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$s Gon ift es überall, cin Stelvertreter ſeyn, 
Bu gelten far die Welt, und nidt far ſich allein. 


Wie vielen gehn dahin, vom Drang bes Zags getricben, 
Und wo fie gingen, ift nidt ihre Spur geblicben. 


Stehn bleiben wenige, das Zeugnif nachzutragen 
Bom Streben ihrer Zeit, wenn andre Zeiten tagen. 


Das find die Geifter auf der Menſchheit höchſten Stufen, 
Bei deren Namen find die Zeiten aufgerufen. 


Dod wie cin weit Sebirg am Horizonte fintt, 
Und endlid fidtbar nur der hodfte Gipfel blinkt; 


Wie vielen Sipfel, bie im Ferneduft verſchwammen 
Gind gleidfam unfichtbar im Ginen nun gufammen ; 


Bo von den Seiftern aud wird Ginem aufgetragen 
Im Ramen aller, die hinuntergehn gu ragen; 


Und alles fammelt ſich, was groß nur ift und fon, 
Um bie am Horizont geblich'uen Menſchheitshöhn. 
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SCHILLER (continued). 
WORKS OF THE SECOND PERIOD. 


Dramatic Wrirtines: “ Wallenstein ;’’ “ Maria Stuart;’’ 
‘‘ Die Jungfrau von Orleans ;”’ “‘ Die Braut von Messina ;’’ 
‘6 Wilhelm Teli;” ‘‘ Kabale und Liebe.” Historicau 
Works: “ Geschichte der Niederlande ;’’ ‘“‘ Geschichte des 
dreiszigjahrigen Kriegs.”’ Poxms: “' Kine Leichenphantasie ;”’ 
““ Das Glick und die Weisheit ;’’ ‘“‘ Der Alpenjager ;” ‘‘ Die 
Worte des Glaubens;’’ ‘‘ Das Kind in der Wiege ;’”’ “‘ An die 
Mystiker ;”’ ‘Wahi,’ “ Die Biirgschaft ;” “‘ Das Lied von der 
Glocke,’”’ &e. &e. 


VOL. II. B 


Sn das Schillers Album. 


Wiunſt aud bu den Meifter ehren? 
Unter der Srwahlten Chor 

Drängen dick gu hohen Spharen, 
3u bem beilgen BSlumenflor? 


Firne nicht, verlarter Lehrer! 
Gott fieht auch den Schwachen an. 
Tiefer fühlt bas Herz und hehrer, 
Als der Mund es fagen fann. 


Ewig glingen deine Werle, 
Dein Sefang tont fort und fort; 
Reine Tugend, innre Starke 
BWedt dein gottbegeiftert Wort. 


Ernst, Prins von Sachsen-Koburg-Ootha. 








Hart FEE. 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION II. (conminvuzp)—SCHILLER. 


WRITINGS OF THE SECOND PERIOD (1790—1805). 


Wallenftein. 


“Wallenstem”’ is one of the most national trage- 
dies in the German language; the beauty of the 
versification and the interest of the subject, which 
is taken from the ‘Thirty-years’ War,’ render 
it a noble and truly popular work. The entire 
piece is divided into three distinct plays: first is 
“ Wallenstein’s Lager” (The Camp of Wallenstein), 
which represents the effects of war on the mass of 
the people, and on the army, and forms an ingenious 
introduction to the next two pieces, enlivening us 
with admiration for the general who is the soul 
of the soldiers’ conversation, in their sports as well 
as in their dangers. The second piece is called the 
“ Piccolomini.” In this the general, for whom we 
‘have been prepared, appears in person, and unfolds 
the political causes which led to the dissensions 
B2 
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between the chiefs, giving us reason, at the same 
time, to fear the greatest danger to himself from 
one whom through a faith in astrology he considers 
to be his truest friend. In the third play, “ Wallen- 
stein’s Tod’’ (Wallenstein’s Death), we see the 
hero of the whole sink with all his fortunes. The 
military spirit which pervades the former pieces is 
still well sustained. 

W ALLENSTEIN was fighting in the name of Austria 
against the nations who were attempting to intro- 
duce the Reformation into Germany, but led away 
by the hope of forming for himself an independent 
power, and evil advised, he seeks to appropriate the 
means which he ought to have employed in the 
public service for his own ambitious designs. General 
Octavio PrccoLomInt, who opposes his views, not 
out of virtue, but from jealousy, secretly uses his 
influence among the leaders, and thus prepares 
WALLENSTEIN’S ruin, in which we see him fall. 
A poet such as ScHILLER could not be satisfied with 
matter of fact characters: his genius never failed 
to supply him with beings possessed of the highest 
degree of romantic interest. Max PiccoLoMmnt, 
Ooctavio’s son, and THEKLA, WALLENSTEIN’S 
daughter, who pass through all the storms of poli- 
tical passion unchanging in their love and in the 
nobleness of their character, are the ready creations 
of his poetic genius. The two lovers, in spite of their 
parents, in spite of fate, and of every thing except 
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their own hearts’ love, in the midst of the tumults 
of ambition which prevent the fulfilment of their 
desires here on earth, are nevertheless united in life 
and death through that mutual devotedness with 
which nothing can interfere. 

We will now give our readers a few scenes. 

The followimg one is from the PrccoLomInt. 
Max has just returned from escorting the princess 
THEKLA and her mother to the camp at Pilsen. 
In this, his first appearance, he makes an impression 
upon us which gains our respect, and causes us to 
look forward to his re-appearance. 


Mayx. O, laß den Kaifer Friede maden, Vater! 
Den but’ gen Lorbeer geb’ id hin mit Freubden 
Fuͤr's erſte Veilden, bas der Marz uns bringt, 
Das duftige Pfand ber newverjiingten Erde. 
@Orctabio, Wie wird dir? Was bewegt did fo auf einmal ? 
FH. Ich hab’ den Frieden nie gefehn ? — Id) hab’ ihn 
Gefehen, alter Vater, eben komm' id) — 
Segt eben davon her — es fuͤhrte mid) 
Der Weg burd) Lander, wo der Krieg nidt hin 
Gefommen — O! das Leben, Vater, 
Hat Reize, die wir nie gefannt. — Wir haben 
Des ſchoͤnen Lebens dde Kuͤſte nur 
Wie ein umirrend Raͤubervolk befahren, 
Das, in fein bumpfig enges Gchiff gepreft, 
Im wirften Meer mit wiften Sitten haust, 
Vom grofen Land nidté als die Budten fennt, 
Wo es die Diebeslandung wagen barf. 
Bas in den innern Bhalern Koͤſtliches 
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Das Land verbirgt, o! davon — davon iſt 

Auf unfrer wilden Fahrt uns nichts erſchienen. 
G. (wird aufmerkſam.) Und haͤtt' es dieſe Reiſe bir gezeigt? 
HFA. Es war die erſte Muße meines Lebens. 

Sag mir, was iſt der Arbeit Ziel und Preis, 

Der peinlichen, die mir die Jugend ſtahl, 

Das Herz mir oͤde ließ und unerquickt 

Den Geiſt, den keine Bildung noch geſchmuͤcket? 

Denn dieſes Lagers laͤrmendes Gewuͤhl, 

Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 

Des Dienſtes immer gleichgeſtellte Uhr, 

Die Waffenuͤbung, das Commandowort — 

Dem Herzen gibt es nichts, dem lechzenden. 

Die Seele fehlt dem nichtigen Geſchaͤft — 

Es gibt ein andres Gluͤck und andre Freuden. 
G. Viel lernteſt du auf dieſem kurzen Weg, mein Sohn! 
PA. O ſchoͤner Tag, wenn endlich der Soldat 

Ins Leben heimfehrt, in bie Menſchlichkeit, 

Bum froben Bug die Fabnen ſich entfalten, 

Und heimwarts fdlagt der fanfte Friedensmarſch. 

Wenn alle Hite fid) und Helme ſchmuͤcken 

Mit griinen Mai’n, bem letzten Naub der Felder } 

Der Stadte Thore gehen aufr von felbft, 

Nicht bie Petarde braudht fie mehr gu fprengen 3 

Von Menfden find die Walle rings erfuͤllt, 

Von friedlidien, die in die Luͤfte grifen, — 

Hell Hingt von allen Thuͤrmen bas Geldut, 

Des blut’ gen Tages frohe Vefper fdlagend. 

Aus Dorfern und aus Stddten wimmelnd ftrimt 

Gin jaudyend Volk, mit liebend emfiger 

Zudringlichkeit bes Heeres Fortzug hindernd — 

Da ſchuͤttelt, froh des nod) erlebten Tags, 
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Dem heimgekehrten Gohn der Greis die Hande. 

Gin Frembling tritt er in fein Cigenthum, 

Das laͤngſt verlaffne, ein; mit breiten Aeften 

Deck ihn der Baum bei feiner Wiederkehr, 

Der fic) zur Gerte bog, als er gegangen, 

Und ſchamhaft tritt alg Jungfrau ibm entgegen 

Die er einft an der Amme Bruft verließ. 

O! gluͤcklich, wem dann aud fid) eine Shir, 

Sid zarte Arme fanft umfdlingend oͤffnen — 

Questenberg (geruͤhrt). O, daß Sie von fo ferner, 

ferner Zeit, 

Und nidt von Morgen, nidjt von Heute ſprechen! 

PA. (mit Heftigkeit fid) gu ihm wendend.) Wer font ift 

Sduld daran, ald ihr in Wien ? — 

Sch will’ nur fret geftehen, Queſtenberg! 

Als id) vorhin Sie ftehen fab, es prefte 

Der Unmuth mir das Snnerfte gufammen — 

Shr feid es, die ben Frieden hindern, ihr ! 

Der Krieger ift’s, der ihn ergwingen muß. 

Dem Firften macht ihr’s Leben fauer, macht 

Tom alle Schritte ſchwer, ihr ſchwaͤrzt ihn an — 

Warum? Weil an Europa's großem Beſten 

Ihm mehr liegt als an ein Paar Hufen Landes, 

Die Oeſtreich mehr hat oder weniger — 

hr madt ihn gum Empoͤrer und, Gott weiF ! 

Bu was nod) mebr, weil er bie Sachſen ſchont, 

Beim Feind Vertrauen zu erwecken fudyt, 

Das dod) ber eing’ge Weg gum Frieden ift 5 

Denn hoͤrt der Krieg im Kriege nidt fdon auf, 

Woher foll Friede kommen? — Gebht nur, geht! 

Wie id) bas Gute liebe, haff’ ich euch — 

Und bier gelob’ ich's any verfprigen will id) — 
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Fuͤr ihn, fuͤr dieſen Wallenſtein, mein Blut, 
Das letzte meines Herzens, tropfenweif’, eh’ daß 
Ihr uͤber ſeinen Fall frohlocken follt ! — (Ex geht ab.) 


WALLENSTEIN’S SOLILOQUY. 


Vierter Wuftritt. 
Wallenstein, mit fic) felbft redend. 
War's moͤglich? Koͤnnt' ich nicht mehr, wie id wollte ? 
Nidt mehr zuruͤck, wie mir's beliebt? Ich muͤßte 
Die That vollbringen, weil ich ſie gedacht, 
Nicht die Verſuchung von mir wies — das Herz 
Genaͤhrt mit dieſem Traum, auf ungewiſſe 
Erfuͤllung hin die Mittel mir geſpart, 
Die Wege bloß mir offen hab’ gehalten? — 
Beim großen Gott des Himmels! Es war nicht 
Mein Ernſt, beſchloſſne Sache war es nie. 
In dem Gedanken bloß gefiel ich mir; 
Die Freiheit reizte mich und das Vermoͤgen. 
War's Unrecht, an bem Gaukelbilde mid 
Der koͤniglichen Hoffnung zu ergoͤtzen? 
Blieb in der Bruſt mir nicht der Wille frei, 
Und ſah ich nicht den guten Weg zur Seite, 
Der mir die Ruͤckkehr offen ſtets bewahrte? 
Wohin denn ſeh' id) ploͤtzlich mid) gefuͤhrt? 
Bahnlos liegt’s hinter mix, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werken baut ſich auf, 
Die mir die Umkehr thirmend hemmt! 
(Gx bleibt tleffinnig ſtehen.) 

Strafbar erſchein' idy und ich kann bie Schuld, 
Wie ich's verſuchen mag, nidjt von mix walgen 3 
Denn mid) verFlagt der Doppelfinn bes Lebens, 
Und — felbft ber frommen Quelle reine That 
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Wird der Verdadht, ſchlimmdeutend, mir vergiften. 

War ich, wofuͤr id) gelte, ber Verrdther, 

Ich hatte mir den guten Schein gefpart, 

Die Hille Hatt’ id) dicht um mid) gegogen, 

Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unſchuld, 

Des unverfihrten Willens mir bewußt, 

Gab id) der Laune Raum, der Leidenfdaft — 

Kuͤhn war bas Wort, weil es die Bhat nicht war. 

Sest werden fie, was planlos ift gefdebn, 

Weitfehend, planvoll mir zuſammenknuͤpfen, 

Und was der Born, und was der frohe Muth 

Mid) ſprechen lief im Ueberfluß des Herzens, 

Bu kuͤnſtlichem Gewebe mir vereinen 

Und eine Klage furdtbar draus bereiten, 

Dagegen id) verflummen muf. Go bab’ id 

Mit eignem Neb verderblid) mid) umftrict, 

Und nur Gewaltthat fann es reifiend loͤſen. 
(Wiederum ſtill ſtehend.) 

Wie anders, da des Muthes freier Trieb 

Zur kuͤhnen That mich zog, die rauh gebietend 

Die Noth jetzt, die Erhaltung von mir heiſcht! 

Ernſt iſt der Anblick der Nothwendigkeit. 

Nicht ohne Schauder greift des Menſchen Hand 

In des Geſchicks geheimnißvolle Urne. 

In meiner Bruſt war meine That noch mein; 

Einmal entlaſſen aus dem ſichern Winkel 

Des Herzens, ihrem muͤtterlichen Boden, 

Hinausgegeben in des Lebens Fremde, 

Gehoͤrt fie jenen tuͤckſſchen Maͤchten an, 

Die keines Menſchen Kunſt vertraulich macht. 

(Er macht heftige Schritte durchs Zimmer, dann bleibt er 
wieder ſinnend ſtehen.) 
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Und was iſt dein Beginnen? Haſt du dir's 
Auch redlich ſelbſt bekannt? Du willſt die Macht, 
Die ruhig, ſicher thronende erſchuͤttern, 
Die in verjaͤhrt geheiligtem Beis, 
In der Gewohnheit fefigegriindet rubt, 
Die an ber Voͤlker frommem Kinderglauben 
Mit taufend zaͤhen Wurzeln ſich befeftigt. 
Daé wird fein Kampf ber Kraft fein mit der Kraft 5 
Den fuͤrcht' id) nicht. Mit jedem Gegner wag’ ich's, 
Den id) Fann fehen und ins Auge faffen, 
Der, felbft voll Muth, aud mir den Muth entflammt. 
Cin unfidtbarer Feind iſt's, den ich fuͤrchte, 
Der in ber Menfdenbruft mir widerfteht, 
Durch feige Furdt allen mir fuͤrchterlich — 
Richt, was lebendig, kraftvoll fic) verkuͤndigt, 
Sft bas gefabriid) Furdtbare. Das ganj 
Gemeine ift’s, bas ewig Geftrige, 
Was immer war und immer wiederkehrt, 
Und morgen gilt, weil’s heute hat gegolten ! 
Denn aus Gemeinem ift ber Menfd) gemacht, 
Und die Gewohnheit nennt er feine Amme. 
Wel dem, der an den wuͤrdig alten Hausrath 
hm ruͤhrt, das theure Crbftid feiner Ahnen ! 
Das Jahr uͤbt eine heiligende Kraft ; 
Was grau vor Alter ift, dad ift ihm goͤttlich. 
Sei im Befise, und du wohnſt im Recht, 
Und beilig wird’s die Menge dir bewabhren. 
(Bu bem Pagen, der hereintritt.) 
Der ſchwed'ſche Oberft? Iſt er's? Mun, er komme. 
(Page geht. Wallenftein hat den Blick nadjdenkend auf die 
Thuͤre gebeftet.) 
Nod) ift fie rein — nod)! bas Verbreden fam 





Aus Piccolomini. ] Schiller. 11 


Nicht tuber diefe Sdywelle nod) — So ſchmal ift 
Die Grange, bie zwei LCebenspfade fcheidet ! 


In the scene we now present Wallenstemm makes 
known to Maz his resolve to desert the Emperor ; 
Mazx’s language, who endeavours to dissuade him 
from such a step, is that of a brave noble-hearted 
soldier, who trembles for the honour of his general, 
and who considers no sacrifice too great if he could 
but save the honour of an officer so dear to him. 


Srweiter Auftritt. 
Wallenstein. May Piccolomini. 


FA. (ndbert fid) ihm.) Mein General — 
Cw. Der bin id) nicht mehr, 
Wenn bu des Kaifers Officier did) nennſt. 
SH. So bleibt’s dabei, bu willft bas Heer verlaffen ? 
GT. Sc) hab’ bed Kaiſers Dienft entfagt. 
SH. Und willft bas Heer verlaffen ? 
Ca. Vielmehr hoff’ ic, 
Mir's enger nod) und fefter gu verbinden. (Cr fegt ſich.) 
Ya, Mar. Nicht eher wollt’ id dir’s erdffnen, 
Als bis des Handelns Stunde wuͤrde ſchlagen. 
Der Sugend glicklides Gefuͤhl ergreift 
Das Rechte leidt, und eine Freude ift’s, 
Das cigne Urtheil prifend auszuuͤben, 
Wo bas Crempel rein gu loͤſen iſt. 
Dod, wo von zwei gewiffen uebeln eins 
Ergriffen werden muf, wo fid) bas Herz 
Nidt gang zuruͤckbringt aus bem Streit der Pflichten, 
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Da iſt es Wohlthat, keine Wahl zu haben, 

Und eine Gunſt iſt die Nothwendigkeit. 

— Die iſt vorhanden. Blicke nicht zuruͤck. 

Es kann dir nichts mehr helfen. Blicke vorwaͤrts! 

Urtheile nicht! BVereite did, gu handeln! 

— Der Hof hat meinen Untergang beſchloſſen, 

Drum bin ich Willens, ihm zuvor zu kommen. 

— Wir werden mit den Schweden uns verbinden. 

Sehr wackre Leute ſind's und gute Freunde. 
(Haͤlt ein, Piccolomini's Antwort erwartend.) 

— Ich hab' dich uͤberraſcht. Antwort' mir nicht. 

Ich will dir Zeit vergoͤnnen, dich zu faſſen. 

(Er ſteht auf und geht nad hinten. Mar ſteht lange un⸗ 
beweglich, in den beftigften Schmerz verfest s wie er eine 
Bewegung macht, kommt Wallenftein zuruͤck und fiellt fid 
vor ihn bin.) 

SH. Mein General! — Du machſt mid) heute muͤndig. 

Denn bis auf diefen Dag war mir’s erfpart, 

Den Weg mix felbft zu finden und bie Richtung. 
Dir folgt’ id) unbedingt. Auf did) nur braucht' id 
Bu febn und war bes rechten Pfads gewif. 

Bum erften Male heut verweifeft bu 

Mid) an mid) felbft und gwingft mid), eine Wahl 
Zu treffen gwifden dir und meinem Herzen. 

CHA. Ganft wiegte bid) bis heute dein Geſchick, 
Du Fonnteft ſpielend deine Pflichten uͤben, 
Jedwedem ſchoͤnen Srieb Gentige thun, 

Mit ungetheiltem Herzen immer handeln. 

Go fann’s nidt ferner bleiben. Feindlich ſcheiden 
Die Wege fid. Mit Pflichten ftreiten Pflidten. 
Du must Partet ergreifen in dem Krieg, 


a 
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Der zwiſchen deinem Freund und deinem Kaiſer 
Sich jetzt entzuͤndet. 

M. Krieg! Iſt das der Name? 
Der Krieg iſt ſchrecklich, wie des Himmels Plagen, 
Doch er iſt gut, iſt ein Geſchick, wie ſie. 

Iſt das ein guter Krieg, den du dem Kaiſer 
Bereiteſt mit des Kaiſers eignem Heer? 

O Gott des Himmels, was iſt das fuͤr eine 
Veraͤnderung! Ziemt ſolche Sprache mir 
Mit dir, der, wie der feſte Stern des Pols, 
Mir als die Lebensregel vorgeſchienen! 

O, welchen Riß erregſt du mir im Herzen! 
Der alten Ehrfurcht eingewadf nen Trieb 
Und des Gehorſams heilige Gewohnheit 
Soll id) verfagen lernen deinem Namen? 
Rein, wende nidt dein Angeficdht gu mir! 
Es war mir immer eines Gottes Antlitz, 
Kann fiber mid nidt gleid) die Macht verlieren 5 
Die Sinne find in deinen Banden nod, 
Hat gleid) die Seele blutend fid) befreit ! 

CA. Mar, hdr’ mid) an! 

fit. D, thu’ es nicht! Thu's niche! 
Sieh, deine reinen, edeln Biige wiffen 
Nod) nidts von diefer ungluͤckſel'gen Bhat. 

Blof deine Cinbildung beflectte fier 

Die Unfduld will fid) nicht vertreiben laffen 

Aus deiner hoheithlidenden Geftalt. 

Wirf ihn heraus, den ſchwarzen Fleck, den Feind. 
Gin boͤſer Traum blof ift es dann gewefen, 

Der jede ſichre Vugend warnt. Es mag 

Die Menſchheit ſolche Augenblice haben 3 
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Dod) fliegen muß das gluͤckliche Gefuͤhl. 
Nein, du wirſt ſo nicht endigen. Das wuͤrde 
Verrufen bei den Menſchen jede große 
Natur und jedes maͤchtige Vermoͤgen; 
Recht geben wuͤrd' es dem gemeinen Wahn, 
Der nicht an Edles in der Freiheit glaubt, 
Und nur der Ohnmacht ſich vertrauen mag. 
CA. Streng wird die Welt mich tadeln, ic) erwart' es. 
Mir felbft ſchon fagt’ id, was du fagen fannft. 
Wer miede nidjt, wenn er's umgeben fann, 
Das Aeuferfte! Dod) hier ift eine Wahl, 
Sd) mus Gewalt austiben oder leiden — 
So fteht der Fall. Nichts anders bleibt mir uͤbrig. 
SH. Sei's denn! Bebhaupte did) in einem Poften 
Gewaltfam, widerfese did) bem RKaifer, 
Wenn’s fein muf, treib’s zur offenen Empoͤrung, 
Nicht loben werd’ ich's, dod) id) Eann’s vergeihn, 
WIN, was id) nicht gut heife, mit dir theilen. 
Nur — zum Verrdther werde nidt! Das Mort 
Iſt ausgefprodjen, zum Verrather nicht! 
Das ift fein uͤberſchrittnes Maß, fein Febler, 
Wohin der Muth verirrt in feiner Kraft. 
©, bas ift gang was anders — dad ift ſchwarz, 
Schwarz, wie die Hoͤlle! 
GA. (mit finftern Stienfalten, dod) gemafigt.) 
Schnell fertig ift bie Sugend mit bem Wort, 
Das ſchwer fid) handhabt, wie bes Meffers Sdneibe 5 
Aus ihrem heifer Kopfe nimmt fie feck 
Der Dinge Maß, die nur fic) felber richten. 
Gleich heift ihr Alles ſchaͤndlich ober wiirdig, 
Boͤs ober gut — und was die Cinbilbung 
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Phantaftifd fdleppt in diefen bunkeln Namen, 
Das birdet fie ben Gaden auf und Wefen. 
Eng ift die Welt, und das Gebirn ift weit, 
Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Dod) hart im Raume ſtoßen ſich bie Sachen; 
Wo eines Plag nimmt, muf bas Andre ricen, 
Wer nicht vertrieben fein will, muf vertreiben 5 
Da herridt der Streit, und nur die Starke fiegt. 
— Ja, wer burd)’s Leben gehet ohne Wunſch, 
Sid) jeden Zweck verfagen Eann, der wohnt 
Im leichten Feuer mit bem Galamanber, 
Und halt fic) rein im reinen Clement. 
Mid) ſchuf aus griberm Stoffe die Natur, 
Und gu ber Erbe zieht mid) die Begierde. 
Dem boͤſen Geift gehirt die Erde, nidt 
Dem guten. Was bie Goͤttlichen uns fenden 
Von oben, find nur allgemeine Gitter 5 
Thr Licht erfreut, bod) macht es Keinen reid, 
Sn ihrem Staat erringt fic) fein Beſitz. 
Den Chelftein, bas allgeſchaͤtzte Gold, 
Muf man den falfden Madten abgewinnen, 
Die unterm Tage fdlimmgeartet haufen. 
Nicht ohne Opfer madt man fie geneigt, 
Und Keiner lebet, ber aus ihrem Dienft 
Die Seele hatte rein zuruͤckgezogen. 

FA. (mit Vedeutung.) 
Dy, fuͤrchte, fuͤrchte diefe falfdyen Maͤchte! 
Sie halten nidjt Wort! Cs find Ligengeifter, 
Die did) beruͤckend in ben Ahgrund ziehn. 
Srau’ ihnen nidt! Ich warne did) — O, kehre 
Zuruͤck gu deiner Pflicht! Gewif, du fannft’s ! 
Schick' mid) nad) Wien. Ba, thue bas. Laß mid), 
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Mich deinen Frieden machen mit dem Kaiſer. 

Er kennt dich nicht, ich aber kenne dich, 

Er ſoll dich ſeh'n mit meinem reinen Auge, 

Und fein Vertrauen bring’ id) dir zuruͤck. 
W. Es ift gu fpdt. Du weift nit, was gefdehn. 
FH. Und war’s gu fpdt — und war’ es aud) fo weit, 

Daf ein Verbrechen nur vom Fall dich rettet, 

Go falle! falle wuͤrdig, wie du ftandft. 

Verliere bas Commando. Geh’ vom Sdauplag. 

Du kannſt's mit Glange, thu’s mit Unfduld aud. 

— Du haft fir Andre viel gelebt, leb' endlich 

Ginmal bir felber! Bd begleite dich, 

Mein Sdhidfal trenn’ id) nimmer von dem deinen — 
CA. Es ift gu fpdt. Indem du deine Worte 

Verlierft, ift ſchon cin Meilengeiger nad) bem andern 

Zuruͤckgelegt von meinen Cilenden, 

Die mein Gebot nad) Prag und Eger tragen. 

— Ergib did) drein, wir hanbdeln, wie wir miffen. 

Go laf und das Nothwendige mit Wuͤrde, 

Mit feſtem Sdhritte thun — Was thu’ id) Schlimmres, 

Als jener Caͤſar that, def Name nod 

Bis heut bas Hoͤchſte in ber Welt benennet ? 

Gr fibrte wider Rom bie Legionen, 

Die Rom ihm zur Beſchuͤtzung anvertraut. 

Warf er bas Sdwert von ſich, er war verloren, 

Wie id) es war’, wenn id) entwaffnete. 

Ich ſpuͤre was in mir von feinem Geiſt. 

Gib mir fein Gli! Das Andre will id tragen. 
(Mar, der bisher in einem ſchmerzvollen Kampfe geftanbden, 

geht ſchnell ab. Wallenftein fieht ihm verwundert und 
betroffen nady und fieht in tiefe Gedanken verloren. ) 
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We conclude with an extract from the last scene 
of WALLENSTEIN’s life, on which Carlyle, whom we 
have before quoted, thus expresses himself: 

“ This last scene is among the finest which poetry 
can boast of. TERXXLA'S death is still unknown to 
him, but he thinks of Max, and almost weeps. He 
looks at the stars, and dim shadows of superstitious 
dread pass fitfully across his spirit as he views these 
fountains of light, and compares their glorious and 
enduring existence with the fleeting troubled life of 
man. The strong spirit of his sister is subdued by 
dark forebodings ; omens are against him ; his astro- 
loger entreats ;—one of the relenting conspirators 
entreats ;—his own feelings call upon him, to watch 
and beware. But he refuses to let the resolution 
of his mind be overmastered, he casts away these 
warnings, and goes cheerfully to rest, unconscious 
that the javelins are already grasped which will 
send him to his long and dreamless sleep. The 
death of WALLENSTEIN does not cause tears; but 
it is perhaps the most highly wrought scene of the 
play. A shade of horror, of dreariness, hangs over 
it, and gives additional effect to the fire of that 
brilliant poetry, which glows in every line.” 

He thus overrules the forebodings of the faithful 
Gordon, who is urging him to relinquish his plans, 
and to seek the pardon of the emperor :— 
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Wallenstein 


(betrachtet ihn mit Befremdung und Erſtaunen und ſchweigt eine 
Zeit lang, eine ſtarke innere Bewegung zeigend). 
Gordon — des Eifers Waͤrme fuͤhrt euch weit, 
Es darf der Jugendfreund ſich was erlauben. 
— Blut ift gefloffen, Gordon. Nimmer kann 
Der Kaifer mix vergeben. Kdnnt’ er's, ich, 
Ich koͤnnte nimmer mir vergeben laffen. 
Hatt’ id) vorher gewuft, was nun geſchehn, 
Daf es ben liebften Freund mir wurde foften, 
Und hatte mir bas Herz, wie jest, gefproden — 
Kann fein, id) hatte mid) bedacht — Eann fein, 
Aud) nicht — Dod) was nun fdonen nod)? Bu ernfthaft 
Hat’s angefangen, um in nichts gu enden. 
Hab’ es denn feinen Lauf ! 
(Sndem er and Fenfter tritt.) 
Sieh’, e8 iff Nacht geworden; auf dem Schloß 
Iſt's aud) ſchon fille — Leudjte, Kaͤmmerling. 
(Kammerdiener, der unterdeſſen ſtill eingetreten und mit ſicht⸗ 
barem Antheil in der Ferne geſtanden, tritt hervor, heftig 
bewegt, und ſtuͤrzt ſich zu des Herzogs Fuͤßen.) 
Du auch noch? Doch ich weiß es ja, warum 
Du meinen Frieden wuͤnſcheſt mit dem Kaiſer. 
Der arme Menſch! Er hat im Kaͤrnthnerland 
Ein kleines Gut und ſorgt, ſie nehmen's ihm, 
Weil er bei mir iſt. Bin ich denn ſo arm, 
Daß ich den Dienern nicht erſetzen kann? 
Nun! Ich will Niemand zwingen. Wenn du meinſt, 
Daß mich das Gluͤck geflohen, ſo verlaß mich. 
Heut magſt du mich zum Letztenmal entkleiden 
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Und dann gu beinem Kaiſer uͤbergehn — 
Gut’ Nadt, Gordon | 

Ich denfe einen langen Sdlaf zu thun, 
Denn diefer legten Tage Qual war grof, 
Sorgt, daB fie nidt zu zeitig mid) erwecken. 

(Gr geht ab. Kammerdiener leudjtet. Geni folat. Gordon 
bleibt in ber Dunkelheit ftehen, dem Herzog mit den Augen 
folgend, bis er in dem duferften Gang verſchwunden ift ; 
bann druͤckt er burd) Gebdrben feinen Schmerz aus und 
lehnt fid) gramvoll an eine Saͤule.) 

“France,” says Carlyle, “never rose to the sphere 
of ScHILLER, even in the day of her Corneille, nor 
can England, since the times of Elizabeth, name 
any dramatist to be compared with him in general 
strength of mind and feeling and acquired accom- 
plishment.”’ 

. Maria Stuart. 

On this tragedy we shall offer the opinions of 
Madame de Stazt, who enjoyed advantages which 
place her authority as a critic of German literature 
far above that of many others. Her personal in- 
timacy with ScHILLER and GorTakE, her correspon- 
dence with learned men of Germany, the inter- 
course with A.W.v. ScHLEGEL, who accompanied her 
for some years, and is also said to have assisted her 
in the work “De l Allemagne,” all these circum- 
stances, combined with the undeniable natural genius 
of this lady, could not but produce a judgment having 
great claims upon our acceptance. 

02 
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Earꝙ/ Stuart’ appears to us the most pathetic 
and best conceived of all German tragedies. The 
fate of this queen, who began her life in such pros- 
perity, who lost her happiness through so many 
errors, and who was led after nineteen years of im- 
prisonment to the scaffold, calls forth as much our 
pity as that of Cdipus, Orestes, or Niobe. But the 
very beauty of this story, so favourable to genius, 
would crush mediocrity.” 

The scene is at Fotheringay Castle, where Mary 
Stuart is confined. Her nineteen years of captivity 
are already past, and the tribunal appointed by 
Elizabeth is on the point of deciding the fate of the 
unfortunate Queen of Scotland. Mary’s nurse com- 
plains to the governor of the castle of the treatment 
which he makes his prisoner undergo. The governor, 
strongly attached to Queen Elizabeth, speaks of 
Mary with harsh severity. 

We perceive that he is a worthy man, but one 
who judges Mary as her enemies have judged her. 
He announces her approaching death; and this 
death appears to him to be just, because he believes 
that she has conspired against Hlizabeth. 

The character of Mary is admirably supported, 
and never ceases to interest during the whole piece. 
Weak, passionate, vain of her person, and repentant 
of her life, we at once love and censure her. Her 
remorse and her errors excite compassion; we per- 
ceive, throughout, the power of the beauty for which 
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she was so famous. A man, who forms the design 
of saving her, dares to avow, that he devotes him- 
self for her only from the enthusiasm which her 
charms have inspired. Elizabeth is jealous of those 
charms, and even Leicester, the favourite of Eliza- 
beth, is become enamoured of Mary, and has secretly 
promised her his support. 

Her almost supernatural beauty appears to be 
the cause and excuse of that habitual intoxication 
of the heart which is the fatality of her existence. 

“The character of Hlizabeth excites attention in 
a very different manner: a female tyrant is a new 
subject for painting. The littlenesses of women in 
general, their vanity, their desire of pleasing, in 
short all that from prostration accrues to them, 
tend to despotism in Hlizabeth, and that dissimu- 
lation, which is born of weakness, forms one of the 
instruments of her absolute power. Doubtless all 
tyrants are dissemblers. Men must be deceived 
that they may be enslaved. To this end it may be 
necessary that falsehood come to them under the 
polished semblance of truth. But what distinguishes 
the character of Elizabeth, is the desire of pleasing, 
united to the utmost despotism of will, and all that 
is most refined in the self-love of a woman, mani- 
fested by the most violent acts of sovereign autho- 
rity. Elizabeth was a woman of great genius, as 
the lustre of her reign evinces. Yet in a tragedy, 
which represents the death of Mary, Elizabeth can 
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appear only as the rival who causes her prisoner 
to be assassinated; and the crime which she com- 
mits is too atrocious not to efface all the good we 
might be disposed to say of her political genius.” 

Leicester entreats Elizabeth to see Mary. He 
proposes to her to stop in the middle of a hunting 
party, in the garden of Fotheringay Castle, and to 
permit Mary to walk there. Hlzabeth consents, 
and the third act opens with the affecting joy of 
Mary on again breathing the free air after nmeteen 
years’ imprisonment. 

All the risks she has run have vanished from her 
eyes; her nurse endeavours in vain to recall them 
to her mind, in order to moderate her transports. 
Mary has forgotten all in recovering the sight of 
the sun and of nature. 


Dritter Aufzug. 


Gegend in einem Park. Worn mit Baͤumen befegt, hinten 
eine weite Ausſicht. 


Grifter Auftritt. 
Maria tritt in ſchnellem Lauf hinter Baͤumen hervor, 
Hanna MW enneVy folgt langfam. 
IA. Bhr eilet ja, ald wenn ihr Fluͤgel hatter, 
So fann id) eud) nicht folgen, wartet dod) ! 
M. Laf mic) der neuen Freiheit geniefen, 
Laß mid) ein Kind fetn, fei es mit! 
Und auf dem griinen Teppich der Wiefen 
Prifen den leidjten, gefligelten Sdritt. 
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Bin id) dem finftern Gefaͤngniß entftiegen, 
Haͤlt fie mid) nicht mehr die traurige Gruft ? 
Laß mid) in vollen, in durftigen Zuͤgen 
Trinken bie freie, die himmliſche Luft. 
K. Ol!l meine theure Lady! Cuer Kerker 
ft nur um ein Elein weniges erweitert. 
Ihr febt nur nicht bie Mauer, die uns einſchließt, 
Weil fie ber Baume bidt Geſtraͤuch verftectt. 
fA. O Dank, Dank diefen freundlid) grinen Baumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verftecten ! 
Ich will mid) frei und gluͤcklich traͤumen: 
Warum aus meinem fiifen Wahn mid) wecken? 
Umfaͤngt mid) nidt der weite Himmelsſchooß? 
Die Blicke, frei und feffetlos, 
Ergehen fid) in ungemeff’nen Raͤumen. 
Dort, wo die grauen Mebelberge ragen, 
Faͤngt meines Reides Graͤnze an, 
Und dieſe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Luͤfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 
Gruͤßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Udy id) hab’ keinen andern Geſandten! 
Frei in Luͤften iſt eure Bahn, 
Ihr ſeid nicht dieſer Koͤnigin unterthan. 
K. Udy theure Lady! Ihr ſeid außer euch, 
Die lang entbehrte Freiheit macht euch ſchwaͤrmen. 
FM. Dort legt ein Fiſcher den Raden an! 
Diefes elende Werkzeug koͤnnte mid) retten, 
Braͤchte mid) ſchnell gu befreundeten Stddten. 
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Spaͤrlich naͤhrt es den duͤrftigen Mann. 
Beladen wollt' ich ihn reich mit Schaͤtzen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er keinen gethan, 
Das Gluͤck ſollt' er finden in ſeinen Netzen, 
Naͤhm' er mich ein in den rettenden Kahn. 


Mary is informed of Elizabeth's approach. She 
had wished for this interview, but as the moment 
draws near a chilly shudder runs through her frame. ° 


M. Sch habe brauf geharret — Jahre lang 
Mid) drauf bereitet, Wes hab’ id) mir 
Gefagt und ins Gedddtnif eingefdrieben, 
Mie id) fie rithren wollte und bewegen ! 
Vergeffen pldglich, ausgeloͤſcht ift Alles, 
Nidts lebt in mir in diefem Augenblic, 
Als meiner Leiden brennendes Gefuͤhl. 
Jn blut’gen Haß gerwendet wider fie 
St mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanfen, und, die Schlangenhaare ſchuͤttelnd, 
Umfteben mid die finftern Hillengeifter. 


Leicester accompanies Elizabeth—thus all the 
passions of Mary are at once excited : she commands 
herself for a time; but the arrogant Elizabeth 
provokes her by her disdainful bearing, and the 
two rival queens end by alike abandoning them- 
selves to a mutual hatred. Elizabeth reproaches 
Mary with her faults ; Mary recalls to her mind the 
suspicious of Henry VIII. against her mother, and 
on @ point even that regarded herself. 
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E. (kalt und ſtreng.) Was habt ihr mir zu ſagen, Lady 
Stuart? 

Ihr habt mich ſprechen wollen. Ich vergeſſe 
Die Koͤnigin, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schweſter zu erfuͤllen, 
Und meines Anblicks Troſt gewaͤhr' ich euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze mich 
Gerechtem Tadel aus, daß ich ſo weit 
Herunterſteige — denn ihr wißt, 
Daß ihr mich habt ermorden laſſen wollen. 

FH. Womit ſoll id) den Anfang machen, wie 
Die Worte kluͤglich ftellen, daß fie euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verletzen! 
O Gott, gib meiner Rede Kraft, und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden koͤnnte! 
Kann ich doch fuͤr mich ſelbſt nicht ſprechen, ohne euch 
Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 
— Ihr habt an mir gehandelt wie nicht recht ift, 
Denn id) bin eine Kbnigin, wie ihr, 
Unb ihr habt alg Gefangne mid) gebalten. 
Sd fam gu cud) als eine Bittende, 
Unb ihr, ded Gaftredts heilige Gefese, 
Der Volker heilig Recht in mir verhdhnend, 
Schloßt mid in Kerkermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werden graufam mir entriffen, 
Umotird’gem Mangel werd’ id) preisgegeben, 
Man ftellt mid vor ein ſchimpfliches Geridht — 
Nidts mehr davon! Cin ewiges Vergeffen 
Bedecke, was id) Graufames erlitt. 
— SGebht! Ich will alles eine Schickung nennen, 
Thr feid nicht ſchuldig, id bin aud) nicht ſchuldig; 
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Gin boͤſer Geiſt ſtieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unſern Herzen zu entzuͤnden, 
Der unſre zarte Jugend ſchon entzweit. 
Er wuchs mit uns, und boͤſe Menſchen fachten 
Der ungluͤckſel'gen Flamme Athem zu. 
Wahnſinn'ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das iſt das Fluchgeſchick der Koͤnige, 
Daß ſie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen, 
Und jeder Zwietracht Furien entfeſſeln, 
— Jetzt iſt kein fremder Mund mehr zwiſchen uns, 
Naͤhert ſich iby zutraulich und mit ſchmeichelndem Bon.) 
Wir ſtehn einander ſelbſt nun gegenuͤber. 
Jetzt, Schweſter, redet! Nennt mir meine Schuld, 
Ich will euch voͤlliges Genuͤgen leiſten. 
Ach, daß ihr damals mir Gehoͤr geſchenkt, 
Als ich ſo dringend euer Auge ſuchte! 
Es waͤre nie ſo weit gekommen, nicht 
An dieſem traur'gen Ort geſchaͤhe jetzt 
Die ungluͤckſelig traurige Begegnung. 
E. Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Die Natter an den Buſen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, ener ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrſucht eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwiſchen uns geſchehn, 
Da kuͤndigte mir euer Ohm, der ſtolze, 
Herrſchwuͤth'ge Prieſter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen ſtreckt, die Fehde an, 
Bethoͤrte euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Koͤnigstitel zuzueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
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Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
Der Prieſter Zungen und der Voͤlker Schwert, 
Des frommen Wahnſinns fuͤrchterliche Waffen; 
Hier ſelbſt, im Friedensſitze meines Reichs, 
Blies er mix der Empoͤrung Flammen an — 
Doch Gott iſt mit mir, und der ſtolze Prieſter 
Behaͤlt das Feld nicht — Meinem Haupte war 
Der Streich gedrohet, und das eure faͤllt! 
M. Bd ſteh' in Gottes Hand. Shr werdet euch 
So blutig eurer Macht nicht uͤberheben — 
E. Wer ſoll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beiſpiel allen Koͤnigen der Welt, 
Wie man mit ſeinen Feinden Frieden macht, 
Die Sanct Barthelemi ſei meine Schule! 
Was iſt mir Blutsverwandtſchaft, Voͤlkerrecht? 
Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubrudy heiligt fie, den Koͤnigsmord, 
Ich Abe nur, was eure Priefter lehren. 
Sagt! Welches Pfand gewaͤhrte mix flr euch, 
Wenn id) grofmithig eure Bande ldste ? 
Mit weldem Schloß verwabhr’ id) eure Treue, 
Das nicht Ganct Peters Schluͤſſel dffnen kann? 
Gewalt nur ift die cing’ ge Siderbeit, 
Kein Bindnif ift mit dem Gezuͤcht der Schlangen. 
FHA. OD, dad ift euer traurig finftrer Argwohn! 
Ihr habt mid) ftets als eine Feindin nur 
Und Fremblingin betradtet. Haͤttet ihr 
Bu eurer Erbin mid erflact, wie mir 
Gebuͤhrt, fo batten Dankbarkeit und tebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
Sn mir erhalten. 
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E. Draußen, Lady Stuart, 

Iſt eure Freundſchaft, euer Haus das Papſtthum, 
Der Moͤnch iſt euer Bruder — Euch, zur Erbin 
Erklaͤren! Der verraͤtheriſche Fallſtrick! 

Daß ihr bei meinem Leben noch mein Volk 
Verfuͤhrtet, eine liſtige Armida, 

Die edle Jugend meines Koͤnigreichs 

In eurem Buhlernetze ſchlau verſtricktet — 

Daß alles ſich der neu aufgehnden Sonne 
Zuwendete, und ich — 

M. Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiſtes Schwingen ſind gelaͤhmt, 
Nicht Groͤße lockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerſtoͤrt in meiner Bluͤthe! 

— Jetzt macht ein Ende, Schweſter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deſſentwillen ihr gekommen, 

Denn nimmer will ich glauben, daß ihr kamt, 

Um euer Opfer grauſam zu verhoͤhnen. 

Sprecht dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr ſeid frei, 
Maria! Meine Macht habt ihr gefuͤhlt; 

Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.“ 

Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 

Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 

— Ein Wort macht alles ungeſchehn. Ich warte 
Darauf. O, laßt mich's nicht gu lang erharren! 

Weh' euch, wenn ihr mit dieſem Wort nicht endet! 
Denn wenn ibe jetzt nicht ſegenbringend, herrlich, 
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Wie eine Gottheit von mir ſcheidet — Schweſter! 
Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 

lim alle Laͤnder, bie das Meer umfaßt, 

Moͤcht' id) vor euch fo ftehn, wie ihr vor mir ! 

E. Befennt ihr endlich eudy fix ͤberwunden? 
Iſt's aus mit euren Ranken? Iſt fein Moͤrder 
Mehr unterweges ? Will fein Abenteurer 
Fir euch die traur’ge Ritterſchaft mehr wagen ? 
— Sa, es ift aus, Lady Maria. Ihr verfihrt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es liftet Keinen, euer — vierter Mann 
Bu werben, denn ibr toͤdtet eure Freier, 

Wie eure Maͤnner! 

FH. (auffahrend.) Schweſter! Schweſter! 
O Gott! Gott! Gib mir Maͤßigung! 

E. (ſieht ſie lange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an.) 
Das alſo ſind die Reizungen, Lord Leſter, 

Die ungeſtraft kein Mann erblickt, daneben 

Kein andres Weib ſich wagen darf zu ſtellen! 
Fuͤrwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
Es koſtet nichts, die allgeme ine Schoͤnheit 

Bu fein, als bie gemeine fein fiir Alle! 

FH. Das ift gu viel! 

E. (hoͤhniſch lachend.) Jetzt geigt ihr euer wahres 
Geſicht, bis jetzt war's nur die Larve. 

FA. (von Born gluͤhend, dod) mit einer edeln Wuͤrde.) 
Ich habe menſchlich, jugendlid) gefehlt, 

Die Macht verfuͤhrte mich, ich hab' es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falſchen Schein 
Hab’ id verſchmaͤht, mit koͤniglichem Freimuth. 
Das Aergſte weif bie Welt von mir, und id 
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Kann ſagen, ich bin beſſer als mein Ruf. 
Weh' euch, wenn fie von euern Thaten einſt 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
Die wilde Glut verſtohlner Luͤſte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beſtiegen. 
Sbrewsburp. (tritt zwiſchen beide Koͤniginnen.) 
© Gott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
Iſt das die Maͤßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Maria. Maͤßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr' hin, lammherzige Gelaſſenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Hoͤhle, lang verhaltner Groll! 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Mordblick gab, leg' auf die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — 
Shrewsburyp. ©, fie iſt außer ſich! 
Verzeih' der Raſenden, der ſchwer Gereizten! 
(Eliſabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wuͤthende Blicke 
auf Marien.) 
Teicester. (in der heftigiten Unrube, ſucht die Ctifabeth 
hinweg gu fuͤhren.) Hoͤre 
Die Wuͤthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem ungluͤckſel'gen Ort! 
HH. Dev Thron von England iſt durch einen Baſtard 
Cntweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durd eine lift’'ge Gaullerin betrogen. 
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o— Regierte Rect, fo laget Ihr vor mir 
3m Staube jest, denn id) bin ever Koͤnig. 
(Glifabeth geht {dynell ab, die Lords folgen ihr in der 
hoͤchſten Beftirgzung. ) 

The scene is singularly fine on this very account, 
that their mutual rage makes the two queens 
transgress the bounds of their natural dignity. 

They are no longer any other than two women, 
rivals in respect of beauty; they are no longer— 
the one a sovereign and the other a prisoner; and 
even though the one possesses the power of sending 
the other to the scaffold, Mary, the beautiful, 
enjoys yet the pleasure of humbling the all-power- 
ful Elizabeth in the eyes of Leicester, in the eyes of 
a lover dear to both. 

The emissaries of the Romish party form the 
design of assassinating Elizabeth on her return to 
London. Shrewsbury, the most virtuous of the 
queen’s friends, disarms the assassin who attempted 
to stab her, and the people cry out aloud for the 
blood of Mary. It is an admirable scene in which 
the chancellor, Burleigh, presses Elizabeth to sign 
the death-warrant of Mary, while Shrewsbury, who 
has just saved the life of his sovereign, throws him- 
self at her feet imploring her to pardon her enemy. 

The answer of Elizabeth to his discourse is a 
speech of remarkable address; 8 man in a similar 
situation would probably have employed falsehood 
to palliate injustice, but Hiizabeth does more, she 
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wishes to excite interest; and giving vent to her 
revenge she would even, if possible, inspire regard 
whilst perpetrating the most barbarous action. 
She has the spirit of a sanguinary coquetry, if we 
may be allowed the expression; and the character 
of the woman finds its complement in that of the 


tyrant. 


E. Ad, Shrewsbury! Shr habt mir heut’ bas Leben 
Gerettet, habt bes Moͤrders Dold) von mir 
Gewendet — Warum liefet ihr ihm nid 
Den Lauf? So ware jeder Streit geendigt, 

Und alles Bweifels ledig, rein von Schuld, 

Lig’ id) in meiner ftillen Gruft! Fuͤrwahr, 

Ich bin des Lebens und des Herrſchens mid’ ! 
MuPs eine von uns Ksniginnen fallen, 

Damit die andre lebe — und es ift 

Nicht anders, bas erkenn' id) — fann denn id) 
Nicht die fein, welche weicht? Mein Volk mag wablen, 
Sch geb’ ihm feine Mtajeftat zuruͤck. 

Gott ift mein Beuge, daß ich nicht far mid, 

Nur fir bas Befte meines Volks gelebt. 

Hoßfft eB von diefer ſchmeichleriſchen Stuart, 

Der juͤngern Koͤnigin, gliclidere Tage, 

So ſteig' ich gern von dieſem Thron und kehre 

In Woodſtocks ſtille Einſamkeit zuruͤck, 

Wo meine anſpruchloſe Jugend lebte, 

Wo ich, vom Tand der Erdengroͤße fern, 

Die Hoheit in mir ſelber fand — Bin ich 

Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herrſcher 
Muß hart ſein koͤnnen, und mein Herz iſt weich. 
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Ich habe dieſe Inſel lange gluͤcklich 
Regiert, weil ich nur brauchte zu begluͤcken. 
Es kommt die erſte ſchwere Koͤnigspflicht, 
Und id) empfinde meine Ohnmacht. — 

The death-warrant of Mary is signed by Hliza- 
beth, and, left alone with her private secretary, the 
woman’s timidity, mingling itself with the persever- 
ing consistence of despotism, makes her desire this 
inferior personage to take upon himself the respon- 
sibility of the deed which she is committing. He 
requires a positive order for sending the warrant, 
which Elizabeth refuses, repeating that he must do 
his duty. 

She leaves this unfortunate man in a frightful 
state of uncertainty, out of which he is delivered 
by the chancellor snatching from him the paper 
which Elizabeth has left in his hands. 

In the sixth scene of the fifth act Mary is repre- 
sented in all the magnificence of royal ornament, 
alone, clad in white in the midst of her mournful 
attendants, with a crucifix in her hand, a crown on 
her head, and already irradiated in their eyes with 
the celestial pardon which her misfortunes have 
obtained for her. Mary comforts her nurse, whose 
sobs affect her with deep emotion. 

FA. (mit rubiger Hobeit im gangen Kreiſe umherſehend.) 
Was Hagt ihr? Warum weint ihr?  Freuen folltet 
Shr eud) mit mir, daß meiner Leiden diel 
Nun endlid) nat, daß meine Bande fallen, 
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Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele ſich 

Auf Engelsfluͤgeln ſchwingt zur ew'gen Freiheit. 

Da, als ich in die Macht der ſtolzen Feindin 

Gegeben war, Unwuͤrdiges erduldend, 

Was einer freien, großen Koͤnigin 

Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu weinen! 

— Wohlthaͤtig, heilend, nahet mir der Dob, 

Der ernſte Freund! Mit ſeinen ſchwarzen Fluͤgeln 

Bedeckt er meine Schmach — Den Menſchen adelt, 

Den tiefſtgeſunkenen, das letzte Schickſal. 

Die Krone fuͤhl' ich wieder auf dem Haupt, 

Den wuͤrd'gen Stolz in meiner edeln Seele! 
(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 

Wie? Melvil hier? — Nicht alſo, edler Sir! 

Steht auf! Ihr ſeid zu eurer Koͤnigin 

Triumph, zu ihrem Tode nicht gekommen. 

Mir wird ein Gluͤck zu Theil, wie ich es nimmer 

Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 

In meiner Feinde Haͤnden iſt, daß doch 

Ein Freund mir, ein Bekenner meines Glaubens, 

Als Zeuge daſteht in der Todesſtunde. 

— Sagt, edler Ritter, wie erging es euch 

In dieſem feindlichen, unholden Lande, 

Seitdem man euch von meiner Seite riß? 

Die Sorg' um euch hat oft mein Herz bekuͤmmert. 


The queen distributes her jewels among her 
female attendants; and nothing can be more affect- 
ing than the details into which she enters respect- 
ing the dispositions of each, and the advice which 
she gives for their future conduct. She particularly 
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displays her generosity towards one whose husband 
hau been a traitor, in formerly accusing Mary 
herself before Elizabeth. She tries to console her 
in her calamity, and to prove to her that she retains 
no resentment on account of it. 


FH. Was idy die Arme, die Beraubte, nod) beſaß, 
Woruͤber mir vergdnnt ift frei gu ſchalten, 
Das hab’ ic) unter euch vertheilt ; man wird, 
Sd) hoff’ es, meinen legten Willen ehren. 
Aud was id) auf dem Todeswege trage, 
Gehoͤret euch — Vergoͤnnet mir nod) einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
(Bu den Fraͤulein.) Dir, meine Alix, Gertrud, Rofamund, 
Beftimm’ id) meine Perlen, meine Kieider, 
Denn eure Sugend freut fid) nod) des Puses. 
Du, Margaretha, haft das nddjfte Recht 
An meine Grofmuth, denn id) laffe did 
Zuruͤck alé bie Ungluͤcklichſte von Allen. 
Daf id) bes Gatten Sdhuld an dir nidt rade, 
Wird mein Vermadtnif offendbaren — Dich, 
© meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pradht, 
Dir ift das hoͤchſte Kleinod mein Gedaͤchtniß. 
Nimm diefes Sud)! Ich hab’s mit eigner Hand 
Gur did) geftict in meines Kummers Stunden, 
Und meine heifen Thraͤnen eingewoben. 
Mit diefem Sud) wirft du die Augen mir verbinden 
Wenn es fo weit ift — Diefen lesten Dienft 
Wuͤnſch' id) von meiner Hanna zu empfangen. 
Kennedy. O Melvil! Id ertrag’ ed nicht! 
D2 
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M. Kommt alle! 
Kommt und empfangt mein letztes Lebewohl! 

(Sie reicht ihre Haͤnde hin, eins nach dem andern faͤllt ihr 
zu Fuͤßen und kuͤßt die dargebotene Hand unter heftigem 
Weinen.) 

Leb’ wohl, Margretha — Alix, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, fuͤr eure treuen Dienſte — 
Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Gehaſſet worden, doch auch viel geliebt! 

Ein edler Mann begluͤcke meine Gertrud, 

Denn Liebe fordert dieſes gluͤhnde Herz — 
Bertha, du haſt das beſſre Theil erwaͤhlt, 

Die keuſche Braut des Himmels willſt du werden. 
©, eile, bein Geluͤbde gu vollziehn! 

Betruͤglich find bie Giter diefer Erden, 

Das lern’ an deiner Kinigin |! — Nichts weiter ! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 

(Gie wendet fid) ſchnell von ihnen; alle, bid auf Melvil ent= 
fernen ſich.) 


Mary remains alone with Melvil, and the scene 
which then begins is very grand. The only grief 
that remains to Mary, after having provided for all 
her worldly cares, arises from being unable to 
obtain a priest of her own religion to assist her in 
her last moments. 

Melvil, her steward, after receiving the secret of 
her pious sorrows, informs her that he has been at 
Rome to take orders that he might acquire the right 
of absolving and comforting her; he uncovers his 
head to prove his assertion, and takes out of his 
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bosom the host which the pope himself had blessed 
and sent her. The beautiful, the royal Mary, throws 
herself at Melvil’s feet; and her subject, invested 
with all the dignity of the church, suffers her to 
remain in that situation, while he receives her con- 
fessions. 

We have already so enlarged on this tragedy that 
we have no space to introduce this scene of her 
confession, but would particularly recommend it to 
our readers. Leicester has been commanded by 
Elizabeth to lead Mary to the scaffold himself, in 
order to prove that he does not love her, and Mary’s 
last greeting to him is of a dignity becoming her 
rank and beauty. 

There is some sweetness for her in that trying 
moment. She has a compassion for Leicester, all 
guilty as he is; she feels what a remembrance she 
bequeaths to him, and this vengeance of the heart 
is not prohibited. In short, at the moment of 
death—of a death the consequence of his refusal to 
save her—she again says to him that she loves him ; 
the solemn feelings which a last farewell calls forth, 
incline us to believe these words, uttered with the 
last breath of life. 

Leicester remains alone after the departure of 
Mary; the feeling of despair and shame that over- 
whelms him can hardly be expressed ; he listens, he 
hears all that is passing in the hall of execution, 
and when the business is ended, he falls senseless 
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on the ground. We are afterwards told that he is 
gone to France, and the grief of Hlizabeth at the 
loss of her lover is the beginning of her punishment. 

GoETHE pronounced “ Mary Stuart” the best of 
ScHILLER’s historical plays. 


Die Jungfrau von Orleans, 


SCHILLER’s next production was his “ Maid of 
Orleans.” This heroine, though neglected by her 
own country, did not escape the notice of ScHILLER. 
His heart felt for her fate; and whilst reproaching 
the French with ingratitude towards Joan of Are, 
he refreshed her glorious memory by placing her in 
his poetical Walhalla. It is evident that the poet 
engaged in this piece with the greatest zeal and 
delight, and fulfilled his purpose by presenting to 
us the history and actions of that illustrious maid 
in language which cannot fail to win our affection 
and reverence towards her. 

We must picture to ourselves a young girl of 
sixteen, of a majestic form, but with still infantine 
features and a delicate exterior, without any 
strength but that which comes to her from on high, 
inspired by religion, displaying a supernatural in- 
fluence both in her actions and speech, showing in 
her discourses at times uncommon divination, at 
others an absolute ignorance of all that heaven has 
not revealed to her. 

It is thus that SoüIIIER has conceived the part 
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of Joan of Arc. He first shows her at Vaucouleurs 
in the rustic habitation of her father, where she 
hears a tale of the misfortunes of France, which 
fills her with the strongest emotion. Her aged father 
blames her sadness, her thoughtfulness, her enthu- 
siasm ; unaccustomed to penetrate the hidden power 
or motive of that which is extraordinary, he thinks 
that there is evil in all that is not habitual to him. 
A countryman brings in an helmet, which a gipsy 
had put into his hands in a very mysterious manner. 
Joan of Are snatches it from him, and places it on 
her own head, while her family contemplate with 
astonishment the expression of her eyes. She pro- 

phecies the triumph of France and her enemy’s 
defeat. A peasant tells her that there are no longer 
any miracles in the world, and she replies— 


Gs geſchehn nod) Wunder — Cine weife Taube 
Wird fliegen und mit Adlerskuͤhnheit diefe Geier 
Anfallen, die bas Vaterland zerreißen. 
Darnieder kaͤmpfen wird fie biefen ſtolzen 
Burgunb, den Reichsverraͤther, diefen Talbot, 
Den himmelftirmend hunderthandigen, 

Unb dieſen Salsbury, ben Tempelſchaͤnder, 

Unb biefe frechen Snfelwobhner alle 

Wie eine Herde Laͤmmer vor ſich jagen. 

Der Herr wird mit ihr fein, ber Schlachten Gott. 
Sein gitterndes Geſchoͤpf wird er erwablen, 
Durd) eine zarte Sungfrau wird er fid) 
Verherrlichen, denn er ift ber Allmaͤcht'ge! 
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After some reproaches, her father orders her to 
continue her labours, and remain a stranger to those - 
great events with which poor shepherds have nothing 
to do. He departs. Joan remains alone; and, about 
to leave her present abode for ever, she gives vent 
to her feelings in a farewell to her native place, which 
is of surpassing beauty. 


Sohanna (allein). 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Shr traulid) ftillen Thaler, lebet wohl ! 
Johanna wird nun nicht mebr auf euch wandeln, 
Johanna fagt euch ewig Leberwohl. 
Ihr Wiefen, die id) waͤſſerte! Shr Baume, 
Die id) gepflanget, gruͤnet froͤhlich fort ! 
Lebt wohl, ihr Grotten und iby kuͤhlen Brunnen ! 
Du Echo, holbe Stimme dieſes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht und nimmer febrt fie wieder ! 


Ihr Plaͤtze alle meiner ſtillen Freuden, 
Sud) laf id) hinter mir auf immerdar! 
Berftreuet euch, ihr Lammer, auf der Heiden ! 
Ihr feid jest eine birtenlofe Schaar, 

Denn eine andre Herde muß id) weiden, 
Dort auf dem blut’gen Felbe der Gefabr. 
So ift des Geiftes Ruf an mid) ergangen 5 
Mid) treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 
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Der einft den frommen Knaben Iſai's, 

Den Hirten, fid) gum Streiter auserfehen, 

Der flets den Hirten gnaͤdig fid) bewies, 

Er fprad) gu mir aus diefes Baumes Zweigen: 
„Geh bin! Du follft auf Erden fiir mid) zeugen. 


w Dn rauhes Erz follft bu die Glieder ſchnuͤren, 
Mit Stahl bedecien deine zarte Bruit 5 
Nicht Mannerliebe barf dein Herz beruͤhren, 
Mit ſuͤnd'gen Flammen eitler Erdentuft. 
Nie wird der Brautkranz deine Locke zieren, 
Dir bluͤht fein lieblid) Kind an deiner Bruft 3 
Dod) werd’ id) bid) mit Eriegerifden Chren, 
Bor allen Erdenfrauen did) verklaͤren. 


n Fenn wenn im Kampf die Muthigften vergagen, 
Wenn Frankreidhs letztes Schickſal nun fid) nabt, 
Dann wirft bu meine Oriflamme tragen 
Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ſtolzen Ueberwinder nieder[dlagen 3 
Umwaͤlzen wirft du feined Gluͤckes Rad, 
Grrettung bringen Frankreichs Heldenfdhnen, 
Und Rheims befrein und deinen Kinig trénen | ” 


Ein Beiden hat der Himmel mir verbeifen: 
Er fendet mir den Helm, er fommt von thm, 
Mit Gitterfraft beruͤhret mich fein Cifen, 

Und mid burdflammt der Muth der Cherubim 5 
In's Kriegsgewuͤhl hinein will es mid) reifen, 

Es treibt mid) fort mit Sturmes Ungeftiim 5 

Den Feldruf hoͤr' id) madtig gu mir dringen, 
Das Schlachtroß fleigt und bie Srompeten Fingen. 
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We shall give her own account of the mission 
she believes to have received, when, in the presence 
of King Charles VII., she is asked by the: arch- 
bishop :— 

Crshischof. Wer bift du, heilig wunderbares Madden ! 
Weld) gluͤcklich Land gebar did)? Sprich! Wer find 
Die gottgeliebten Aeltern, die did) zeugten ? 

Johanna. Ehrwuͤrd'ger Herr, Sohanna nennt man mid. 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Koͤnigs Flecien Dom Remi, 

Der in bem Kirchenſprengel liegt von Toul, 
Und hitete bie Schafe meines Vaters 

Bon Kind auf — Unb id) hirte viel und oft 
Erzaͤhlen von dem fremben Snfelvol€, 

Das tibers Meer gekommen, uns gu Knedten 
Zu machen, und den fremdgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der bad Vol! nicht liebt 5 
Und daf fie ſchon bie grofe Stadt Haris 
Snn’ hatten und bes Reiches ſich ermaͤchtigt. 
Da rief id flehend Gottes Mutter an, 

Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uné den einbeimfden Koͤnig zu bewabren. 
Und vor dem Dorf, wo id) geboren, ſteht 

Cin uralt Muttergottes=Bilb, gu dem 

Der frommen Pilgerfahrten viel geſchahn, 
Und eine hei!’ ge Eiche fteht barneben, 

Durd) vieler Wunder Segenstraft beruͤhmt. 
Und in ber Eiche Schatten ſaß ich gern, 

Die Herde weidend, denn mid) 30g bad Herz, 
Und ging ein Lamm mir in den wuͤſten Bergen 
Verloren, immer geigte mir’s der Traum, 
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Wenn ich im Schatten dieſer Eiche ſchlief. 

— Unb einsmals, als id) eine lange Nacht 

In frommer Andacht unter dieſem Baum 

Geſeſſen und dem Schlafe widerſtand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber ſonſt, wie ich, 

Als Schaͤferin gekleidet, und ſie ſprach zu mir: 
„Ich bin's. Steh auf, Johanna. Laß die Herde. 
Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchaͤft! 
Nimm dieſe Fahne! Dieſes Schwert umguͤrte dir! 
Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

und fuͤhre deines Herren Sohn nach Rheims, 

Und kroͤn' ihn mit der koͤniglichen Krone !“ 

Sd aber fprad): Wie kann ich folder Bhat 

Mid) unterwinden, eine zarte Magd, 

UnEundig des verderbliden Gefedsts ! 

Und fie verfeste: + Cine reine Jungfrau 
Vollbringt jedwedes Herrliche auf Crden, 

Wenn fie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 

Sieh mid an! Cine keuſche Magd, wie du, 
Hab’ id den Herrn, den Goͤttlichen, geboren, 

Und gittlid) bin id) felbft 1” — ind ſie beruͤhrte 
Mein Augentied, und als id) aufwaͤrts fab, 

Da war der Himmel voll von Engelknaben, 

Die trugen weife Lilien in der Hand, 

Und fier Von verſchwebte in den Luften. 

— Und fo drei Naͤchte nad) einander lief 

Die Heilige fid) fehn, und rief: „Steh auf, Sohanna ! 
Did ruft der Herr gu einem anderen Geſchaͤft.“ 
Und als fie in der dritten Macht erſchien, 
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Da zuͤrnte ſie und ſcheltend ſprach ſie dieſes Wort: 
Gehorſam iſt des Weibes Pflicht auf Erden, 

Das harte Dulden iſt ihr ſchweres Loos; 

Durch ſtrengen Dienſt muß ſie gelaͤutert werden; 
Die hier gedienet, iſt dort oben groß.“ 

Und alfo fpredjend lief fie das Gewand 

Der Hirtin fallen und als Koͤnigin 

Der Himmel ftand fie da im Glanz der Gonnen 
Und golbne Wolken trugen fie hinauf 

Langſam verfdwindend in das Land der Wonnen. 


The scene in which Joan of Arc would induce 
the Duke of Burgundy to renew his friendship with 
the King of France, is admirably executed by 
ScHILLER. 


J. Was willft du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig fuchen ? 
Diefer edle Pring ift Frankreichs Sohn, wie du, 
Diefer Vapfere ift dein Waffenfreund und Landsmann 5 
Ich felbft bin deines Vaterlandes Vodhter. | 
Mir Alle, bie bu gu vertilgen firebft, 
Gehoͤren gu den Deinen — unfre Arme 
Gind aufgethan, did) gu empfangen, unfre Knie 
Bereit, did) zu verehren — unfer Schwert 
Hat feine Spite gegen Did. Ehrwuͤrdig 
Iſt uns das Antlitz, felbft im Feindeshelm, 
Dads unſers Koͤnigs theure Zuͤge tragt. 

Burgund. Mit [lifer Rede ſchmeichleriſchem Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer locken. 
AUrglift’ge, mid) bethirft du nidt. Verwahrt 
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Sft mix bas Ohr vor deiner Rede Schlingen 

Und beines Auges Feuerpfeile gleiten 

Am guten Harnifd) meines Bufens ab. 

3u den Waffen, Dunois ! 

Mit Streiden, nicht mit Worten laf uns fedhten. 
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Dundis. Erſt Korte und dann Streiche. Fuͤrchteſt du 


Vor Worten did? Auch das ift Feigheit 
Und ber Verrdther einer bifen Gade. 

DS. Uné treibt nidt die gebicterifde Noth 
Bu deinen Fuͤßen; nicht als Flehende 
Erfdeinen wir vor dir. — Blic um did her! 
In Aſche liegt bas engellaͤnd'ſche Lager, 

Und Cure Vodten decken das Gefild. 

Du hirft der Franken Kriegstrommete toͤnen, 
Gott hat entſchieden, unfer ift der Sieg. 

Des ſchoͤnen Lorbeers frifdygebrodnen Zweig 
Sind wir bereit mit unferm Freund gu theilen. 
— © fomm heruͤber! Edler Fluͤchtling, fomm ! 
Heriiber, wo das Recht ift und der Sieg. 

Sch felbft, bie Gottgefandte, reid dir 

Die ſchweſterliche Hand. Jd) will did) rettend 
Heruͤberziehn auf unfre reine Seite ! 

Der Himmel ift fir Frankreidh. Seine Cngel, 
Du fiehft fie nicht, fie fedjten fir den Koͤnig; 
Sie alle find mit Lilien gefdmiictt. 

Lichtweiß wie diefe Fahn' ift unfre Sade 5 

Die reine Sungfrau ift ihr keuſches Sinnbild. 

B. Verſtrickend ijt der Luͤge triglid) Wort, 
Dod) ihre Rede ift wie eines Kindes. 

Wenn bife Geifter ihr die Worte leihn, 
Go abmen fie die Unſchuld fiegreid) nad. 
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Ich will nicht weiter hoͤrn. Zu den Waffen! 
Mein Ohr, ich fuͤhl's, iſt ſchwaͤcher, als mein Arm. 

J. Du nennſt mich eine Zauberin, giebſt mir Kuͤnſte 
Der Hoͤlle Schuld — Iſt Friedenſtiften, Haß 
Verſoͤhnen, ein Geſchaͤft der Hoͤlle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 

Was iſt unſchuldig, heilig, menſchlich gut, 
Wenn es der Kampf nicht iſt um's Vaterland? 
Seit wann iſt die Natur ſo mit ſich ſelbſt 
Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 
Verlaͤßt, und daß die Teufel ſie beſchuͤtzen? 
Iſt aber das, was ich dir ſage, gut, 
Wo anders als von oben konnt' ich's ſchoͤpfen? 
Wer haͤtte ſich auf meiner Schaͤfertrift 
Zu mir geſellt, das kind'ſche Hirtenmaͤdchen 
In koͤniglichen Dingen einzuweihn? 
Ich bin vor hohen Fuͤrſten nie geſtanden, 
Die Kunſt der Rede iſt dem Munde fremd. 
Doch jetzt, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 
Beſitz' ich Einſicht, hoher Dinge Kunde, 
Der Laͤnder und der Koͤnige Geſchick 
Liegt ſonnenhell vor meinem Kindesblick, 
Und einen Donnerkeil fuͤhr' ich im Munde. 
B. (lebhaft bewegt, ſchlaͤgt die Augen gu ihr auf und 
betrachtet ſie mit Erſtaunen und Ruͤhrung.) 
Wie wird mir? Wie geſchieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir das Herz im tiefſten Buſen wendet! 
— Sie truͤgt nicht, dieſe ruͤhrende Geſtalt! 
Nein! Nein! Bin ich durch Zaubers Macht geblendet, 
So iſt's durch eine himmliſche Gewalt; 
Mir ſagt's das Herz, ſie iſt von Gott geſendet. 
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SB. Er ift geruͤhrt, er iſt's! Ich habe nicht 
Umfonft gefleht ; des Bornes Donnerwolke ſchmilzt 
Bon feiner Stirne thranenthauend hin, 

Und aus den Augen Friede ſtrahlend, bridt 

Die golbne Gonne des Gefithls hervor. 

— Weg mit den Waffen — druͤcket Herz an Herz — 
Gr weint, er ift begroungen, er ift unfer ! 

(Schwert und Fahne entfinten ir, fie eilt auf ihn gu mit 
auégebreiteten Armen und umfdlingt ibn mit leiden- 
ſchaftlichem Ungeftim. La Hire und Dunois laffen die 
Schwerter fallen und eilen, ihn gu umarmen.) 


As the last extract from this play, we offer the 
soliloquy in the first scene of the fourth act. 


Sobanna. 

Mie Waffen rubn, des Krieges Stuͤrme ſchweigen, 
Auf blut'ge Sdhladten folgt Gefang und Tanz, 
Durch alle Strafen tént der muntre Meigen, 

Altar und Kirche prangt in Feftes-Glang, 

Und Pforten bauen fic) aus griinen Zweigen, 
Und um die Saͤule windet fic) ber Krang 5 

Das weite Mheims faßt nicht die Babl der Gaͤſte, 
Die wallend ſtroͤmen gu dem VWolkerfefte. 


Gnd Ciner Freude Hochgefuͤhl entbrennet, 
Und Cin Gedanke fdlagt in jeder Bruft, ° 
Was fid) nod) jingft-in blut’gem Haß getrennet, 
Das theilt entzuͤckt die allgemeine Luft. 

Wer nur zum Stamm der Franken fic) bekennet, 
Der iff des Namens ftolger fic) bewuft, 

Grneuert iff der Glang der alten Krone, 

Und Frankreid) huldigt feinem Koͤnigsſohne. 
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Doch mich, die all died Herrliche vollendet, 
Mid) riibrt es nidt das allgemeine Gluͤck; 
Mir ift bas Herz verwandelt und gerwendet 5 
Es flieht von diefer Feſtlichkeit zuruͤck, 

In's Britt’ de Lager ift es hingewendet, 
Hinuͤber gu bem Feinde ſchweift der Blick, 

Und aus der Freude Kreis muß id) mich ftehlen, 
Die ſchwere Sduld des Bufens gu verbheblen. 


Wer? Sh? Ich eines Mannes Bild 
Sn meinem reinen Bufen tragen ? 
Dies Herz, von Himmels Glanz erfiillt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerin, 
Kir meines Landes Feind entbrennen ! 
Darf ich's der Feufden Gonne nennen, 
lund mid) vernidtet nidjt bie Scham! 
(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche ſchmelzende 
Melodie uͤber.) 


Weve! We mir! Welde Tine! 
Wie verfiihren fie mein Obr! 
Seber ruft mir feine Stimme, 
Baubert mir fein Bild hervor ! 


Daß der Sturm der Schlacht mid fafte, 
Speere faufend mid) umtinten 
Sn des heifen Streites Wuth ! 
Wieder fand’ id) meinen Muth ! 


Dieſe Stimmen, diefe Tine, 
Mie umftriden fie mein Her; | 
Sede Kraft in meinem Bufen, 
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Ldfen fie in weichem Sebhnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths Thraͤnen! 
(Mad einer Paufe lebhafter.) 


Holle’ id ihn toͤten? Konnt’ ich's, da ich ihm 
In's Auge fah? Ihn tddten! Cher Hatt’ id 
Den Morbdftahl auf die eigne Brut gezuͤckt! 
Und bin id) ftrafbar, weil id) menſchlich war? 
Iſt Mitleid Siinde ? — Mitleid!  Hirteft du 
Des Mitleidbs Stimme und der Menſchlichkeit 
Aud) bei den Andern, die dein Schwert geopfert 2 
Warum verftummte fie, alé der Wallifer dic, 
Der zarte Siingling, um fein Leben flehte ? 
Argliftig Herz! Du luͤgſt dem ew’gen Lidht, 
Did) trieb des Mitleids fromme Stimme nid ! 


Warum muft’ id) ihm in die Augen fehn ! 
Die Biige ſchaun deé edeln Angefidhts ! 
Mit deinem Blick fing dein Verbreden an, 
Ungluͤckliche! Cin blindes Werkeug fodert Gott, 
Mit blinden Augen mufteft du’s vollbringen ! 
Sobald du fabhft, verließ did) Gottes Schild, 
Ergriffen did) der Hille Sdhlingen ! 
(Die Floͤten wiederholen, fie verfinkt in eine fille Wehmuth. ) 


Frommer Stab! O bhatt’ ich nimmer 
Mit bem Sdyrwerte dic) vertaufdt ! 
Hatt’ es nie in deinen Brweigen, 
Heil’ ge Eiche! mir geraufdt! 
Warft du nimmer mir erfdienen, 
Hohe Himmelstsnigin | 
Nimm, id) ann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 
VOL. II. E 
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Ach, ich ſah den Himmel offen 
Und der Seel'gen Angeſicht! 
Doch auf Erden iſt mein Hoffen, 
Und im Himmel iſt es nicht! 
Mußteſt du ihn auf mich laden 
Dieſen furchtbaren Beruf! 
Konnt' ich dieſes Herz verhaͤrten, 
Das der Himmel fuͤhlend ſchuf! 


WMillſt bu deine Macht verkuͤnden, 
Waͤhle fie, die frei von Sinden 
Stehn in deinem ew’ gen Haus, 
Deine Geifter fende aus, 

Die Unfterbliden, die Neinen, 

Die nidt fliblen, die nidjt weinen ! 
Nicht die zarte Sungfrau wable, 
Nicht der Hirtin weide Seele! 

Kuͤmmert mid das Loos der Sdladten, 
Mich der Swift der Kinige ? 
Schuldlos trieb id) meine Cammer 
Auf des ftillen Verges Hoͤh. 

Doch du riffeft mid ing Leben, 
Sn den ſtolzen Firftenfaal, 

Mid) der Schuld dabin gu geben, 
Ad! e8 war nidt meine Wahl! 

“The Bride of Messina”’ (Die Braut von Mes- 
sina) is a dramatic composition in which ScHILLER 
attempted to introduce, after the model of the 
Greek tragedians, choruses on the stage. The 
subject is as follows:—Two brothers fall in love 
with a young lady who has been brought up in a 
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cloister, being ignorant at the time that she is 
their sister, and one falls a victim to jealousy by 
the hand of the other, who afterwards lays violent 
hands on himself. | 

The choruses are the servants of the two 
brothers. ) 

This tragedy is adorned with passages most 
sublime. 

Wilhelm Bell. 

This piece appeared in 1804, and is ScHILLER’s 
last historical drama. Atvaust WILHELM von 
ScHLEGEL, in his lectures on “ Dramatic Litera- 
ture,” says: “SoHILLER’s last work, ‘ Wilhelm 
Tell,’ is, in my opinion, his best. Here he has 
returned to the poetry of history. The manner in 
which he has handled his subject is truly cordial, 
and wonderful in point of local truth. It is true 
he had here a noble source to draw from in the 
speaking pictures of the immortal JoHANNES von 
MULueEr.”’ 

Carlyle remarks: “The skill with which the events 
are concatenated in this play corresponds to the 
truth of its delineation of character. The incidents 
of the Swiss revolution, as detailed by Tscuupi or 
Miuuier, are here faithfully preserved, even to 
their minutest branches. The beauty of ScHILLER’s 
descriptions all can relish; their fidelity is what 
surprises every reader who has been in Switzer- 
land. ScHILLER never saw the scene of his play, 

E2 
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but his diligence, his quickness, and intensity of 
conception, supplied this defect. Mountain and 
mountaineer, conspiracy and action, are all brought 
before us in their true forms, all glowing in the 
sunshine of the poet’s fancy; the tyranny of 
GrssLER, and the misery to which it had reduced 
the land, the exasperation yet patient courage of 
the people, their characters, and those of their 
leaders WaLTHER First, STAUFFACHER, and 
MELCHTHAL, their exertions and ultimate success, 
described as they are here, keep up a constant 
interest in the piece.”’ 

The courage and character of the worthy TELL is 
admirably displayed in the first act. 

An unhappy outlaw, devoted to death by one of 
the subaltern tyrants of Switzerland, endeavours to 
save himself on the opposite side of the lake, where 
he thinks he may find an asylum. The storm is so 
violent that no boatman ventures to risk the pas- 
sage. TELL sees his distress, and, braving the 
tempestuous waves, succeeds in landing the per- 
secuted man safely on the shore. TELL is a stranger 
to the conspiracy which the insolence of GussLER 
has excited. STAUFFAOHER, WALTHER FURstT, and 
ABNOLD von Mr.ontTHat are the first who pro- 
pose a plan for the liberation of their country. 
TELL is its hero, but not its author; he does 
not think about politics, and dreams of tyranny 
only when it disturbs his tranquil existence; he 
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repels it with the force of his arm when he feels its 
ageression ; he judges, he condemns it before his 
own tribunal, but he does not conspire. 

TELL is not represented as a tragic hero; he 
did not think of braving GEssLER ; he resembles in 
all things what the peasants of Switzerland are 
generally found to be,—calm in their habits, lovers 
of repose, but terrible when their feelings are out- 
raged. 

The third act displays both the principal action 
and real history of the drama. TELL passes by 
the hat which, according to GrssLER’s order, had 
been raised on a pole in the midst of a public 
square, with the command that all the country people 
should bow before it when passing. It only happens 
from inadvertence that he has not submitted to the 
order of the Austrian governor, for it was not in 
the character of TELL to make a manifestation of his 
political opinions. Independent as the deer of the 
mountains, he lived free, but did not inquire into 
the right by which he did so. Whilst TEL is 
charged with the neglect of paying respect to the 
hat, and is about to be dragged to prison, GEssLER 
arrives, and TELL’s disobedience is related to 
him. He excuses himself by assuring him that 
what he had done arose from inadvertence, not 
from disrespect, and begs forgiveness. GESSLER 
now recollects that Trex is one of the cleverest 
archers, and he commands him to prove his skill 
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before him in shooting an apple from the head of 
his child; adding, that if he neither hit the apple nor 
the child, himself and his son should both perish. The 
anguish of TELL, the anxiety of all who surround 
GEssLER, the endeavours of TELL and the rest to 
soften the tyrant’s heart, the assurance of the boy 
who is to have the apple placed on his head, confi- 
dent in the skill of his father, present a stirring 
scene. 

The child places himself beneath the tree, and 
the apple is put upon his head. All the spectators 
shudder. TELL tries to bend his bow—his strength 
fails him, a mist overshadows his eyes; he entreats 
GrssLER to grant him death, but GussLER is in- 
flexible. TELL hesitates yet for a considerable 
time in a state of frightful anxiety, sometimes 
looking at GEssLER, sometimes towards heaven— 
then at once he draws a second arrow out of his 
quiver, and places it in his jerkin. He bends for- 
ward, as if to follow the arrow which he sends 
forth; it flies—the people cry, “May the child 
live !”” 


Walther Cell (fommt mit bem Apfel gefprungen). . 
Vater, hier ift ber Apfel — Wußt' ich's ja, 
Du wirdeft deinen Knaben nicht verlegen. 


TELL sinks senseless to the ground with the 
child in his arms: he is raised and congratulated by 
his companions. GESssLER asks what design he 
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had in taking a second arrow from his quiver. 
TELL refuses to inform him; but on GEssLER in- 
sisting, he begs him to spare his life if he must 
make answer—GEssLER grants it. TLL then 
says to him: 


Mit diejem sweiten Pfeil durchſchoß id) — Cudy 
Wenn id) mein liebes Kind getroffen hatte, 
Und Euer — wabrlid) Hatt’ id) nicht gefehlt. 


GESSLER, enraged at these words, orders him to 
be chained and conveyed to prison. He is put into 
the same boat in which GussiER is to pass the 
Lake of Lucerne. The storm bursts during the 
passage, as if enraged against the tyrant. The 
tyrant is struck with fear, and asks his victim—as 
clever in rowing as in shooting—to succour him. 
Tr1u’s chains are unbound; he guides the bark in 
the midst of the storm, and, as he draws near the 
rocks, leaps swiftly on the craggy shore. He well 
knows that he must not expect to escape the tyrant’s 
further persecution, and he then takes the resolu- 
tion of removing him out of this world. His end is 
—not to free his country from a foreign yoke, he 
scarcely knows whether Austria ought or ought 
not to govern Switzerland ; he knows, however, that 
man has been unjust to man; he knows that a 
father has been compelled to shoot an arrow near 
the heart of his child, and he thinks that the author 
of such a crime deserves to die. 
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Dritte Scene. 


Die hohle Gaffe bei Kuͤßnacht. Man ſieht von hinten: zwiſchen 
Felſen herunter und die Wanderer werden, ehe ſie auf der 
Scene erſcheinen, ſchon von der Hoͤhe geſehen. Felſen um⸗ 
ſchließen die ganze Scene; auf einer der vorderſten iſt ein 
Vorſprung mit Geſtraͤuch bewachſen. 

Cell (tritt auf mit der Armbruſt). 
Durd) diefe hoble Gaffe muf er Lommen 3 
Es fuͤhrt fein anbdrer Weg nad) Kuͤßnacht — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit ift giinftig. 
Dort der Hollunderftraud) verbirgt mid ihm 5 
Bon dort herab Fann ihn mein Pfeil erlangen 5 
Des Weges Enge webret den Verfolgern. 
Mad) deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt ! 
Fort muf du, deine Ubr ift abgelaufen. 


Deh lebte fi und harmlos — Das Geſchoß 
War auf des Waldes Bhiere nur geridtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du haft aus meinem Frieden mid heraus 
Geſchreckt; in gdbrend Drachengift haſt bu 

Die Mild der frommen Denkart mir verwandelt 5 
Bum Ungeheuren haſt bu mid) gewoͤhnt — 

Wer fic) bes Kindes Haupt zum Biele febte, 

Der fann aud) treffen in bas Herz des Feinds. 


Iie armen Kindlein, die unfduldigen, 
Das treue Weib muß id) vor deiner Wuth 
Beſchuͤtzen, Landvogt! — Day alé id) den Bogenftrang 
Angzog — al8 mir die Hand ergitterte — 
Als du mit graufam teufelifder Luft 
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Mid) gwanaft, auf's Haupt des Kindes angulegen — 
Als id) ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 

Damalé gelobt’ id) mir in meinem Snnern 

Mit furdtbar’m Eidſchwur, ben nur Gott gehoͤrt, 
Dah meines nadften Schuſſes er ftes diel 

Dein Herz fein follte — Was ich mir gelobt 

In jenes Augenblides Hillenqualen, 

Iſt eine heil’ ge Schuld, id) will fie gablen. 


Du bift mein Herr und meines Kaifers Bogt 5 
Dod) nidt der Kaifer hatte fid) erlaubt, 
Was du — Er fandte dic in diefe Lande, 
Um Recht gu fpreden — ftrenges, denn er garnet — 
Dod) nidt um mit der moͤrderiſchen Luft 
Did jedes Greuels ftraflos gu erfrechen, 
Es lebt ein Gott gu ftrafen und gu rdden. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jest, mein hichfter Schatz — 
Gin Biel will id) dir geben, dad bis jest 
Der frommen Bitte undurddringlid) war — 

Dod) dir foll es nidt widerftehn — und du, 
Vertraute Bogenfehne, die fo oft 
Mir treu gedient hat in ber Freude Spielen, 
Verlaß mid) nidt im fardterliden Ernſt! 
Nur jest nod) halte feft, bu treuer Strang, 
Der mir fo oft den herben Pfeil befluͤgelt — 
Entraͤnn' er jego kraftlos meinen Hanbden, 
Ich habe keinen zweiten gu verfenden. 
(Wanderer gehen tiber die Scene.) 


Auf diefer Bank von Stein will ich mid fegen, 
Dem Wanderer zur kurzen Mul bereitet — 
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Denn hier iſt keine Heimath — Jeder treibt 
Sich an dem Andern raſch und fremd voruͤber, 
Und fraget nicht nach ſeinem Schmerz — Hier geht 
Der ſorgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchuͤrzte Pilger — der andaͤcht'ge Moͤnch, 
Der duͤſtre Raͤuber und der heitre Spielmann, 
Der Saͤumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 
Der ferne her kommt von der Menſchen Laͤndern, 
Denn jede Straße fuͤhrt an's End' der Welt. 
Sie Alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Geſchaͤft — und meines iſt der Mord! 
GSetzt ſich.) 

Sonſt wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder kam; 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht' euch etwas, 
War's eine ſchoͤne Alpenblume, war's 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Set geht er einem andern Waidwerk nad 5 
Am wilden Weg fiet er mit Mordgedanken 5 
Des Feindes Leben ift’s, worauf er lauert. 
— Und dod) an ewd) nur denkt er, lieben Kinder, 
Aud jegt — euch gu vertheid’gen, eure holde Unfdhuld 
Bu ſchuͤtzen vor der Radke bes Tyrannen, 
Will ex gum Morde jegt den Bogen fpannen } 

(Stebht auf.) 

Ich laure auf ein edles Wild — Laͤßt ſich's 
Der Jaͤger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ſtreifen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Waͤnden, 
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Wo er ſich anleimt mit bem eignen Blut, 
— lm ein armfelig Gratthier gu erjagen. 
Hier gilt es einen Edftlideren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 
(Man hirt von ferne eine heitve Muſik, welche fid) 
naͤhert.) 


Mein ganzes Lebenlang hab’ id) den Bogen 
Gehandhabt, mid gedbt nad) Schuͤtzenregel; 
Sd habe oft gefdhoffen in bas Schwarze, 

Und manchen ſchoͤnen Preis mir heimgebradht 
Vom Freudenſchießen — Aber heute will id 
Den Meiſterſchuß thun und bas Befte mir 
Sm gangen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


Gessler. 

Gin allgumilder Herrfcher bin ih nod 
Gegen dieß Bol! — bie Bungen find nod fret, 
Es ift nod) nidt ganz, wie es foll, gebaͤndigt — 
Dod) es foll anders werden, id) gelob’ ed, 
Ich will thn bredjen bdiefen ftarren Sinn, 
Den kecken Geift ber Freibeit will id) beugen. 
Gin neu Gefes will id) in diefen Landen 
Verkindigen — Sd will — 

(Gin Pfeil durchbohrt ihn; ex faͤhrt mit der Hand ans on 

und will finfen. Mit matter Stimme:) 
Gott fet mir gnaͤdig! 


; Burvolph. 
. Herr Lanbvogt — Gott! Was ift bas? Wobher fam das ? 


Armgart (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er iſt getroffen ! 
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Ruvolph (fpringt vom Pferde). 
Weld) graͤßliches Creignif — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an}! — Shr feid 
Gin Mann des Vodes } 
Gressler. 
Das ift Tell's Geſchoß. 
(Iſt vom Pferd herab bem Rudolph Harras in den Arm 
gegleitet und wird auf der Bank niedergelaffen.) 
Cell (erfdeint oben auf der Hive des Felfen. ) 

Du fennft den Schuͤtzen, ſuche feinen andern! 
Frei find die Huͤtten, ſicher iſt die Unſchuld 
Vor dir, du wirft bem Lande nicht mehr ſchaden. 

(Gerfduvindet von der Hoͤhe. Volk ſtuͤrzt herein '.) 


SCHILLER AS HISTORIAN. 


Besides the celebrity this great genius has 
obtained as a poet and philosopher, he also 
ranks high as an historian. His history of the 
tevolt of the Netherlands is written with much 
warmth and interest, and gives proofs of his great 
acquaintance with the subject. His “ Thirty-years’ 
War” is a real masterpiece of prose writing. 
FREDERICK von SCHLEGEL, in his “ Philosophy of 
History,” in speaking of this war, says: “The 
whole country, the age itself seemed involved in 
warfare; and war appeared as the permanent policy, 
the ruling spirit, the inveterate habit, and natural 

t  Wilkeim Teli” is a piece well adapted for masters to read with 
their more advanced pupils; the author has been accustomed always to 


have certain speeches learnt by heart, and it is a practice he would 
recommend. 
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necessity of mankind. A masterly hand (alluding to 
ScHILLER’s work) has here seized and pourtrayed 
many events and incidents, themore prominent scenes 
and acts of this great tragedy ; the religious feelings 
and stedfast and inflexible character of the Emperor 
FRRDINAND II., the high military glory and con- 
quest of the Swedish monarch, Gustavus Adolphus, 
and the genius and disastrous fate of the general, 
WALLENSTEIN.” ; 


Wallenftein. 
(Aus der Geſchichte bes dreißigjaͤhrigen Krieges. ) 


GGA atenttein hatte ther eine Armee von beinabe 100,000 
Mann zu gebieten, von denen er angebetet wurde, als bas Urtheil 
der Abſetzung ihm verFindigt werden follte. Die meiften Offiziere 
waren feine Geſchoͤpfe; feine Winke, Ausſpruͤche ded Schicfals 
fix ben gemeinen Goldaten. Grenzenlos war fein Ehrgeiz, un⸗ 
beugfam fein Stolz, fein gebieteriſcher Geift nidt fabig, eine 
Kraͤnkung ungerddt zu erdulden. Cin Angenblicé follte ihn 
je6t von ber Fille ber Gewalt in das Nidts bes Privatftandes 
herunterftirzen. Cine ſolche Genteng gegen einen folden 
Gerbreder zu vollftreden, fdien nicht viel weniger Kunft gu 
_ Foften, als es gefoftet hatte, fie bem Richter gu entreifien. Wud) 
hatte man deßwegen die Vorſicht gebraudt, zwei von Wallen⸗ 
ſteins genaueften Freunden gu Ueberbringern diefer ſchlimmen 
Botſchaft gu wabhlen, weld durch die ſchmeichelhafteſten Zu⸗ 
fiderungen der fortbauernden faiferliden Gnade fo febr als 
miglid) gemildert werden follte. 
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Wallenſtein wufte langft den gangen Inhalt ihrer Sendung, 
al8 die Abgefandten des Kaifers ihm vor die Augen traten. Cr 
hatte Beit gebabt, fid) gu fammeln, und fein Gefidt geigte 
HeiterFeit, waͤhrend daß Schmerz und Wuth in feinem Bufen 
ſtuͤrmten. Aber er hatte befdloffen gu geborden. Diefer Ur= 
theiléfprud) iberrafdte ihn, ebe gu einem kuͤhnen Sdhritte die 
Umftande veif, und bie Anftalten fertig waren. Geine weit- 
lduftigen Giter waren in Boͤhmen und Maͤhren gerfiveut 3 
burd) Cingiehung derfelben konnte der Kaifer ihm den Nerven 
feiner Macht zerſchneiden. Won der Zukunft erwartete er Ge⸗ 
nugthuung, und in diefer Hoffnung beftarkten ibn die Prophe= 
zeihungen eines italientfdjen Aſtrologen, ber diefen ungebandigten 
Geift, gleid einem Knaben, am Gangelbande fibrte. Geni, fo 
hieß er, hatte es in ben Sternen gelefen, daß die glangenbde Lauf⸗ 
bahn feined Herrn nod) lange nidjt geendet fei, daf ihm die Zu⸗ 
Eunft nod) ein fchimmerndes Gluͤck aufbewahre. Man braudte 
die Sterne nicht gu bemtihen, um mit Wahrſcheinlichkeit vorher 
zu ſagen, daß ein Feind wie Guſtav Adolph einen General wie 
Wallenſtein nicht lange entbehrlich laſſen wuͤrde. 

„Der Kaiſer iſt verrathen,“ antwortete Wallenſtein ben Ge⸗ 
ſandten, „ich bedaure ihn, aber ich vergeb' ihm. Es iſt klar, daß 
ibn ber hochfahrende Sinn des Baiern dominirt. Zwar thut 
mir's wehe, daß er mich mit ſo wenigem Widerſtande hingegeben 
hat, aber id) will gehorchen⸗ Die Abgeordneten entließ er 
fuͤrſtlich beſchenkt, und den Kaiſer erfudte er in einem demuͤthigen 
Schreiben, ihn feiner Gunft nidjt gu berauben, und bet den er⸗ 
worbenen Wuͤrden gu fdiigen. Allgemein war bas Murren der 
Armee, als die Abfegung ihres Feldherrn bekannt wurde, und 
ber befte Theil feiner Offigiere trat fogleid) aus dem Eaiferlichen 
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Dienft. Wiele folgten ihm auf feine Giter nad Bihmen und 
Maͤhren; andere feffelte er durch betraͤchtliche Penfionen, um 
fid) ihrer bei Gelegenveit ſogleich bedienen gu koͤnnen. 


Die Zerfidrung Magdeburgé. 
(Aus der Gefdhichte des dreifighdbrigen Krieges. ) 

te Hoffnung der Velagerten, fid) entfeet gu fehen, war auf 
bie Hichfte Wahrſcheinlichkeit gegriindet. Sie wuften um die 
Bewaffnung des Leipziger Bunbdes, fie wuften um die An- 
naberung Guſtav Abolphs 5 beiden war die Erhaltung Magde⸗ 
burgs gleid) widtig, und wenige Tagemaͤrſche fonnten ben 
Koͤnig von Sdyweden vor ihre Mauern bringen. Alles diefes 
war bem Grafen Tilly nicht unbeEannt, und eben darum eilte 
er fo ſehr, fic, auf welche Art es aud) fein mbdhte, von Magde⸗ 
burg Meifter zu machen. Schon hatte er, der Uebergabe wegen, 
einen Srompeter mit verfdiedenen Sdreiben an den Admini⸗ 
fixator, KRommandanten und Magiftrat abgefendet, aber gur 
Antwort erhalten, daß man lieber fterben als fid) ergeben wuͤrde. 
Gin lebhafter Ausfall ber Birger zeigte ihm, daf ber Muth der 
Belagerten nidts weniger alé erfaltet fei, und die Ankunft des 
Koͤnigs in Potsham, die Stretfereien ber Schweden felbft bis vor 
Berbft muften thn mit Unrube, fo wie die Cinwohner Magde⸗ 
burg8 mit ben froheften Hoffnungen erfiillen. Cin zweiter 
Srompeter, den er an fie abfdicte, und der gemafigtere Ton 
feiner Schreibart beſtaͤrkte fie nocd mebr in ihrer Zuverſicht — 

aber nur, um fie in eine defto tiefere Sorglofigkeit gu ftirgen. 
Die Velagerer waren unterdeffen mit ihren Approfden bis 
an ben Stadtgraben vorgedbrungen, und befdhoffen von den auf⸗ 
geworfenen Batterien aufs beftigfte Wall und Bhirme. Cin 
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Thurm wurde gang eingeftiirgt, aber ohne den Angriff gu er⸗ 
leichtern, ba er nidjt in den Graben fiel, fondern ſich feitwarts 
an ben Wall anlehnte. Des anhaltenden Bombarbirens unge= 
achtet hatte ber Wall nidjt viel gelitten, und bie Wirkung der 
Feuerkugeln, weldje die Stadt in Brand ftecien follten, wurden 
durch vortrefflicke Gegenanftalten vereitelt. Aber der Pulver⸗ 
vorrath ber Gelagerten war bald gu Ende, unb das Geſchuͤtz der 
Feſtung bérte nad) und nad) auf, den Belagerern gu antworten. 
Che neues Pulver bereitet war, mufte Magdeburg entfest fein, 
oder e8 war verloren. Set war die Hoffnung in ber Stadt 
aufs hoͤchſte geftiegen, und mit beftiger Sehnſucht alle Blicke 
nad) der Gegend hingekehrt, von weldher bie ſchwediſchen Fahnen 
weben follten. Guftav Adolph hielt fid) nahe genug auf, um am 
dritten Dage vor Magdeburg gu fiehen. Die Sicherheit fieiat mit 
ber Hoffnung, und alles tragt dazu bei, fie gu verftarfen. Am 
9. Mai fangt unerwartet die feindliche Ranonade an gu ſchwei⸗ 
gen; von mebreren Batterien werden die Stile abgefithrt. 
Todte Stille im kaiſerlichen Lager. Alles uͤberzeugt die Be⸗ 
lagerten, daß ihre Rettung nahe ſei. Der groͤßte Theil der 
Buͤrger⸗ und Soldatenwachen verlaͤßt fruͤh Morgens ſeinen 
Poſten auf dem Wall, um endlich einmal nach langer Arbeit 
des ſuͤßen Schlafes ſich zu erfreuen — aber ein theurer Schlaf, 
und ein entſetzliches Erwachen! 

Tilly hatte endlich der Hoffnung entſagt, auf dem bisherigen 
Wege der Belagerung ſich noch vor Ankunft der Schweden der 
Stadt bemeiſtern zu koͤnnen; er beſchloß alſo, fein Lager aufzu⸗ 
heben, zuvor aber noch einen Generalſturm zu wagen. Die 
Schwierigkeiten waren groß, ba keine Brefde nod geſchoſſen 
und die Feſtungswerke kaum beſchaͤdigt waren. Aber der Kriegs⸗ 
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rath, den er verfammelte, erklaͤrte fic) fiir ben Sturm, und ſtuͤtzte 
fic) dabei auf das Beifpiel von Maſtricht, welde Stadt fruͤh 
Morgens, da Birger und Solbaten fid) gur Rube begeben, mit 
ſtuͤrmender Hand tiberwaltigt worden fei. An vier Orten gus 
gleich follte ber Ungriff gefdhehen 3 die ganze Macht awifden dem 
9. und 10. wurde mit ben ndthigen Anſtalten zugebracht. 
Ailes war in Bereitfdaft, und erwartete, ber Abrede gemaͤß, 
fruͤh um 5 Ubr, da8 Beidjen mit den Kanonen. Dieſes erfolgte, 
aber erft zwei Stunden fpdter, indem Dilly, nod) immer zweifel⸗ 
haft wegen des Erfolg’, nod) einmal den Kriegsrath verfam- 
melte, Pappenheim ward beorbdert, auf die Neuſtaͤdtiſchen Werke 
den Angriff gu thun; ein abbangiger Wall und ein trocner, 
nicht allzu tiefer Graben fam ihnen dabet gu Statten. Der 
groͤßte Sheil ber Birger und Golbaten hatten die Walle ver⸗ 
laffen, und bie wenigen Zuruͤckgebliebenen feffelte ber Schlaf. 
So wurde es diefem General nidt ſchwer, der Erſte den Wall 
zu erfieigen. 


ScHILLER’s unfinished novel, “ Der Geisterseher,”’ 
was published in 1789. It is known tothe English 
public by Mr. Bohn’s recent translation. 


SCHILLER’S POEMS. 


His poems are many in number, and most of . 
them very remarkable for highly poetic composition 
and the new thoughts and new beauties with which 
they are impressed. We here give a few of the 
choicest, including the charming composition “ Das 
Lied von der Glocke’’ (The Song of the Bell), of 
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which poem Déztre has remarked, that it“ is not 
improperly compared to a homily. For as the 
preacher goes through a certain portion of Scrip- 
ture from verse to verse, and finds oceasion to add 
moral and religious reflections to each, so ‘here the 
poet connects with the moulding of the bell, and 
with each different stage of its progress, a number 
of most admirable descriptions of ‘the situations 
and circumstances of human life.” 

This also has been familiarized m England by 
the unsurpassed translation of the Earl of EHlles- 
mere. 


Eine Leichenfantaſie. 


Bit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht ber Nachtgeiſt burd) die Luft — 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Graft. 
Gleid) Gefpenftern, ſtumm und hohl und hager, 
Bieht im ſchwarzen Dodtenpompe dort 
Gin Gewimmel nad bem Leichenlager 
Unterm Sdauerflor der Grabnadt fort. 


Bitternd an der Kruͤcke 
Wer mit difterm ruͤckgeſunknem Blice, 
Ausgegofjen in ein heulend Ach, 
Schwer genet vom eifernen Geſchicke, 
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Sdhwank dem ſtumm getragnen Sarge nad)? 
Floß es Vater von bes Finglings Lippe F 
Naſſe Schauer ſchauern fuͤrchterlich 
Durch ſein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare baͤumen fid. — 


Aufgeriſſen ſeine Feuerwunde! 
Durch die Seele Hoͤllenſchmerz! 

Bater floß es von des Juͤnglings Munde, 
Bohn geliſpelt hat bas Vaterherz. 

Giskalt, eiskalt liegt er hier im Duche, 

Und bein Traum fo golden einft fo ſuͤß! 
Sif und golden Gater dir zum Flude! 
Eiskalt, eiskalt liegt er bier im Bude, 

Deine Bonne und dein Paradies |— 


Mild, wie, umweht von Clifiumsliften, 
Wie, aus Auroras Umarmung gefdtipft, 
Himmliſch umgirtet mit rofigen Diuften, 
Florens Sohn ker bas Blumenfeld huͤpft, 
Flog ex einher auf den ladjenden Wieſen, 
Radgefpiegelt von filberner Flut, 
Wolluftflammen entſpruͤhten den Kuͤſſen 
Sagten bie Maͤdchen in Gebende Glut. 


Muthig fprang er im Gewuͤhle ber Menfden, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlid) Reh 5 

Himmel umflog ev in fdyweigenden Wuͤnſchen, 
Hod wie die Adler in wolfiger Hoh 5 

Stolz wie die Roſſe fic) ſtraͤuben und ſchaͤumen, 
Werfen im Sturme. bie Maͤhnen umber, 

Koͤniglich wider den Zuͤgel fic) baumen, 

Trat ex vor Slaven und Farften daber. 
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Weiter wie Fruͤhlingstag ſchwand ihm bas Leben, 
Koh ihm voritber in Hesperus Glanz, 
Klagen ertrantt’ er im Golbe der Rebeny 
Schmerzen verhipft’ er im wirbelnden Lang. 
Welten fdliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einften gum Manne gereift — 
Freue dich, Vater, des herrlichen Jungen 
Wenn einſt die ſchlafenden Keime gereift! 


Nein doch, Vater — Horch die Kirchhofthuͤre brauſet, 
und die ehr'nen Angel klirren auf — 
Wie's hinein ins Grabgewoͤlbe grauſet! — 
Nein doch! laß den Thraͤnen ihren Lauf! — 
Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 
Loͤſche nun den edeln Durſt nad) Wonne 
Gramentbundner, in Walhallas Ruh! — 


Wiederſehen — himmliſcher Gedanke! — 
Wiederſehen dort an Edens Thor! 

Horch! der Sarg verſinkt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd ſchnurrt das Todtenſeil empor! 

Da wir trunken um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen, und bas Auge fprad) — 

Haltet! haltet! ba wie boshaft groflten — 
Aber Thraͤnen ftirgten warmer nad) — — 


Mit erftorbnem Sdyinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht ber Nachtgeiſt durch die Luft. 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
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Dumpfig ſchollerts iber’m Sarg zum Hagel. 
O um Erbballs Schaͤtze nur nod einen Blick! 

Starr und ewig ſchließt ded Grabes Miegel, 

Dumpfer — dumpfer ſchollerts uͤber'm Garg zum Higel, 
Rimmer gibt bas Grab gurieé. 


Das Glick und die Weisheit. 
ntzweit mit einem Favoriten 
Flog einft bas Gluͤck der Weisheit gu: 
„Ich will dir meine Schaͤtze bieten, 
Set meine Freundinn bu ! 


SHit meinen veidften ſchoͤnſten Gaben 
Beſchenkt' id) ihn fo mittterlidy, 

Unbd fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt nod) getzig mid. 


RKomm, Schweſter, laf uns Freundſchaft ſchließen, 
Du marterſt dich an deinem Pflug; 
In deinen Schooß will ich ſie gießen, 
Hier iſt fie did) und mid genug.“ 
Sophia laͤchelt diefen Worten, 
Und wifdt den Schweiß vom Angefidt : 
„Dort etlt dein Freund, fid) zu ermorben, 
Verſoͤhnet euch! Did) brauch' id nidjt. 


Der Alpenjager. 
ft bu nidt bas Laͤmmlein hiten? 
Laͤmmlein ift fo fromm und fanft, 
Naͤhrt fic) von bes Grafes Bliithen, 
Spielend an bes Baches Ranft. 
nMutter, Mutter, laß mid) gehen, 
Jagen nad) des Berges Hihen | 
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WMillſt du nicht die Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich toͤnt der Schall der Glocken 
In des Waldes Luſtgeſang. 
„Mutter, Mutter, lah mid) gehen, 
Sdweifen auf den wilden Hdhen 1 


Miillſt du nidt der Bluͤmlein warten, 
Die im Beete freundlid fteh’n 2 
Draufen ladet did) fein Garten 3 
Mild iſt's auf den wilden Hoͤh'n! 
„Laß die Blumlein, laf fie blihen ! 
Mutter, Mutter, laf mid ziehen tv 


Wind der Knabe ging gu jagen, 
Und e8 tretbt und reift ibn fort, 
Raftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finftern Ort 5 
Vor ihm her mit Windesſchnelle 
Klieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Felſen nackte Rippen 
Kiettert fie mit leichtem Schwung; 

Durch den Riß geborft’ner Klippen 
Traͤgt fie der gewagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den ſchroffen Zinken 
Haͤngt fier auf dem hoͤchfien Grad, 


Wo die Felſen jaͤh verſinken, 


Und verſchwunden iſt der Pfad. 
Unter ſich die ſteile Hoͤhe, 
Hinter ſich des Feindes Raͤhe. 


[Gedichte: 
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Mit des Jammers ſtummen Blicken 
Fleht fie zu dem harten Mann, 

Fleht umſonſt, denn loszudruͤcken, 
Legt er ſchon den Bogen an. 

Ploͤtzlich aus der Felſenſpalte 

Tritt der Geiſt, der Bergesalte. 


Gind mit feinen Goͤtterhaͤnden 
Schuͤtzt er das gequaͤlte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer ſenden, 
Ruft er, bis herauf zu mir? 

Raum fuͤr Alle hat die Erde; 
Was verfolgſt du meine Heerde? 


Die Worte des Glaubens. 


BD vei Worte nenn’ id) euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Mtunde ; 

Dod) ſtammen fie nidt von außen ber 5 
Das Herz nur giebt davon Kunde. 

Dem Menfden ift aller Werth geraubt, 

Wenn er nidjt mehr an die drei Worte glaubt. 


Wer Menſch ift fret geſchaffen, iſt fret, 
Und wird’ er in Ketten geboren. 

Laßt eud) nicht irren des Poͤbels Gefdyrei, 
Nicht ben Mißbrauch rafender Shoren |! 
Vor bem Slaven, wenn er bie Kette bridjt, 

Vor dem freien Menſchen erzittert nicht! 


Und bie Dugend, fie tft fein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie Ghen im Leben, 
Und follt’ er aud) flraudeln uͤberall, 
Gr fann nad) dem Gdttlichen fireben 3 





72 Schiller. [Gedichte: 


Und was kein Verſtand der Verſtaͤndigen ſieht, 
Das uͤbet in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 


nd ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie aud) ber menſchliche wanke 5 

Hod) uͤber der Beit und dem Raume webt 
Lebendig der hoͤchſte Gedanke; 

Und ob Alles in ewigem Wechſel kreiſ't, 

Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geift. 


Die drei Morte bewabhret eudy inhaltſchwer, 
Sie pflanget von Munde gu Munbde 5 

Und flammen fie gleich nidt von aufen ber, 
Cuer Inn'res giebt bavon Kunde, 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

Go lang’ er nod) an die bret Worte glaubt. 


Das Kind in der Wiege. 


Gliacucher Saͤugling! dir iſt ein unendlicher Raum noch die 
Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die unendliche Welt. 


An die Myſtiker. 
Was ift eben bas wabhre Gebheimnif, daé allen vor Augen 
Liegt, eud) ewig umgibt, aber von Keinem gefehn. 


Wahl. 


Kanmſt du nicht Allen gefallen durch deine That und dein 
Kunſtwerk: 
Mach' es Wenigen Recht; Vielen gefallen, iſt ſchlimm. 
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Die Buͤrgſchaft. 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Moͤros, den Dold im Gewande 3 

Ihn fdlugen die Hafder in Bande. 

„Was wollteft du mit dem Dolche? ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wuͤtherich 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien | 
„Das follft du am Kreuze bereuen./ 


un DY bin! 4 fpridt jener, „„zu fterben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben 5 : 
Dod) willft bu Gnade mir geben, 

Sch flehe did) um drei Tage Beit, 

Bis id) die Sdpwefter dem Gatten gefreit ; 

Ich laffe ben Freund dir als Buͤrgen, 

Ihn magft du, entrinn’ idy erwirgen. 


Da laͤchelt der Kinig mit arger Lift, 
Und fpridt nad) kurzem Bedenten: 
„Drei Bage will id) dir ſchenken; 
Dod) wiffe! wenn fie verftriden, die Frift, 
Sh’ du zuruͤck mir gegeben bift, 
Go muß er flatt deiner erblaffen, 
Dod) dir ift die Strafe erlaffen. 


Cand er fommt gum Freunde: „„Der Kbnig gebeut, 
Daß id) am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben 3 
Dod) will er mir ginnen drei Tage Beit, 
Bis id) die Schwefter dem Gatten gefreit 5 
So bleib bu dem Koͤnig zum Pfande, 
Bis id) fomme, gu loͤſen die Bande. 
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VUnd ſchweigend umarmt ihn der treue Freund, 
Und liefert ſich aus dem Tyrannen, 
Der andere ziehet von dannen. 
Unb ehe bad dritte Morgenroth ſcheint, 
Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schweſter vereint, 
Eilt heim mit ſorgender Seele, 
Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 
Von den Bergen ſtuͤrzen die Quellen, 
Und die Baͤche, die Stroͤme ſchwellen, 
Und er kommt an's Ufer mit wanderndem Stab; 
Da reißet die Bruͤcke der Strudel hinab, 
Und donnernd ſprengen die Wogen 
Des Gewoͤlbes krachenden Bogen. 

Wd troſtlos irrt er an Ufers Nand; 
Wie weit er aud) fpdbet und blicket 
Und bie Stimme, die rufende, ſchicket, 
Da ftdfet fein Maden vom ſichern Strand, 
Der ihn fege an das gewuͤnſchte Land, 
Kein Schiffer lenket die Fabre, 
Und der wilde Strom wird gum Meere. 


Da fintt er an’s fer und weint und fleht, 
Die Hande zum Zeus erhoben: 
nD bemme bes Stromes Doben ! 
Es eilen die Stunden, im Mtittag ſteht 
Die Gonne, und wenn fie niedergebt, 
Und id) ann die Stadt nicht erreichen, 
So muf der Freund mir erbleiden. ” 


Doch wadfend erneut ſich des Stromes Wut, 
Und Welle auf Belle zerrinnet, 
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Und Stunde an Stunde entrinnet ; 

Da treibt ihn die Angft, da fabt er fid) Muth, 
Und wirft ſich binein in die braufende Fluth, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, unb ein Gott bat Crbarmen. 


VUnd gewinnet das fer und eilet fort, 
Und danket dem rettenden Gotte 5 
Da ſtuͤrzet die raubende Motte 
Hervor aus des Waldes naͤchtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und ſchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderers Cile 
Mit drohend geſchwungener Keule. 


„Wias wollt ihr? ruft er vor Schrecken bleich, 
„Ich habe nichts, als mein Leben, 
Das muf id) dem Koͤnige geben! 
Und entreift die Keule dem nddiften gleid: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch!“ 
Und drei mit gawaltigen Streiden 
Erlegt er, die andern entweichen. 


Gnd die Sonne verſendet gluͤhenden Brand, 
Und von der unendlichen Muͤhe 
Ermattet ſinken die Kniee; 
„O haſt du mich gnaͤdig aus Raͤuberhand, 
Aus dem Strom mich gerettet an's heilige Land, 
Und ſoll hier verſchmachtend verderben, 
Und der Freund mir, der liebende, ſterben?“ 


Gnd hord! ba ſprudelt es ſilberhell 
Gang nave wie riefelndes Raufcheny 
Und fiille Halt er, gu lauſchen. 
Und fich’, aus dem Felfen, geſchwaͤtzig ſchnell, 
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Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell; 
Und freudig buͤckt er ſich nieder, 
Und erfriſchet die brennenden Glieder. 
VUnd die Gonne blickt durch der Zweige Grin 
Und malt auf den glaͤnzenden Matten 
Der Baͤume gigantiſche Schatten; 
Und zwei Wanderer ſieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes voruͤber fliehn, 
Da hoͤrt er die Worte ſie ſagen: 
„Jetzt wird er an's Kreuz geſchlagen.“ 
Gnd die Angſt befluͤgelt ben eilenden Fuß⸗ 
Ihn jagen der Sorgen Qualen, 
Da ſchimmern in Abendroth's Strahlen 
Von ferne die Zinnen von Syrakus, 
Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 
Des Hauſes redlicher Huͤter, 
Der erkennt entſetzt den Gebieter: 
w Auch | du retteſt den Freund nicht mehr, 
Go vette bas eigene Leben ! 
Den Tod erleidet er eben. 
Von Stunde zu Stunde gewartet’ er 
Mit hoffender Seele ber Wiederkehr: 
Ihm Fonnte den muthigen Glauben 
Der Hohn bes Tyrannen nicht rauben./ 
wnGind ift es gu fpdt, und Fann id) ihn nicht 
Gin Ketter willkommen erſcheinen, 
Go foll mid) ber Tod ihm vereinen. 
Deß ruͤhme der blut’ge Syrann ſich nicht, 
Daf der Freund dem Freunde gebrochen bie Pflicht; 
Gr fdladjte der Opfer grweie, 
Und glaube an Liebe und Sreue Ju 
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Lind die Gonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Unbd fieht das Kreuz ſchon erhoͤhet, 
Das die Menge gaffend umftehet, 
An dem Geile fdon zieht man ben Freund empor 5 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Shor. 
„AMich, Henker le ruft ety » „erwuͤrget! 
Da bin ich, fiir den er gebuͤrget l 


Wind Erſtaunen ergreift das Volk umber, 

Jn den Armen liegen fid) beide, 

Und weinen vor Schmerzen und Freude. 

Da fieht man fein Auge thraͤnenleer, 

Und gum Kinige bringt man die Wundermahr, 
Der fuͤhlt ein menſchliches Ruͤhren, 

Laͤßt ſchnell vor den Thron ſie fuͤhren. 

Bind blicket fie lange verwundert an, 
Drauf ſpricht er: „Es ift euch gelungen, 
Shr habt da8 Herz mir begwungen, 

Und die Sreue, fie ift dod) fein leerer Wahn. 
Go nehmet auc mid) gum Genoffen an: 
Ich fei, gewaͤhrt mir die Bitte, 

Sn eurem Bunde der Dritte.” 


Das Lied von der Glode. 
Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Fe gemauert in ber Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Gloce werden, 
Friſch, Gefellen | ſeid zur Hand! 
Bon der Stirne heif 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll bas Werk ben Meifter loben, 
Dod} der Segen kommt von oben. 


78 


Schiller. [ Gedichte: 


Aum Werke, das wir ernft bereiten, 
Geziemt fid) wohl ein ernftes Wort s 
Wenn gute Reden fie begleiten, 

Dann flieft die Arbeit munter fort. 

Go lafit uné jest mit Fleiß betrachten, 
Was durd) die ſchwache Kraft entfpringt, 
Den ſchlechten Mann mus man veraden, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das ift’s ja, was ben Menſchen zieret, 
Und bagu ward ihm ber Verftand, 

Daf er im innern Herzen ſpuͤret 

Was er erfdhafft mit feiner Hand. 


Webhmet Holy vom Fidhtenftamme, 
Dod) recht trocken laft e8 fein, 
Daß die eingeprefte Flamme 
Schlage gu bem Schwalch hinein. 
Kocht bes Kupfers Brei, 
Sdnell bas Zinn herbei, 
Damit die gabe Glocenfpeife 
Fließe nach) ber rechten Weiſe! 
Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hod) auf bes Thurmes Glocenftube 
Da wird es von uné zeugen laut. 
Mod) dauern wird’s in fpdten Tagen, 
Und ruͤhren vieler Menfden Ohr, 
Unb wird mit den Vetribten Hagen, 
Und ftimmen gu der Andadt Chor. 
Was unten tief bem Crdenfohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlaͤgt an die metall’ne Krone, 
Die es erbaulich weiter Hingt. 








a Ved von der locke. | Schiller. 


Wleifie Blafen feb id) fpringen, 
Wohl! die Maffen find im Flug. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befoͤrdert ſchnell den Guß. 
Auch vom Schaume rein 
Muß die Miſchung ſein, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 


Wenn mit der Freude Feierklange 
Begruͤßt fie das geliebte Kind 

Auf feines Lebens erſtem Gange, 
Den es in Sdlafes Arm beginnt 5 
Ihm ruben nod) im Zeitenſchooſe 

Die ſchwarzen und die heitern Loofe, 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen golbnen Morgen. — 
Die Jahre fliehen pfeilgefdyvind. 
Vom Moͤdchen reift fid) ſtolz der Knabe, 
Gr ſtuͤrmt ins Leben wild hinaus, 
Durdhmift die Melt am Wanderſtabe, 
Fremd kehrt er heim in’s Vaterhaus. 
Und herrlich, in der Sugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmels Hoͤhn, 
Mit zuͤchtigen, verſchaͤmten Wangen, 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faßt ein namenloſes Sehnen 
Des Juͤnglings Herz, er irrt allein, 
Aus ſeinen Augen brechen Thraͤnen, 
Er flieht der Bruͤder wilden Reihn; 
Erroͤthend folgt er ihren Spuren, 
Und iſt von ihrem Gruß begluͤckt, 
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Schiller. 


Aum Werke, das wir ernſt bereiten, 
Gegiemt fic) wohl ein ernftes Wort 5 
Wenn gute Reden fie begleiten, 

Dann flieft die Arbeit munter fort. 

Go laft uné jegt mit Fleiß betrachten, 
Was durd) die ſchwache Kraft entfpringt, 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das ift’s ja, was den Menſchen zieret, 
Und dagu ward ihm der Verftand, 

Daß er im innern Hergen ſpuͤret 

Was er erfdhafft mit feiner Hand. 


Webhmet Holz vom Fidtenftamme, 
Doch recht trocien lafit es fein, 
Daf die eingeprefte Flamme 
Schlage gu dem Schwalch hinein. 
Kocht des Kupfers Brei, 
Sdnell das Zinn berbei, 
Damit die gabe Glockenſpeiſe 
Fließe nach der rechten Weiſe! 


Gas in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Huͤlfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpaͤten Tagen, 
Und ruͤhren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit den Betruͤbten klagen, 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlaͤgt an die metall'ne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 


{ Gebdtdhte : 








w Ged von der Glode.]  Hebiller. 


Wieifie Blafen ſeh id) fpringen, 
Wohl! die Maffen find im Flug. 
Laft’s mit Afdenfalz durchdringen, 
Das befdrdert fdynell den Guß. 
Aud) vom Schaume rein 
Mus die Mifdung fein, 
Daß vom reinliden Metatle 
Rein und voll bie Stimme ſchalle. 


Wenn mit der Freude Feierklange 
Begruͤßt fie das geliebte Kind 

Auf feines Lebens erftem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt 5 
Ihm ruben nod) im Zeitenſchooſe 

Die ſchwarzen und die heitern Loofe, 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen. — 
Die Sabre fliehen pfeilgefdwwind. 
Vom Madden reift fid) ftolz der Knabe, 
Gr ſtuͤrmt ing Leben wild hinaus, 
Durdmifit die Welt am Wanderftabe, 
Fremd kehrt er heim in’s Vaterhaus. 
Und herrlich, in der Sugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmels Hihn, 
Mit zuͤchtigen, verſchaͤmten Wangen, 
Sieht er die Jungfrau vor fid) ſtehn. 
Da fast ein namenlofes Sehnen 
Des Singlings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thraͤnen, 
Gr flieht der Bruͤder wilden Reihn; 
Grrbthend folgt er ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Grup beglictt, 
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Schiller. [Gedichte: 


Das Schoͤnſte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er ſeine Liebe ſchmuͤckt. 

O! zarte Sehnſucht, ſuͤßes Hoffen, 
Der erſten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 

Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit! 


O daß ſie ewig gruͤnen bliebe, 


Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe! 


Wie ſich ſchon die Pfeifen braͤunen! 
Dieſes Staͤbchen tauch' id) ein; 
Sehn wir's uͤberglaſ't erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſein. 

Jetzt, Geſellen, friſch! 

Pruͤft mir das Gemiſch, 
Ob das Sproͤde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da giebt es einen guten Klang. 
Drum pruͤfe, wer ſich ewig bindet, 

Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 
Lieblich in der Braͤute Locken 

Spielt der jungfraͤuliche Kranz, 
Wenn die hellen Kirchenglocken 

Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchoͤnſte Feier 
Endigt auch den Lebens⸗Mai, 

Mit dem Guͤrtel, mit dem Schleier 
Reißt der ſchoͤne Wahn entzwei. 

Die Leidenſchaft flieht, 
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Die Liebe muß bleiben 5 

Die Blume verbliht, 

Die Frudt muß treiben ; 

Der Mann mus hinaus 

Ins feindlide Leben, 

Mus wirken und fireben 

Und pflangen und ſchaffen, 

Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Gli gu erjagen. 

Da ſtroͤmt herbei die unendlide Gabe, 

Es fuͤllt fid) der Speicher mit koͤſtlicher Habe, 
Die Raume wachſen, es dehnt fid) bas Haus, 
Und drinnen waltet 

Die zuͤchtige Hausfrau, 

Die Mutter ber Kinder, 

Und herrſchet weife 

Im haͤuslichen Kreife, 

Und lehret die Maͤdchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn' Ende 

Die fleißigen Haͤnde, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn, 

Und fuͤllet mit Schaͤtzen die duftenden Laden, 
Und dreht um die ſchnarrende Spindel den Faden, 
und ſammelt im reinlich geglaͤtteten Schrein 
Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigten Lein, 
Und fuͤget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und ruhet nimmer. 


And der Vater mit frohem Blick, 
VOL. II. G 


82 


Schiller. [Gedichte : 


Von bes Haufes weitidauendem Siebel 
Ueberzaͤhlet fein bluͤhend Gluͤck, 

Siehet der Pfoſten ragende Baͤume 
Und der Scheunen gefuͤllte Raͤume, 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Ruͤhmt ſich mit ſtolzem Mund: 

Feſt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Ungluͤcks Macht 

Steht mir des Hauſes Pracht! 

Doch mit des Geſchickes Maͤchten 

Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 

Und das Ungluͤck ſchreitet ſchnell. 


WMohl! nun kann der Gus beginnen, 
Schoͤn gezacket ift der Brud 5 
Dod), bevor wir’s laffen rinnen, 
Betet einen frommen Sprud) ! 

Stoft den Bapfen aus ! 

Gott bewabr’ das Haus ! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


WH oblthatig ift bes Feuers Macht, 
Wenn fie ber Menfd) bezaͤhmt, bewadht, 
Und was er bilbetAvas er ſchafft, 

Das dank er diefer Himmelstraft 5 
Dod) furdthar wird die Himmelékraft, 
Wenn fie der Feſſel ſich entrafft, 
Cinbertritt auf ber eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, wenn fie losgelaſſen, 

Wachſend ohne Widerftand, 





„Lied von der Gloce.”] Schiller. 83 


Durd) die volEbelebten Gafjen 

Waͤlzt den ungeheuern Brand! 

Denn die Clemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand. 

Aus der Wolke 

Quillt der Gegen, 

Strimt der Regen, 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 

Zuckt der Strahl. 

Hirt ihr's wimmern hod) vom Thurm? 

Das iff Sturm ! 

Roth, wie Blut, 

Sft ber Himmel, 

Das ift nicht des Pages Glut! 

Weld) Getimmel, 

Strafen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt bie Feuerfaule, 

Durd) der Strafe lange Beile 

Waͤchſt es fort mit Windeseile. 

Kodend, wie aus Ofens Rachen, 

Gluͤhn die Lifte, Balken krachen, 

Pfoſten ſtuͤrzen, 

Fenſter klirren, 

Kinder jammern, 

Muͤtter irren, 

Thiere wimmern 

Unter Truͤmmern: 

Alles rennet, rettet, fluͤchtet, 

Taghell iſt die Nacht gelichtet. 

Durch der Haͤnde lange Kette 
42 
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Schiller. [ Gedichte : 


Von des Haufes weitſchauendem Giebel 
Ueberzaͤhlet fein bluͤhend Glic, 

Siehet ber Pfoften ragende Baume 
Und der Sdeunen gefuͤllte Raume, 
Und die Speicher, vom Gegen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Ruͤhmt fid) mit ftolgem Mund: 

Keft, wie der Erde Grund, 

Gegen bes Ungluͤcks Macht 

Steht mir bes Haufes Pracht! 

Dod) mit bes Geſchickes Madten 

Iſt fein ew’ ger Bund au flechten, 

Und bas Ungluͤck fdreitet ſchnell. 


WA ohl! nun ann der Gus beginnen, 
Schoͤn gezacket ift ber Bruch; 
Doch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 

Waohlthaͤtig iſt des Feuers Macht, 
Wenn ſie der Menſch bezaͤhmt, bewacht, 
Und was er bildet / was er ſchafft, 

Das dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, wenn ſie losgelaſſen, 

Wachſend ohne Widerſtand, 





„Lied von der Gloce.”] Schiller. 83 


Durd) die vol€belebten Gaffen 

Waͤlzt den ungeheuern Vrand! 

Denn die Clemente haſſen 

Das Gebild der Menfdenhand. 

Aus der Wolke 

Quillt der Gegen, 

Strimt der Regen, 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 

Budt ber Strahl. 

Hirt ihr's wimmern hod) vom Thurm? 

Das ift Sturm ! 

Roth, wie Blut, 

Iſt ber Himmel, 

Das ift nicht des Pages Glut ! 

Weld) Getammel, 

Strafen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Keuerfaule, 

Durd) der Strafe lange eile 

Waͤchſt es fort mit Windeseile. 

Kochend, wie aus Ofens Rachen, 

Gluͤhn die Lifte, Balken krachen, 

Pfoſten ſtuͤrzen, 

Fenſter klirren, 

Kinder jammern, 

Muͤtter irren, 

Thiere wimmern 

Unter Truͤmmern: 

Alles rennet, rettet, fluͤchtet, 

Taghell iſt die Nacht gelichtet. 

Durch der Haͤnde lange Kette 
42 
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Schiller. [Gedichte: 


Um die Wette 
Fliegt der Eimer, hoch im Bogen 
Spritzen quellen Waſſerwogen, 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme brauſend ſucht. 
Praſſelnd in die duͤrre Frucht 
Faͤllt ſie, in des Speichers Raͤume, 
In der Sparren duͤrre Baͤume, 
Und als wollte ſie im Wehen 
Mit ſich fort der Erde Wucht 
Reißen, in gewalt'ger Flucht, 
Waͤchſt ſie in des Himmels Hoͤhen 
Rieſengroß. 
Hoffnungslos 
Weicht der Menſch der Goͤtterſtaͤrke, 
Muͤßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehen. 
Leergebrannt 
Iſt die Staͤtte, 
Wilder Stuͤrme rauhes Vette. 
In den oͤden Fenſterhoͤhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 
Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zuruͤck — 
Greift froͤhlich dann zum Wanderſtabe: 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein ſuͤßer Troſt iſt ihm geblieben, 


„Lied von der Gloce.”] Schiller. 


Gr zaͤhlt die Haupter feiner Leben, 
Und fieh! ihm feblt fein theures Haupt. 


In die Erd’ iſt's aufgenommen, 
Gluͤcklich ift die Form gefillt 3 
Wird’s aud) ſchoͤn zu Tage fommen, 
Daß es Fleiß und Kunft vergilt ? 
Wenn der Gus miflang ? 
Wenn die Form zerfprang ? 
Ad! vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil {don getroffen. 


Wem dunkeln Schooß der heil’gen Erde 
Vertrauen wir der Hande Shat, 
Vertraut ber Gamann feine Saat 
Und hofft, daß fie entkeimen werde 
Bum Segen nad) bes Himmels Nath. 
Noch koͤſtlicheren Gaamen bergen 
Mir trauernd in der Erbe Schooß 
Und hoffen, daf er aus den Gargen 
Erbluͤhen foll gu ſchoͤnerm Loos. 


Won dem Dome, 
Schwer und bang, 
Vint die Gloce 
Grabgefang. 
Grnft begleiten ihre Trauerfdlage 
Ginen Wand’rer auf dem lesten Wege. 


Ad! die Gattin ift’s, die theure, 
Ach! es ift die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Firft der Schatten 
Wegfuͤhrt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die fie bluͤhend ihm gebar, 
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Schiller. [ Gebidyte : 


Die fie an ber treuen Bruſt 
Wachſen fay mit Mutterluſt — 
Ad)! des Haufes zarte Bande 
Gind geldst auf immerdar : 

Denn fie wohnt im Sdattenlande, 
Die des Haufes Mutter war 5 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Gorge wacht nidjt mehr 5 
An verwaister Statte fdalten 
Mird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glocke fid) ver Filet, 
Laßt die ſtrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel ſpielet, 
Mag ſich jeder guͤtlich thun. 
Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 
Hirt dev Burſch die Vesper ſchlagen; 
Meiſter muß ſich immer plagen. 
Munter foͤrdert ſeine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhuͤtte. 
Bloͤckend ziehen heim die Schaafe, 
Und der Minder 
Breitgeftiente, glatte Sdaaren 
Kommen britlend, 
Die gewohnten Stille fillend. 
Schwer herein 
Schwankt der Wager, 
Kornbeladen 3 
Bunt von Farben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 





" Lied von der Gloce.”] Schiller. 


Und das junge Volk der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straßen werden ſtiller; 
Um des Lichts geſell'ge Flamme 
Sammeln ſich die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 
Schwarz bedecket 

Sich die Erde; 

Doch den ſichern Buͤrger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 

Die den Boͤſen graͤßlich wecket: 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Beil ge Ordnung! Segenreiche 
Himmelstochter, bie bas Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Staͤdte Bau gegruͤndet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungeſell'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Huͤtten, 
Sie gewoͤhnt zu ſanften Sitten, 
Und das theuerſte der Bande 
Flocht, den Trieb zum Vaterlande! 

Tauſend fleiß'ge Haͤnde regen, 
Helfen ſich in munterm Bund, 
Und im feurigen Bewegen 
Werden alle Kraͤfte kund. 

Meiſter ruͤhrt ſich und Geſelle 
In der Freiheit heil'gem Schutz, 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Bietet dem Veraͤchter Trutz. 
Arbeit iſt des Buͤrgers Zierde, 


Schiller. 


Segen iſt der Muͤhe Preis; 
Ehrt den Koͤnig ſeine Wuͤrde, 
Ehret uns der Haͤnde Fleiß. 


Wolder Friede, 
Suͤße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich uͤber dieſer Stadt! 
Moͤge nie der Tag erſcheinen, 
Wo des Krieges rauhe Horden 
Dieſes ſtille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den bed Abends fanfte Roͤthe 
Lieblich malt, 
Bon ber Doͤrfer, von der Stddte 
Wildem Brande fcreclid) ſtrahlt! 


Pun zerbrecht mix das Gebdude, 

Seine Abficht hat’s erfuͤllt, 

Daß fic) Herz und Auge weide 

An dem wobhlgelung’nen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel fpringt! 

Wenn bie Glock? foll auferftebhen, 

Muß die Form in Stuͤcken geben. 


Wer Meifter kann die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, gur redjten Beit 5 
Dod) webe, wenn in Flammenbaden 
Das glih’nde Erg ſich felbft befreit ! 
Blindwuͤthend mit bes Donners Kradjen, 
Berfprengt es das geborfine Haus, 
Und wie aus off’nem Hoͤllenrachen 


[ Gedichte : 
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Speit es Verderben zuͤndend aus. 

Wo rohe Krdfte finnlos walten, 

Da kann fid) fein Gebild geftalten ; 

Wenn fid) die Voͤlker felbft befrein, 

Da Fann die Wobhlfabrt nidt gedeih’n. 
Heh’, wenn fid in dem Schoos der Stddte 

Der Feuerzunder ſtill gehduft, 

Das Volk, zerreifend feine Kette, 

Bur Cigenbilfe ſchrecklich greift! 

Da zerret an ber Glode Strangen 

Der Aufrubr, daf fie heulend ſchallt 

Unb, nur geweiht gu Friedensklaͤngen, 

Die Lofung anftimmt zur. Gewalt. 
Freiheit und Gleichheit! Hort man ſchallen; 

Der rub’ ge Birger greift gue Wehr'. 

Die Strafen fallen fic, die Hallen, 

Und Wirgerbanden giehn umber, 

Da werden Weber zu Hydnen 

Und treiben mit Entfegen Scher; : 

Nod) zuckend, mit des Panthers Zaͤhnen, 

Berreifien fie ded Feindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr, es fen 

Sid alle Bande frommer Sdeu 5 

Der Gute rdumt den Plas dem Boͤſen, 

Und alle Lafter walten fret. 

Gefaͤhrlich ift’s, ben Leu gu wecken, 

Verderblich ift des Tiegers Bahn, 

Jedoch ber ſchrecklichſte der Schrecken, 

Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 

Weh denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 


Sebiller. [1 Lied von ber Glocke.⸗ 


Gie ſtrahlt ihm nidjt, fie fann nur zuͤnden 
Unb aͤſchert Stadt’? und Lander ein. 


Freude hat mir Gott gegeben ! 
Sehet! wie ein golbner Stern, 
Aus der Hilfe, blank und eben, 
Schaͤlt fic ber metallne Kern. 
Von dem Helm gum Kranz 
Spielt’s wie Sonnenglang 5 
Aud) des Wappens neue Sdhilder 
Loben den erfabr’nen Bilder. 


Herein! herein! 

Gefellen alle, ſchließt den Reihen, 

Daß wir die Glocke taufend weihen, 
Concordia ſoll iby Name fein. 

Bur Cintradt, zu herzinnigem Vereine 
Verfammile fie die liebende Gemeine. 


nd dies fei fortan ihr Beruf, 
Wozu ber Meifter fie erfduf ! 
Hod) uͤber'm niedern Erdenleben 
Goll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin bes Donners, ſchweben 
Und grangen an die Sternenwelt, 
Goll eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Sddpfer wandelnd loben 
Und fuͤhren das befrangte Jahr. 
Nur ewigen und ernften Dingen 
Sei iby metallner Mund geweiht, 
Und ftindlid) mit den ſchnellen Schwingen 
Beruͤhr' im Fluge fie die Beit. 
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Dem Schickſal leihe ſie die Zunge; 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefuͤhl, 
Begleite ſie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der maͤchtig toͤnend ihr entſchallt, 
So lehre fie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 
Fetzo mit ber Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mix aus der Gruft, 
Daß fie in das Meid) des Rianges 
Steige, in bie Himmelsluft ! 
Biehet, giehet, hebt ! 
Sie bewegt fidy ſchwebt! 
Freude diefer Stadt bedeute, 
Friede fei ihr erſt Geldute. 


ScHILLER’s works include several valuable philo- 
sophical treatises, of which we would name one 
“ Ueber nawe und sentumentale Dichtung”’ (1795), 
devoted to the consideration of the principles of 
art; and the “ Briefe iiber die asthetische Erziehung 
des Menschen” (Letters on the Asthetic Education 
of Mankind). His letters to WitHELM v. Hum- 
BOLDT and GoETHE are charming examples of 
epistolary correspondence. In taking our leave of 
him, we may remark with Munzxz, “there is no 
principle, no feeling of honour and right, which 
may not be confirmed by a beautiful passage, or by 
an important sentence, from ScHILLER’s works, and 
these expressions live in the mouths of the people.”’ 
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Abfdhied vom Lefer. 


ie Mufe ſchweigt. Mit jungfrduliden Wangen, 
Erroͤthen im verſchaͤmten Angefidt, 
Sritt fie vor did, ihr Urtheil gu empfangen: 
Gie achtet es, dod) fuͤrchtet fie es nidt. 
Des Guten Beifall wuͤnſcht fie gu erlangen, 
Den Wahrheit rihrt, ben Flimmer nidt beftidt. 
Nur wem ein Herz empfanglid fir bas Schoͤne 
Im Buſen ſchlaͤgt, iſt werth, daß ex fie kroͤne. 


Nicht laͤnger wollen dieſe Lieder leben, 
Als bis ihr Klang ein fuͤhlend Herz erfreut, 
Mit ſchoͤnern Phantaſieen es umgeben, 

Zu hoͤheren Gefuͤhlen es geweiht; 

Zur fernen Nachwelt wollen ſie nicht ſchweben, 
Sie toͤnten, ſie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblickes Luſt hat ſie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwaͤrmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 
Die Staude wuͤrzt die Luft mit Nektarduͤften, 
Den Himmel fuͤllt ein muntrer Saͤngerchor, 
Und Jung und Alt ergeht ſich in den Luͤften 
Und freuet ſich und ſchwelgt mit Aug' und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen 
Und keine bleibt von allen, welche kamen. 
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Gothe. 


Gorrae’s Live, &. Dramatic Wririnos: “Laune des 
Verliebten;”” Die Mitschuldigen;” “Stella;” ‘Claudine von 
Villa Bella;” “ Clavigo;” “Iphigenia in Tauris;” “ Torquato 
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“ Wandrers Nachtlied ;” “ Meeres-Stille;” ‘ Gefunden ;” 
“Der Fischer ; “Grenzen der Menschheit ;” “Rath ;” “Der 
Stinger ;” “ Erinnerung.” FRAGMENTS IN PRrosz AND 
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Der Genius. 


Wen ſchwachen Flügel reiget der Aether nicht! 
Sm Felſenneſte fühlt fich der Adler ſchon 

Boll ſeiner Urkraft! hebt den Fittig, 

Senkt ſich, und hebt fich, und trinkt bie Sonne! 


Du gabſt, Natur, ihm Flug und den Sonnendurſt! 
Mir gabſt du Feuer! Durſt nach Unſterblichkeit! 
Dies Toben in der Bruſt! Dies Staunen, 

Welches durch jegliche Nerve zittert, 


Wenn ſchon die Seelen werdender Lieder mir 
Das Haupt umſchweben, eh' das nachahmende 
Gewand der Sprache fle umfließet, 

Ohne den geiftigen Flug gu hemmen! 


Du gabft mir Schwingen hoher Begeifterung ! 
Gefühl des Wabren, Liebe des Shonen, du! 
Du leheft mid neue Hoben finden, 
Weldhe bas Auge der Kunſt nidt (pabet! 


Ton dix geleitet wird mir bie Sternenbahn 
Nicht hod, und tief fein nist der Oceanus! 
Die Mitternadht nidt dunkel! Blendend 
Richt des vertrauten Olymps Uniſtrahlung. 


Fc. Leopold Graf su Stolberg. 





Part xXV. 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION ITII.—GOETHE. 


THERE is, perhaps, no man who has occupied so 
high a place in the literature of the last half century, 
and that in such varied departments, as GOETHE. 
The author of “ Faust,’ “Werther,” “Gotz von 
Berlichingen,” and “ Egmont,’ has effected a lasting 
impression on the genius of the age. 

The remarks from the pen of a writer in the 
Westminster and Foreign Quarterly’, on review- 
ing the work “ Briefe von und an Gothe*,” will 
illustrate the never-ending interest which is taken 
in his life and writings. 

“ Gdthe und kein Ende (Gothe and no End) ! may 
the reader well exclaim, at the sight of another 
book about the wonderful ‘Weimarian.’ And yet, 
in spite of the enormous mass of writing already 
published about this man, the public curiosity is 
unsated. Book after book, criticism after criticism, 

} Westminster Review. October, 1846. 


2 “Letters to and from GorTHE,” edited by Dr. F. W. Riemer. 
Leipzig, 1846. 
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contribution after contribution, GoRTHE as a man of 
science, GOETHE as an artist, GOETHE in his public 
life, GoETHE in his private life, GorTHx’s opinions, 
and GorTHE’s conversations—these are themes that 
have been played upon by skilful and unskilful 
hands, harmoniously and discordantly ; with good 
result, with small result, and with no result at all ; 
and yet the cry is Göthe und kein Ende! for 
hitherto we have not had the last word respect- 
ing the deep and intricate problem of his nature. 
Curiously enough, amidst the mass of publications 
there has been no biography; for DoERING’s ‘Briefe’ 
and scanty memoir is rather a thread on which are 
strung the facts of Gonrun’s life, than a biography. 
No German author has had the laudable ambition 
of writing a life of the greatest of German authors. 
This may in some measure be accounted for, by 
their having so many sources at hand through 
which to know Gortur, that they do not need a 
biography.” 

Similar are the remarks in an article of Fraser’s 
Magazine, entitled “Gothe and his Critics”’:— 

“There is no literature which has not largely 
contributed to the vast bulk of Göthian criticism. 
Nor have authors contented themselves with a 
simple translation of his works; they have discour- 
sed about them, and never grown weary of the sub- 
ject. We cannot name one English translator of 
“ Faust,” who, by way of preface, has not furnished 
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his commentary to the extraordinary poem. Within 
the last twenty years, every English review, quarterly 
and monthly, has once a year at least devoted a paper 
to the elucidation and illustration of the poet's 
character or writings.” 

His death has made no change in the flow of this 
species of literature ’. 

The principal circumstances of his life may best 
be glanced at by an examination of his own work, 
“ Dichtung und Wahrheit.” 


PHohann Wolfgang bon Croethe 
(1749—1832) 
‘Was born on the 28th of August, 1749, at Frank- 
fort on the Maine. The narrative of his life opens 
with a curious and detailed description of the aspect 
of the heavens at his birth. 

Upon the feelings of his childhood he then dwells 
with the most agreeable minuteness, picturing with 
a lingering eloquence the walks, haunts, and amuse- 
ments of those early days, and describes his imagi- 
nation when yet a child as occupied with reflections 
on objects of the highest and most mysterious 
nature. In these accounts of his youthful years, we 
find many indications of the future course of the 
great poet. 

His habits even then were solitary, but he had 
the advantage of receiving’ an excellent home- 
1 No. ccxiv.—October, 1847. 

VOL, II. | H 
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education—a system, by the way, which he himself 
condemns. Herecalls with delight the recollection 
of his first reading Robinson Crusoe, and dwells with 
rapture on the happiness which he experienced 
in the perusal of Bluebeard, Fortunatus, the 
Wandering Jew, &c.—tales which have long been 
the common property of Europe. Some of the 
youthful adventures which he afterwards records 
manifest much of the enthusiasm and of the whim- 
sicality of genius. 

The outbreak of the Seven Years’ War ¥ was the 
occasion of great discord in his family, the one part 
espousing the cause of Austria—the other, that of 
Prussia. His great-grandfather, as senator of 
Frankfort, had carried the crown at the election of 
Francis I., and was, with some other members of 
the family, on the side of Austria: his father had 
been nominated imperial counsellor by Francis’ 
rival, Charles VII.,-and inclined to the Prussian 
interest. GorTHE himself was dazzled by the talents 
of Frederic, and, without entering into the merits 
of the dispute between the states, centred on him 
his admiration. He quarrelled accordingly with 
his grandfather; and other disputes, on different 
grounds, which he had with his schoolfellows, 
estranged him also from their society. To these 
quarrels and their consequences he attributes the 
indifference to public opinion, which was a striking 
feature of his whole life. His studies continued un- 
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abated; and he particularly notes the effect which 
Ktorstoox’s “ Messias”’ had on him at its first ap- 
pearance. This work his father would not allow to be 
a poem at all, it being unfortunately without rhyme, 
a circumstance which many “stumbled’”’ at; but his 
family paid it the national tribute of admiration. 

An unexpected event, in his tenth year, intro- 
duced him to the theatre. The French entered 
Frankfort in 1759, and, of course, brought with 
them their drama. GorrHs became acquainted with 
the players, and entered with interest into their 
affairs. His father’s house was occupied by the 
Count de Thorane, who behaved with the politeness 
which at that time characterized the French army, 
without being able to conciliate the old GorTuE, 
whose entertainment was rather constrained than 
cordial. 

The circumstance of having such a guest faci- 
litated his acquisition of French ; to the knowledge 
of which language he soon added that of English 
and Hebrew. The reason of his learning the latter 
is singular; he had composed a little romance, in 
which he introduced a ridiculous character speaking 
the jargon of the German Jews', and this inci- 
dentally suggested the idea of learning the lan- 
guage in earnest. His studies were thence naturally 
directed to the Bible; he speaks thus of them :— 


1 A body until that time in great contempt; at present numbering 
many of the most distinguished Professors in our Universities. 


BH 2 
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“This study of the sacred books concentrated in 
one single point all my scattered acquirements, 
all the powers of my understanding and judgment. 
Tam unable to describe the sensation of internal 
satisfaction which I experienced, when I could 
penetrate into the profound meaning of these won- 
drous writings. When my too active imagination 
led me astray—when fable and history, mythology 
and religion, mingling in my mind, left my ideas 
confused—in its pages I took refuge; and found in 
their perusal all the charms at once of the deepest 
solitude and of the most agreeable society.”’ 

Under the influence of these feelings he wrote 
the history of Joseph in a poetical kind of prose— 
a great exertion indeed for a boy scarcely advanced 
beyond childhood. 

In the meantime his diligence did not slacken, 
and in his sixteenth year (1765) he entered the 
University of Leipzig, under the.care of the Pro- 
fessor BOume. Here he made much progress, and 
proceeded to cultivate his poetical powers; but, 
destined by his father for the bar, a profession to 
which he had a great disinclination, and uncertain 
what line to pursue, his studies were carried on 
amid great melancholy. His earlier poems and 
his youthful dramatic efforts, “ Die Laune des Ver- 
liebten“ (1766), and “ Die Mitschuldigen” (1768), 
bear marks of the sad and gloomy feelings under 
which he laboured. Lessrne’s “ Laokoon,’” which 
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now appeared, and WINcKELMANN’s “ History of 
Grecian Art,” served in some meagure to divert 
his mind into another channel, and powerfully to 
awaken his enthusiasm for art. He met at Leipzig 
some of the greatest men of the day, and on them 
and their works has given many very acute and 
ingenious remarks. His introduction to Gort- 
SCHED in particular is most amusing’. Here, too, 
he wrote some dramas, which, dissatisfied with 
himself, he burnt on leaving Leipzig for the Uni- 
versity of Jena, after a three years’ residence. His 
return home from hence was soon rendered impe- 
rative; an abscess forming in his throat, from 
which he was cured by his physician in a manner 
which he evidently considers almost miraculous. 

Assailed at this time by the extravagant enthu- 
siasm of a female mystic, he fell to reading alchymy, 
astrology, and cabal*; and even allowed himself 
to be superstitiously affected by omens and signs °. 

In the year 1770, GonTHE removed to Strasburg 
for the completion of his studies. 

His career as an author was soon about to com- 
mence. “Certain subjects,” he says, “had in a 
manner rooted themselves in my soul, and were 
by degrees taking a poetical aspect. These were 
‘Gotz von Berlichingen’ and ‘ Faust.’ The life 
of the former had made a deep impression 


1 See ,, Didtung und Wahrheit,” page 198. 
2 Cabal, the secret science of the Hebrew rabbins. 
3 See ,, Didtung und Babrheit,’ page 259. 
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upon me. The rough and honourable character 
of this independent man, at a period of savage 
anarchy, inspired me with the liveliest interest. 
In the popular drama, of which Faust is the hero, 
I found more than one tone which vibrated strongly 
in my very soul. I, also, had passed through the 
circle of the sciences, and had early convinced 
myself of their vanity. All my endeavours to 
find felicity in life had hitherto proved fruitless. 
I delighted in meditating on these subjects in my 
solitary hours, although, as yet, without writing 
anything.” In this state of mind he read Gold- 
smith’s “Vicar of Wakefield,” which appears to 
have strongly affected him; and, about the same 
time, Shakspeare became the idol of his soul. From 
this moment he threw off the trammels of French 
authority, and renounced Voltaire, though paying 
due tribute to the talents of that extraordinary 
man. Nor were these feelings peculiar to him 
alone: they were shared by him in common with 
the whole literary circle at Strasburg, which in- 
cluded the names of Hrrprr, Lenz, WaGner, and 
Herkion STILLING. 

From his attachment at this period to Friederike, 
the daughter of a clergyman, near Strasburg, 
sprang some of his finest poems. After obtaining 
his Doctor’s Degree, he returned once more to 
Frankfort, in 1771. 

In 1778, he completed the drama “ Gotz von 
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Berlichingen,” which manifested much originality, 
and was well received, Its fresh and vigorous 
portraiture of real life gives to it a greater amount 
of force and vividness than even his own later 
dramas can claim. 

Engaged in preparmg “ Werther,” which he 
gave to the world in 1774, he informs us that he 
endeavoured “to free his mind from all external in- 
fluence, to regard all out of himself with benevolence 
and affection, and to leave all to produce their 
effects on him according to their respective natures.” 
Causes more matter-of-fact may be found in his 
having become acquainted with people whose habits 
and manners he has pourtrayed in that romance. 
The work made a great sensation in Germany. 
Ladies vied with one another as to who was the 
original Charlotte, a circumstance not a little 
amusing to GOETHE; and critics reviewed it, as 
critics will do; whilst wits, as wits will do, every- 
where parodied and burlesqued it. 

The work is blemished by some passages of 
doubtful morality, which, in after life, the poet 
himself repudiated. The same year saw the pub- 
lication of his tragedy “ Clavigo,” which was warmly 
welcomed, and has yet lost nothing of its popularity. 
He was at this time engaged, with J. G. SonLossER 
of Frankfort (his future brother-in-law) and Mrerox 
of Darmstadt—solid and original characters, whose 
acquaintance must have been beneficial to the 
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poet—in conducting the “ Frankfurter gelehrten 
Anzeigen” (Frankfort Literary Advertiser), which 
was the means of introducing him to the acquaint- 
ance of Lavatrer, Basrpow, and Jacosi. 

In 1775, GozrHE accompanied the brothers 
STOLLBERG on a visit to Switzerland. 

He had now taken a high rank in the esteem of 
his countrymen; and invited by the Grand Duke 
of Saxe Weimar, removed thither on the Ist of 
November, 1775. Here he mixed with Herprr, 
WIELAND, the ScHLEGELS, EINSIEDEL, IFFLAND, 
and SoHILLER, men the most distinguished in Ger- 
many (many of whose characters he subsequently 
sketched in a style most vivacious and agreeable), 
and was presented to the responsible office of privy 
councillor. 


SECOND PERIOD (1775—1832). 


With his arrival in these classic regions’ com- 
menced the most brilliant period of his life. -He 
shortly undertook, with the assistance of many 
kindred spirits, the superintendence of the Weimar 
Theatre, and was honoured with the patent of 
nobility in 1782. 

In the meantime he had produced the operas of 
“Erwm und Elmire” and “Claudine von Villa 
Bella ;” and, in dramatic composition, “ Stella,” a 


1 Weimar has been not inappropriately styled the ‘‘ Athens” of 
Germany. 
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tragedy full of powerful and impassioned feeling, 
“Die Geschwister’’ (The Sisters), “Der Triwmph der 
Empfindsamkeit,” and “ Die Vogel,” in which last 
he successfully imitated the “ Birds” of Aristophanes. 

It was on his visit to Italy, in the year 1786, that 
he prepared the materials for the classical drama of 
“ Iphiginie,’ which in the following year was given 
to the world. Rome had satisfied his thirst for art ; 
Naples, the thirst for nature’s beauties. His tour 
through the sunny land had inspired him also with 
the noble subject of his “ Zorguato Tasso.” 

Now, on his return to Weimar, commenced his 
friendship with ScHruuER, a friendship interrupted 
only with the death of the latter in 1805, an event 
which affected GorTHE with heart-felt sorrow. 

The touching and incomparable tragedy of “ Eg- 
mont?” appeared in 1787; the comedies “ Der 
Grosscopta” and the “ Birgergeneral,” prepared 
for the performances at Weimar, in 1792-3 ; and, in 
the year following, the poetical and truthful narra- 
tive “ Wilhelm Meister,” which records his own .- 
adventures in his “years of study” and “years of 
travel.” 

GorETHE now directed his attention to the fields 
of lyric and epic poetry, and rendered himself 
famous—in the former, by an exquisite remodelling 


1 More fully noticed at page 108. 
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of the old and popular poem “ Reimecke Fuchs” 
(1794), and by numerous ballads, full of genuine 
poetry ; in the latter, by his “ Hermann und Doro- 
thea” (1797), remarkable as presenting a perfect 
specimen of the epic poem in which the subject- 
‘matter is confined to the events of a summer’s 
day. 

After revisiting Italy in 1799, GortTHE gave the 
finishing hand to the work which he had projected 
nearly thirty years before,—his “ Faust,’ a work 
which stands the goodliest monument of German 
literature for its wonderful depth and unexampled 
erudition, and which we shall more fully examine 
hereafter. 

The ballads of this period are not marked by so 
flowing and easy a style as those in his former 
collection, the “‘ West-dstliche Divan.” Four years 
later he completed a translation, perfectly unique, 
of the life of “ Benevenuto Cellini.” 

His subsequent prose writings are the novel 
“Die Wahlverwandtschaften” (Congenialities), 1809, 
respecting the aim and tendency of which there 
has been much dispute; the “ Reisebeschretbung 
von Italien,” or narrative of his tour through Italy ; 
and, in 1813, his “ Dichtung und Wahrheit,” the 
frank and charming autobiography from which we 
have already drawn. 

Seldom has so prosperous a life been the poet’s 
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lot. Appointed prime minister at Weimar, he 
continued to hold the office until his patron’s 
death in 1828. 

Possessed of a wonderful versatility (we might 
almost say universality) .of talents, he was not 
idle as a philosopher. His treatises “ Winckelmann 
und sein Jahrhundert,” “ Ueber Kunst und Alter- 
thum” (Of Art and Antiquity), with others of a 
similar character, bear marks of profound reflection 
and of natural genius. To his philosophical studies 
may be ascribed his opposition to WERNER, Hov- 
WALD, and other writers of the modern romantic 
school. 

Gorrue’s “ Life,” as we said before, has not yet 
been attempted; but in his Correspondence with 
ScHILLER, with Scuuz, with ZeLTER and LAVATER, 
and with the widow of Count BEENspoRF, we have 
an invaluable store of material wherein to see all 
the workings of the poet’s mind and character, all 
the moving-springs of his domestic and his literary 
career, and that from the most interesting point of 
view—as unbosomed in the ear of friendship. 

GortueE died at Weimar on the 22nd of March, 
1882. It was about eleven in the morning. “He 
expired,” says the record, “without any apparent 
suffering, with these words on his lips: ‘ Let more 
light come in!’ ”’ 

His body rests side by side with that of the 
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cognate genius, SCHILLER, and with that of the great 
patron of Germany’s greatest geniuses —CHARLES 
AUGUSTUS. 


Before introducing to our readers any extracts 
from the dramas of GortHE, it may be well to 
notice that his are never one-character plays, such 
as are found in the pages of Homer or Shakspeare. 

Every personage, on the contrary, introduced 
by the great German poet is treated as if the 
principal character of the piece, and the consistency 
of each character is as fully sustained throughout. 


Egmont. 

“ Egmont” is a romantic and historical drama: 
Philip II. of Spain, weary of the mild rule of 
Margaret in the Low Countries, sends the tyrant 
Duke of Alva to supply her place. 

Troubled, at the same time, by the popularity 
which the Prince of Orange and the Count Egmont 
have acquired, he secretly suspects them of favour- 
ing the partizans of the Reformation. The latter 
personage, the Count Egmont, is adored by the 
soldiers who serve under him, and implicitly trusted 
by Margaret, bis royal mistress, notwithstanding 
his leniency towards the Protestants ; he is revered 
by the citizens of Brussels as the defender of their 
liberties, and, to crown all, possessed of the faithful 
friendship of the Prince of Orange. The profound 
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policy of the noble prince, and the affection he 
bears to Hgmont, make him urgently entreat the 
latter to depart with him before the arrival of the 
Duke of Alva; but his entreaties are of no avail. 
Egmont’s resolution is taken—he will not abandon 
the inhabitants of Brussels: he trusts himself to 
his fate, for his victories have inspired him with 
trust and courage, and his heroic self-devotion is 
proof against the fears and expostulations of friend- 
ship. These circumstances interest us in his for- 
tunes, and we feel on his account fears which his 
intrepid soul never allowed him to experience for 
himself. His character is displayed with greatest 
effect in the impression which it is made to produce 
on the persons who surround him. 

Egmont is in love with a young girl, Clara, the 
daughter of humble citizens at Brussels. Clara 
loves him passionately, and her imagination is 
entirely subdued by the dazzling impression of his 
heroic valour and brilliant reputation. 

The arrival of the Spaniards, the tyrant Alva at 
their head, being made known, the terror spread 
by the announcement amongst the joyous people 
of Brussels is ably depicted. As at the approach 
of a violent storm, men retire to their houses, 
animals tremble, birds take a low flight, and seem 
to seek an asylum in the earth, all nature seems 
to prepare itself to meet the scourge which threatens 


110 Grothe. (XVIII. Jahrh. 


it; so does consternation possess the minds of the 
unfortunate inhabitants of Flanders. 

The Duke of Alva, fearing on account of the 
attachment of the people to arrest Hymont in the 
streets of Brussels, employs his own son Ferdinand 
to bring to his abode the man he wishes to ruin. 

Ferdinand is an enthusiastic admirer of the 
count; and, far from having any suspicion of his 
father’s horrid design, by his friendly warmth pre- 
vails on Hgmont to accompany him. 

Arrived at the palace, the duke commences a 
conversation on the political affairs of the Low 
Countries, and on the necessity of employing rigour 
to restrain the progress of the new opinions. At 
length he rouses the generous soul of Egmont, and 
succeeds in drawing from him some violent expres- 
sions, at which he affects to be incensed, and per- 
forms, as by a sudden impulse, what he had long 
before planned and determined. 

The report of his arrest is scarcely spread through 
Brussels, before it is generally understood that he 
must perish; and he is at once deserted by his 
friends and admirers, who fear a.similar fate in 
raising their voice for him. The popular cowardice 
which reigns in Brussels is most admirably de- 
scribed. Olara alone, the timid guileless Olara, 
appears in a public square, and re-assembles by her 
cries the citizens who had dispersed. She recalls 
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to their recollection the enthusiasm which the 
name of Egmont had once inspired—the oath they 
had taken to die for him. All who hear her shudder. 
She speaks again :— 

Clarchen. Kinnt ihe mid) mißverſtehn? Wom Grafen 
fred)’ id)! Jd) fpredje von Egmont. 

Setter. Nennt den Namen nicht! Er iſt toͤdtlich. 

C. Den Namen nidt! Wie? Nicht diefen Namen? 
Wer nennt thn nicht bei jeder Gelegenheit? Wo fteht er nidt 
gefdrieben ? In diefen Sternen hab’ id) oft mit allen feinen 
Lettern ihn gelefen. Nicht nennen? Was foll bas? Freunde ! 
Gute, theure Nachbarn, ihr trdumt 3 befinnt euch. Seht mid 
nicht fo ſtarr und dngfilid) an! Blickt nidt ſchuͤchtern bie und 
da bei Seite. Ich ruf' eud) ja nur gu, was jeder wuͤnſcht. 
Sft meine Stimme nidt eures Herzens eigene Stimme? Wer 
wuͤrfe fid) in bdiefer bangen Nacht, eh’ er fein unrubvolles 
Bette befteigt, nicht auf bie Knice, ihn mit ernſtlichem Gebet 
vom Himmel zu erringen? Fragt euch einander! frage jeder 
fic) felbft! und wer fpridt mir nidt nad: Egmonts Fretheit 
ober ben Dod!“ 

J. Gott bewabhr’ uns! Oa giebt’s cin Ungluͤck. 

©. Bleibt! Bleibt, und druͤckt euch nicht vor feinem 
Namen weg, bem ihr eud) font fo froh entgegen drangtet ! — 
Wenn der Ruf ihn antindigte, wenn es hieß: », Egmont 
fommt! Er fommt von Gent!” ba hielten bie Bewohner der 
Strafien fid) gluͤcklich, durch die er reiten mufte. Und wenn 
ihe feine Pferde fchallen hirtet, warf jeder feine Arbeit hin, 
und fiber bie bekuͤmmerten Geſichter, die ihr durch's Fenfter 
ſtecktet, fuhr wie cin Gonnenftrahl von feinem Angefidte ein 
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Blick der Freude und Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder 
auf der Thuͤrſchwelle in die Hoͤhe und deutetet ihnen: + Sieh, 
bas ift Egmont, ber gréfte ba! Gr iſt's! Cr ift’s, von bem 
ihr beffere Seiten, alg eure armen Water lebten, einft gu 
erwarten habt. Lafit eure Kinder nicht dereinſt eud) fragen: 
„Wo iff ex hin? Wo find die Beiten hin, die ihr verſpracht 2 
— und fo wedfeln wir Worte! find muͤßig, verrathen ihn. 
Ihr follt mid héren, und ihr werbet: denm id) ſeh's, ihr 
feid beſtuͤrzt und koͤnnt euch felbft in enerm Buſen nidt wieder⸗ 
finden. aft durd) die gegenwaͤrtige Gefabr nur Cinen Blick 
in bas Gergangene dringen, bas kurz Vergangene. Wendet 
eure Gedanken nad der Bufunft. Koͤnnt ihe denn leben ? 
werbet ihr, wenn er gu Grunde geht? Mit feinem Athem 
flieht der letzte Haud) ber Freiheit. Was war er euch? Fir 
wen uͤbergab er fid) der dringendften Gefabr? Seine Wunden 
floffen und heilten nur fir Cud. Die grofe Geele, die eud) 
alle trug, befdrantt ein Kerker, und Schauer tuͤckiſchen Mordes 
ſchweben um fie her. Er denkt vielleidht an euch, ex hofft auf 
eudy Er, der nur gu geben, nur gu erfillen gewohnt war. 

Atmmermetster. Gevatter, kommt. 

C. Und id) habe nicht Acme, nicht Mark wie ihr; dod) 
bab’ ich, was euch allen feblt, Muth und Veradtung ber 
Gefabr. Koͤnnt' euch mein Athem bod) entzuͤnden! koͤnnt' id) 
an meinen Sufen druͤckend eud) ermarmen und beleben ! 
Kommt! Jn eurer Mitte will ic) gehen! — Wie eine Fahne 
wehrlos ein edles Heer von Kriegern webend anfuͤhrt, fo ſoll 
mein Geift um eure Haupter flammen, und Liebe und Muth 
das ſchwankende gerftreute Volk gu einem fuͤrchterlichen Heer 
vereinigen. 
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The soliloquy of Eymont in the prison, wherein 
he casts reflections over his situation, is one of the 


finest pieces in the tragedy. 
Gefangnif,, 
durch eine Lampe erbellt, ein Rubebett im Grunbe. 
Egmont (allein). — 


A ter Greund! immer getreuer Schlaf, fliehft du mid aud 
wie die ibrigen Freunde? Wie willig fentteft bu did) auf 
mein freies Haupt herunter, und kuͤhlteſt wie ein ſchoͤner 
Myrtentrang der Liebe meine Schlaͤfe! Mitten unter Waffen, 
auf der Woge bes Lebens, rubt’ id) leicht athmend, wie ein 
aufquellender Knabe, in deinen Armen’. Wenn Stirme durch 
Zweige und Blatter fauf’ten, Aft und Wipfel fid) knirrend be- 
wegten, blieb innerft bod) der Kern bes Herzens ungeregt. 
Was fdhittelt dic) nun? was erfchittert ben feften treuen Sinn? 
Sd) fuͤhl's, es ift ber Klang der Mordart, die an meiner 
Wurzel nafdt. Mod) fieh’ id) aufredht, und ein innrer Schauer 
durdfabrt mid. Sa, fie uͤberwindet, die verrdtherifde Gewalt ; 
fle untergrdbt den feften bohen Stamm, und ef’ die Rinde 
dorrt, ſtuͤrzt krachend und zerſchmetternd deine Krone. — 
Warum denn jebt, der bu fo oft gewalt’ge Gorgen gleid) 
Seifenblafen dir vom Haupte weggewiefen, warum vermagft 
du nicht die Ahndung gu verſcheuchen, die taufendfad) in dir fid 
auf⸗ und niebdertreibt? Geit wenn begegnet der Zod dir 
fuͤrchterlich? mit beffen wedfelnden Bildern, wie mit den 
uͤbrigen Geftalten ber gewobhnten Erde, du gelaffen lebteft, — __ 
Aud) tft Er's nidt, der raſche Feind, bem die gefunde Vruft 


1 Compare with the eloquent ‘‘Apostrophe to Sleep” in Pt. 2 of Shak- 
epere’s King Henry IV. 1st Scene, IIL. Act. 
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wetteifernd fid) entgegen febnt; ber Kerker ift’é, bes Grabes 
Vorbild, dem Helden wie bem Feigen wibderlid. Unleidlich 
wath mir's fdon auf meinem gepolfterten Stuble, wenn in 
ſtattlicher Verſammlung die Firften, was leidt gu entfdeiden 
war, mit wiederfebrenden Gefpraden uͤberlegten, und zwiſchen 
diftern Wanbden eines Gaals die Balken der Decke mid) er⸗ 
druͤckten. Da eilt' id) fort, fo bald es moͤglich war, und rafd) 
auf’s Pferdb mit tiefem Athemguge. Und frifd hinaus, ba wo 
wit hingehoͤren! in's Felb, wo aus der Erbe dampfend jede 
nddfte Wobhlthat ber Natur, und durd) die Himmel webend 
alle Gegen der Geftirne uns umwittern; wo wir, dem erdge- 
bornen Miefen gleidy von der Beruͤhrung unfrer Mutter Frdfe 
tiger und in bie Hdbe reifen; wo wir die Menfdbeit gang, 
und menfdlide Begier in allen Adern fihlen; wo bas Bers 
langen vorgubdringen, zu befiegen, gu erbafden, feine Fauſt gu 
brauchen, zu befigen, gu erobern, durd) bie Geele bes jungen 
Sageré glubt: wo der Soldat fein angebornes Recht auf alle 
Welt mit rafdem Schritt fid) anmaft, und in fuͤrchterlicher 
Sreiheit wie ein Hagelwetter durch Wieſe, Feld und Wald 
verberbend ftreidjt, und feine Grengen fennt, bie Menſchenhand 
gegogen. 

Du bift nur Bilb, Erinnerungstraum des Gluͤcks, das id) fo 
lang befeffen s wo hat did) bas Geſchick verraͤtheriſch hingefihrt ? 
Gerfagt es dir, den nie gefdeuten Tod vor’m Angefidt ber 
Gonne rafd) gu gdnnen, um bir bes Grabes Vorgefdmad im 
efeln Moder gu bereiten? Wie haucht er mid) aus biefen 
Steinen wibdrig an! Gdn flarrt bas Leben, und vor’m 
Rubebette wie vor bem Grabe ſcheut ber Fuß. — 

O Gorge! Gorge! bie bu vor der Beit den Mord beginnft, 
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laf ab! — Seit wann ift Egmont denn allein, fo gang allein 
in bdiefer Welt? Did) macht ber Bweifel fuͤhllos, nidt das 
Gli. Iſt die Gerechtigkeit bes Koͤnigs, der du lebenslang 
vertrauteft, ift ber Regentin Freundfdjaft, die faft, (du darfſt es 
bir geftebn) faft Liebe war; find fie auf einmal wie ein 
glangend Feuerbild der Nacht verfdyounden? und laffen did) 
allein auf dunkelm fad zuruͤck? Wicd an der Spite deiner 
Freunde Oranien nidt wagend finnen? Wird nidt ein Volk 
fid) fammeln, und mit anfdwellender Gewalt den alten Freund 
erretten ? 

O bhaltet, Mauern, die ihr mid) einſchließt, fo vieler Geifter 
woblgemeinted Drangen nidt von mir abs und welder Muth 
aus meinen Augen fonft fid) aber fie ergof, ber kehre nun 
aus ihren Herzen in meines wieder. O ja, fie ruͤhren fic gu 
Baufenden ! fie kommen! ftehen mir zur Seite! Ihr frommer 
Wunſch eilt bringend zu dem Himmel, er bittet um ein 
Wunder. Und fleigt gu meiner Mettung nicht ein Cngel 
nieder 5 fo feh’ id) fle nad) Lanz’ und Schwertern greifen. 
Die Shore fpalten ſich, die Gitter fpringen, die Mauer ftirgt 
vor ihren Haͤnden ein, und ber Freibeit bes einbredenden Dages 
ſteigt Egmont frdhlid) entgegen. Wie mand) befannt Geſicht 
empfangt mid) jaudgend! Ad) Glarden, wirft du Mann; 
fo fab’ id) did) gewif aud) bier guerft und dankte dir, was 
einem Koͤnige zu danken hart ift, Freibeit. 

We conclude with the conversation which takes 
place between Hymont and Ferdinand, when the 
latter visits him in the prison. 

Ferdinand, Id hoͤre did) any ohne dic) gu unterbredjen! 
Deine Vorwuͤrfe laften wie Keulſchlaͤge auf einen Helm 5 id) 
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fable bie Crfdiitterung, aber id) bin bewaffnet. Du triffft 
mid, du verwundeft mid) nicht; fuͤhlbar ift mix allein der 
Schmerz, der mir den Bufen zerreißt. Wehe mir! Webel! 
Bu einem folden Anblick bin ich aufgewadfen, gu einem folden 
Sdaufpiele bin ich gefendet | 

Egmont. Du bridft in Klagen aus? Was ruͤhrt, was 
bekuͤmmert dich? Iſt es eine fpdte Neue, daß bu der ſchaͤnd⸗ 
lichen Verſchwoͤrung deinen Dienſt geliehen? Du biſt ſo jung, 
und haſt ein gluͤckliches Anſehn. Du warſt ſo zutraulich, ſo 
freundlich gegen mich. So lang' ich dich ſah, war ich mit 
deinem Vater verſoͤhnt. Und eben ſo verſtellt, verſtellter als 
ev, lockſt du mid) in das Netz. Du biſt der Abfcheulide! Wer 
Som traut, mag er e8 auf feine Gefabr thun; aber wer 
fuͤrchtete Gefabr, dic gu vertrauen? Geb! Geb! Raube 
mir nicht die wenigen Augenblide! Geb, daf id) mid) ſammle, 
bie Welt, und bid) zuerſt vergeffe ! — 

HF. Was foll id) div fagen? Ich flehe und febe dic an, 
und febe did) nicht, und fuͤhle mid) nicht. Goll id) mid) ent⸗ 
ſchuldigen? Goll id) dich verſichern, daß id) erft ſpaͤt, exft gang 
zulegt des Vaters Abſichten erfubr, daß id) als ein gezwungenes, 
ein leblofed Werkzeug feines Willens hanbdelte? Was frudhtet’s, 
welde Meinung du von mir haben magft? Du dift verloren 5 
und id) Ungluͤcklicher ſtehe nur da, um dir's gu verſichern, um 
bid) gu bejammern. 

E. Welde fonderbare Stimme, weld) ein unerwarteter 
Troſt begegnet mir auf bem Wege gum Grabe? Du, Sohn 
meines erften, meines faft eingigen Feindes, du bedauerft mich, 
bu bift nidt unter meinen Moͤrdern? Sage, rede! Fuͤr wen 
ſoll ich dich halten? 
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F. Graufamer Vater! Ba id erkenne bid) in diefem 
Befehle! Du fannteft mein Herz, meine Geftnnung, die du 
fo oft al8 Erbtheil einer zaͤrtlichen Mtutter ſchalteſt. Mid) dtr 
gleid) gu bilden, fandteft bu mid bierber. Diefen Mann am 
Rande bes gdbnenden Grabes, in der Gewalt eines willkuͤhr⸗ 
Hiden Todes gu febhen, gwingft bu midy daß id) den tiefften 
Schmerz empfinde, daß ich taub gegen alles Schickſal, daß id 
unempfindlid) werde, es geſchehe mir was wolle. 

E. Ich erftaune! Faffe did)! Stehe, rede wie ein Mann. 

F. D daß ih ein Weib ware! daß man mir fagen koͤnnte: 
was ruͤhrt did)? was fidt did an? Gage mir ein groͤßeres, 
ein ungeheureres Uebel, made mid) gum Beugen einer ſchreck⸗ 
lidern Bhat; id) will dir danken, id) will fagen: e8 war 
nichts. 

E. Du verlierſt dich. Wo biſt du? 

F. Lah biefe Leidenſchaft raſen, laß mic) losgebunden 
flagen! Sd will nicht ſtandhaft ſcheinen, wenn alles in mir 
gufammenbridt, Did) foll id) hier feon ? — Did)? — Cs ift 
entfeglid)! Du verftehft mid) nidt! Und follft bu mid 
verfteben? Egmont! CEgmont! 

(Ihm um ben Halé fallend.) 

E. Life mix das Geheimnif. 

F. Kein Gebheimnif. 

E. Mie bewegt dick) fo tief bad Schickſal eines fremben 
Mannes ? ' 

SF. Nicht fremd! Du bift mir nidt fremd. Dein Name 
war's, ber mir in meiner erften Sugend gleid) einem Stern 
bes Himmels entgegenteuchtete. Wie oft hab’ id) nad dir 
gebordit, gefragt! Des HKindes Hoffnung iſt der Juͤngling, 
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bes Juͤnglings ber Mann. So bift du vor mir her gefdritten 5 
immer vor, und ohne Neid fah id) bid) vor, und fdritt dir 
nady und fort und fort. Mun Hofft’ id) endlich did) gu feben, 
und fal did, und mein Herz flog bir entgegen. Did) hatt’ id 
mir beftimmt, und wablte bid) auf's neue, da ich did) fab. 
Nun hofft' id) erft mit dir gu fein, mit dir gu leben, bid gu 
faffen, bid) — Das iff nun alles weggefdnitten, und id) febe 
bid) bier ! 

E. Mein Freund, wenn es dix wohl thun kann, fo nimm 
bie Gerfiderung, daf im erften Augenblide mein Gemith bir 
entgegenfam. lind bbre mid. Laß uns ein rubiges Wort 
unter einander wedfeln. Gage mir: ift e6 ber ftrenge, ernfte 
Wille deines Vaters, mid) gu tddten ? 

F. Er ift’s. 

E. Dieſes Urtheil waͤre nicht ein leeres Schreckbild, mich zu 
aͤngſtigen, durch Furcht und Drohung zu ſtrafen, mich zu 
erniedrigen, und dann mit koͤniglicher Gnade mid wieder auf⸗ 
zuheben? 

F. Nein, ach leider nein! Anfangs ſchmeichelte ich mir 
mit dieſer ausweichenden Hoffnung; und ſchon da empfand ich 
Angſt und Schmerz, dich in dieſem Zuſtande zu ſehen. Nun iſt 
es wirklich, iſt gewiß. Nein, ich regiere mich nicht. Wer gibt 
mir eine Huͤlfe, wer einen Rath, dem Uwermeidlichen zu 
entgehen? 

E. So hoͤre mich. Wenn deine Seele ſo gewaltſam dringt, 
mich zu retten, wenn du die Uebermacht verabſcheuſt, die mich 
gefeſſelt haͤlt, ſo rette mich! Die Augenblicke ſind koſtbar. Du 
biſt des Allgewaltigen Sohn, und ſelbſt gewaltig. — Laß uns 
entfliehen! Ich kenne die Wege, die Mittel koͤnnen dir nicht 
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unbefannt fein. Nur diefe Mauern, nur wenige Meilen ent⸗ 
fernen mid) von meinen Freunden.  Ldfe diefe Bande, bringe 
mid) gu ihnen und fei unfer. Gewif, ber Konig dankt dir 
dereinft meine Rettung. Best ift er Uberrafdt, und vielleicht 
ift ibm alles unbefannt. Dein Vater wagt; und bie Majeftat 
muß bas Gefdehene billigen, wenn fie fid) aud) dafuͤr entfeget. 
Du denkſt? O denke mir ben Weg ber Freiheit aus! Sprid), 
und naͤhre bie Hoffnung der lebendigen Seele. 

F. Schweig'! o ſchweige! Du vermebhrft mit jedem Worte 
meine Gergweiflung Hier ift tein Ausweg, fein Rath, feine 
Fludt. — Das qualt midy das greift und faft mix wie mit 
Riauen die Bruft. Ich habe felbft bas Res zuſammengezogen; 
id kenne die firengen feften Knoten; id) weif, wie jeder Kuͤhn⸗ 
heit, jeder Lift bie Wege verrennt find; id fuͤhle mid) mit dir 
und mit allen andern gefeffelt. Wuͤrde ich Hagen, hatte id 
nicht alles verfudt? Zu feinen Fuͤßen habe id) gelegen, geredet 
und gebeten. Cr fcidte mid) bierber, um alle’ waé von 
Lebensluft und Freude mit mic lebt, in diefem Augenblicde gu 
zerſtoͤren. 

E. und keine Rettung? 

F. Keine! 

E. (mit dem Fuße ſtampfend.) Keine Rettung! — — 
Suͤßes Leben! ſchoͤne freundliche Gewohnheit des Daſeins und 
Wirkens! von dir ſoll ich ſcheiden! So gelaſſen ſcheiden! 
Nicht im Tumulte der Schlacht, unter dem Geraͤuſch der 
Waffen, in der Zerſtreuung des Getuͤmmels gibſt du mir ein 
fluͤchtiges Lebewohl; du nimmſt keinen eiligen Abſchied, ver⸗ 
kuͤrzeſt nicht den Augenblick der Trennung. Ich ſoll deine Hand 
faſſen, dir noch einmal in die Augen ſehn, deine Schoͤne, deinen 
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Werth recht tebhaft fuͤhlen, und dann mid) entſchloſſen losreifen 
und fagen: Fabre bin! 


Fauſt. 


Wenn bei den alten lieben Todten 

Braudt man Erklärungen will man Noten; 
Die Neuen glanbt man blank gu verfiehen, 
Dod ohne Dollmetfd wird's aud nicht gehen. 





This tragedy is, beyond all doubt, the masterpiece 
of our Literature, one of the most wonderful con- 
ceptions of the human mind. Fully to understand 
a work teeming as this with deepest thoughts, 
clothed in a garb of varied and melodious verse, 
the most minute and repeated examination becomes 
a condition absolutely essential. 

It will be needful for the reader to bear in mind 
that in this are introduced all GorTHE’s reminis- 
cences of the adventures and day-dreams of his 
youthful years—all the inward workings of his 
poet life and his private life—all his remembrances 
of those who had lent a charm to his days of love, 
and these strung together with a chain of events 
gathered from history’s page, in strains that impart 
an interest to him who reads second only to that 
experienced by him who wrote. 

From this arises the difficulty of comprehending 
“ Faust,” that he who would fully enter into its 
meaning and depth must acquaint himself accu- 
rately with the remarkable characters and the 
public occurrences of GoETHE’s day, with the events 
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of his life and the various promoting causes of his 
poetic growth, with his joys and sorrows, his friend- 
ships and studies. 

This done—and in “ Faust” it is not too much 
to say that we shall enter upon a boundless world 
of thought, replete with life, incident, and poetry. 

There are in this great work, and, indeed, in 
other of GOETHE’S writings, some passages open to 
objection, where the poet, in drawing the contrast 
between virtue and vice, lays bare the hideous de- 
formity of the latter with all the gusto of a skilful 
operator, who, anxious to exhibit his skill, is be- 
trayed into a want of due regard to the feelings of 
the beholders. 

The poet ScHILLER did not so see himself neces- 
sitated in his truthful representations of life to ex- 
hibit man in his more degrading aspects : his leading 
characters are ever such, if we except, perhaps, those 
in his youthful tragedies “ Die Rauber” and “ Kabale 
und Liebe,” as to commend themselves to our ad- 
miration and imitation—his one honourable aim 
was the amelioration and elevation of his fellow- 
men. . 

The prominent characters of the tragedy, thoug 
few, are correctly and powerfully drawn, and elabo- 
rately finished. Especially we allude to those of 
Faust, Mephistopheles, and Margaret. 

Faust is a character of the highest and brightest 
intellect, possessed of passions as strong as his 
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knowledge is deep’. Ever unsatisfied until he 
should have mastered all knowledge within the 
grasp, and beyond the grasp of the human intellect ; 
as the preacher, he proves “all knowledge,’”’ and 
finds it “vanity :’”’ he sets his heart to “know mad- 
ness and folly,’ but finds that man must soar in 
vain beyond the finite, that there is a limit beyond 
which the human mind may not comprehend the 
hidden and unrevealed. 

His moral qualities (as distinguished from his 
intellectual) are naturally good, and he is capable 
of the tenderest feelings. It is the recollection of 
the sensations of his childhood that saves him from 
suicide. How these qualities were brought into 
conflict with each other, till his nature became a 


1 ‘The original from whom this character is taken was one JOHANN 
Faust, who has been made the ground-work of dramas and poems 
by numerous writers, among whom are Lxssine, MiLLER, LENAU, 
HorrMann, Rosenkranz, and CHamisso. Born at Knittlingen, in 
Suabia, of poor parents, he was sent to Wiirtemberg to study, and after- 
wards to Ingolstadt, ultimately becoming a physician. A considerable in- 
heritance now fell to him from an uncle, which was spent in a manner not 
recorded. Growing disgusted with the insufficiency and limited bounds 
of human knowledge, he is reported to have pursued the study of magic, 
and to have become possessed of supernatural powers and of an unlimited 
possession of earthly enjoyments, by a compact entered into with the 
Evil One for four-and-twenty years. He wandered through Europe in 
the character of a travelling scholar, performing strange feats and acquir- 
ing great celebrity; he was attended by a familiar demon (the MErur- 
STOPHELES of this and all the dramas on the subject) and conveyed 
himeelf from place to place on a magic mantle. Tradition fixes his death 
as having occurred in 1560, at a village called Rimlich, where he was 
duly seized and carried off by the fiend as per contract. The truth of all 
this would seem to be that his moral character suffered for his intellectual 
attainments, probably far in advance of his era, and that he paid the 
usual penalty for superiority in an age of ignorance, by being traduced as a 
sorcerer.” —See the Notes appended to Félmore’s able translation of ‘‘Faust.” 
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moral wreck, will be gathered from the extracts 
which we shall presently give. 

In ‘ Mephistopheles’ we behold the personification 
of the Spirit of Evil, possessed of an unbounded 
intellect, but totally devoid of moral qualities or 
human sympathies. Scruples he has none, but “it 
is written on his brow that he can love no human 
soul;”’ passions he possesses, but they are those 
only of rage and hatred: in speech cold, con- 
temptuous, and sneering at all that is good; in 
action beyond measure calculating, skilful, and 
prompt. 

‘ Margaret’ is an example of unsuspecting sim- 
plicity and feminine affection. Confiding with full 
and artless trust in her lover Faust, whose wonderful 
intellectual attainments she can appreciate without 
participating, she imbibes instinctively an aversion 
altogether unconquerable to his evil genius Me- 
phistopheles, who in truth leads both him and her 
to their destruction. Very sweet are the stanzas 
put here and there into her mouth, true warblings 
of a child of nature, full of freshness and touching 
beauty. Innocent and joyous as a child can be, she 
grows pensive and melancholy, bursting into floods 
of tears when feeling how wretched is become her 
miserable state, resigned and full of devotion in the 
sequence, and raving with despair in the end. 

We shall now enter upon a separate examination 
of some of the leading scenes, the careful study of 
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which will put the reader into a position the more 
closely to comprehend and enjoy the great tragedy 
_on reading it hereafter in its fulness. , 

DEDIOATION.—His dedication breathes with re- 
miniscences of early and happy days, melodiously 
poured forth in flowing song. It discloses the con- 
nexion borne by himself to his work and his feel- 
ings as the completed labour of many years passes 
in all its details before the poet’s mind: 


Gleich einer alten, halb verklungnen Sage, 
Kommt erfte Lieb’ und Freundſchaft mit herauf; 
Der Schmerz wird neu, es wiederholt ie Klage 
Des Lebens labyrinthifd irren Lauf, 

Und nennt die Guten, die, um ſchoͤne Stunden’ 
Vom Gli getdujdt, vor mir hinweggeſchwunden. 


The review brings with it sad and melancholy 
remembrances,— 


Gie hbren nidt die folgenden Gefange, 
Die Seelen, denen id) die erften fangs 
Berftoben ift bas freundliche Gedraͤnge, 
Verklungen ad)! der erfte Wiederklang!. 


THE PRELUDE IN THE THEATRE.—This is an 
account of the interview of manager, poet, and 
merryman (luftige Perfon) in which GoETHE contends 
for the unfettered freedom of the poet’s calling, 


1 ‘They do not hear, alas! the following lay, 
The souls who listen’d to my earliest song, 
Those echoes of my heart have died away, 
And far dispersed is all that friendly throng.” 
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and unfolds his particular designs and motives in 
the manner of carrying out the work. It is amusing 
to see the situation of the poet—the “ Theatre- 
Poet,” unknown in modern days—in this dialogue. 
Whilst ‘he’ thinks of that which is noble and ex- 
alting in his art, the manager studies only what 
best will fill his theatre, and the witty rather than 
foolish merryman gives in his adherence as might 
be expected to the sentiments of the latter in op- 
position to those of the poet. The advice of the last- 
named personage contains a suggestion of which 
the poem bears proofs: 

Daft Phantafie, mit allen ihren Chbren, 

Vernunft, Verftand, Empfindung, Leidenfdhaft, 

Doch, merkt eud) wohl! nicht ohne Narrheit, hoͤren!. 

The chorus of the angels in the “ PROLOGUE IN 
HEAVEN” is a composition of grand and sublime 
effect. . 

OPENING OF “raust.’’—The tragedy opens with 
the soliloquy of Faust in his high-vaulted Gothic 
chamber, brooding over the imperfect character 
stamped upon all the knowledge he has so un- 
tiringly pursued : 

Babe nun, ad)! Philofophie, 
Surifteret und Medicin, 
Und leider auch Theologie! 
1 ‘6 Let fancy and her chorus swell, 
Be sense, thought, passion, heard around ; 


Yet with all these—now mark me well— 
Not without Folly let them sound °”* 
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Durchaus ſtudirt mit heifem Bemuͤhn. 

Da ſteh' ich nun, ich armer Thor! 

Und bin ſo klug als wie zuvor; 

Heiße Magiſter, heiße Doctor gar, 

Und ziehe ſchon an bie gehen Sabr, 

Herauf, herab und queer und krumm, 
Meine Schuͤler an der Naſe herum — 

Und ſehe, daß wir nichts wiffen fonnen ! 
Das will mir fchier bas Herz zerbrennen. 
Zwar bin id) geſcheidter ald alle bie Laffen, 
Doctoren, Magifter, Sdreiber und Pfaffen 5 
Mid) plagen feine Serupel nod) Zweifel, 
Fuͤrchte mid weder vor Hdlle nod) Veufel — 
Dafuͤr tft mir aud alle Freud’ entriffen. 

Having reached that point of indifference and 
unbelief, where his soul is no longer assailed by 
doubts or scruples, he yet declares with sorrow that 
now from him all joy is gone for ever, and in the 
bitterness of his thoughts he exclaims :— 


Wilde mir nicht ein, was rechts gu wiffen. 
Bilde mir nidt ein, id koͤnnte was lehren 
Die Menfden gu beſſern und gu bekebhren. 


In such a mood the anguish of disappointment 
keenly forces itself upon his soul. His cogitations 
end in the impious resolve, by Satanic aid, to pry 
into the future ; and not alone to know, but to con- 
trol, the agents of the invisible world :— 


Aud had’ id) weber Gut nod) Geld, 
Mod) Chr’ und Herrlichkeit her Wel ; 
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Es mide fein Hund fo tanger leben! 
Drum hab’ id) mid) der Magie ergeben, 
Ob mir durch Geiftes Kraft und Mund, 
Nicht mand) Geheimnif wuͤrde fund; 
Dah id) nicht mehr, mit fauerm Schweiß, 
Bu fagen brauche was id) nicht weif ; 
Daf id) erfenne, was die Welt 

3m Innerſten gufammen Halt, 

Schau' alle Wirkenstraft und Gamen, 
Und thu’ nicht mehr in Worten ramen. 

In his attempts at magic he is successful beyond 
his anticipations, but is woefully disappointed at the 
manner in which his arrogant desires are realized. 
Instead of experiencing the intellectual communion, 
“how one spirit with another speaketh,’ he is 
brought into somewhat startling contact with the 
Spirit of the flame. The hero is here made to 
describe the internal arrangements of the study in 
which the scene is laid ; this displays the ‘admirable 
disorder’ common to the sanctum sanctorum of 
most literary men unblessed with the companion- 
ship of a stirring partner such as will insist on 
maintaining order in spite of remonstrance ! 

Web ſteck' id in dem Kerker nod ? 
Verfludtes, bumpfes Mauerlod) | 
Wo felbft das liebe Himmelslidt 
Truͤb' burd) gemalte Scheiben bridht ! 
Beſchraͤnkt von dieſem Buͤcherhauf', 
Den Wuͤrme nagen, Staub bedeckt, 
Den, bis an's hohe Gewoͤlb' hinauf, 
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Gin angeraudt Papier umſteckt; 

Mit Glafern, Baden rings umſtellt, 
Mit Snfirumenten vollgepfropft, 

Urvaͤter Hausrath drein geftopft — 

Daé ift deine Welt! has heist eine Welt ! 


The poet ably depicts the horror which palsies the 
daring mind of Faust when his incantations call up 
the apparition of the spirit of the earth. 


Grefst.) Wer ruft mir ? 

Faust. (abgewendet.) Schreckliches Gefidt | 

Ge. Du haft mid maͤchtig angezogen, 

An meiner Sphare lang’ gefogen, 
Und nun— 

F. We! id ertrag' did) nicht! 

G. Du flehft erathmend mid) gu ſchauen, 
Meine Stimme gu hoͤren, mein Antlié gu febn 5 
Mid) neigt dein madjtig Seelenflehn, 

Da bin id ! — Welch erbdrmlid) Grauen 

Faßt Uebermenfden did)! Wo iſt der Seele Ruf? 
Wo ift bie Bruft, die eine Welt in fid) erſchuf, 

Und trug und begte, die mit Freudebeben 
Erſchwoll, fid) wns, den Geiftern, gleid) gu heben ? 
Wo bift bu, Fauft, def Stimme mir erFlang, 

Der fid) an mid mit allen Kraͤften drang ? 


1 ,, Die Scene mit bem Srdgeift if im Fauſt einer der bedeutendfien Momente, 
welde ber Dichter hervorgerufen, um Idee und Zweck feiner Unternebmung gu 
erponiren ; denn bier werden beftimme alle Anſprüche, alle Hoffnungen und Traume 
niedergeſchlagen, die fic ber Menſch auf cine falſche Weife von dem Wefen und der 
Macht feiner Wiffenfchaft machen fann, welche nie und nimmer dahin gehen fanz, 
was fle ihm aud enthülle, ihn aber das aufzuklären, worin ex felbft cin Mehr fig 
erſcheinen tounte, fondern worin Gott und die Natur allein alé Unergrindlicdes ibm 
fich geigen. Bie es denn gur Farbenlehre ausgefprocen iſt, daß ein ächtes wiffen- 
ſchaftliches Beftreben iderall nur Gott und bic Natur gu ehren ſuche. — Bchubacth. 
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Bift Ou es? der, von-meinem Hauch umwittert, 
Sn allen Lebenstiefen zittert, 
Cin furdtfam weggekruͤmmter Wurm ! 
F. Soll id) dir, Flammenbildung, weiden ? 
Sd bin’s, bin Fauft, bin deines gleiden ! 
Gr. In Lebensfluthen, im Bhatenfturm 
Wall? id) auf und ab, 
Wehe hin und her! 
Geburt und Grab, 
Cin ewiges Meer, 
Cin wedfelnd Weben, 
Cin glihend Leben, 
So ſchaff' id) am faufenden Webſtuhl der Beit, 
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 
F. Der du die weite Welt umfdrweifft, 
Geſchaͤft'ger Geift, wie nah fuͤhl' id) mid) dir! 
G. Du gleidft dem Geift, den du begreifft, 
Ridt mir f 
His distressing cogitations continue till near mid- 
night, interrupted once indeed by the appearance 
of his ‘famulus',’ Wagner, whom his vehement de- 
claiming has aroused from slumber. Falling once 
more into the same dismal train of thought, his 
eyes fall upon a vial containing poison. The dread- 
ful resolution is taken, he puts the goblet to his 
mouth, when from the church tower the bells send 
forth a merry peal, and a chorus full-voiced and 
clear is heard :— 


1 The ‘‘famulus” of the German universities is a student to whom 
free admittance is given by a professor to his lectures in consideration of 
certain services rendered in return. 
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Chriſt it erftanden ! 
Freude bem Sterbliden, 
Dem die verderbliden, 
Schleichenden, erbliden 
Mangel umwanden +. 

The remembrances of his childhood crowd upon 
his mind; he dashes it from his lips, exclaiming : 
“Sound out sweet bells! ye call me back to life.”’ 
The whole scene is truly powerful and affecting. 

BEFORE THE GATE.—The next scene presents a 
picture of the Sunday-life of Germany. GorTHE 
here exhibits his habits of close observation, and his 
truthfulness to nature. The conversation of Fuust 
with his ‘famulus,’ Wagner, calls forth a glowing 
description from the former of the scenery that 
meets their view. It is Easter-day; every thing 
wears an aspect of cheerfulness and joy; gaily 
dressed groups are wending their way from church, 
cathedral, or from home. Faust addresses Wagner : 

Kehre did) um, von diefen Hoͤhen 
Nad) der Stadt guriic gu feben. 
Aus dem hohlen finftern Thor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder fonnt fid) heute fo gern. 
Sie feiern die Auferftehung bes Herrn, 
3 “‘ Christ from the prison 
Of the tomb hath risen ! 
Happy, happy is the loving one, 
Who hath pass’d o’er 


The trial, deep and sore, 
Who hath the chastening trial undergone.” 
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Denn fie find felber auferftanden, 

Aus niedriger Haufer dumpfen Gemaͤchern, 
Aus Handwerks und Gewerbes-Banden, 
Aus dem Dru von Giebeln und Dadern, 
Aus der Strafen quetidender Enge, 

Aus dex Kirchen ehrwuͤrdiger Nadht 

Sind fie alle an’s Lidt gebradt. 

Sieh nur, fteh! wie behend fic) die Menge 
Durd) die Garten und Felder zerfdhlagt, 
Mie der Fluf, in Breit’ und Lange, 

Go manchen luftigen Nachen bewegt, 

Und, bis zum Sinken tberladen, 

Entfernt fid) diefer letzte Rahn. 

Selbſt von des Verges fernen Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an. 

Sd hire fdon des Dorfs Getuͤmmel, 

Hier ift bes Volkes wahrer Himmel, 
Bufrieden jauchzet groß und Fein: 

Hier bin id) Menfdh, hier darf ich’s fein. 

FAUsT’s sTUDY.—The return of night finds him 
once more within his study walls, pondering now 
with irreverent doubts on the pages of revelation. 
Disturbed by the noise of a dog, who has lately 
attached himself to him, he observes with surprise 
that his form is undergoing mysterious changes, 
and he attempts by magic to lay the apparition. 
Dissolving into a mist, the poodle is altogether lost 
sight of, and in his place appears Mephistopheles, 
habited as a travelling scholar, ready with his in- 
sidious wiles to misguide and mislead him. A chorus 
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of invisible spirits lament aloud the danger that 
besets him. Mephistopheles, the liar from the be- 
ginning, claims them for spirits of his own, and 
thus overrules their warnings. 

Foust enters into a horrid compact with the 
minister of evil to stake with him the future des- 
tiny of his soul, in the consideration of a present 
possession and enjoyment of unlimited earthly 
pleasures. A bond is drawn up which Faust is 
made to sign with blood. 

AUERBACH’S CELLAR AT LEIPSIG.—The scene to 
which Mephistopheles first introduces Faust, is the 
celebrated vintry known as “ Auerbach’s Cellar,” 
still existing in Leipsig. They here meet with a 
band of students in boisterous and merry mood. 

These vent their jokes upon the new-comers, and 
are surprised by the apt retorts of Faust’s com- 
panion. Mephistopheles presently produces, from 
borings in the wooden table, wine of all sorts to 
their bidding’. When some is by one of the 
students spilt, it immediately turns, to their con- 
sternation, into flame, and a disposition 1s shown to 
eject their guests. This is frustrated by the illusion 
with which Mephistopheles cheats their senses, and 


1 BbTTICHER has supposed this to be founded upon a personal adven- 
ture of GoztHeE and his friend Mercx in the said cellar. It may not 
even be improbable that, as on occasions now, when greatly thronged, 
it was visited by wizards and like performers; so this incident may have 
been suggested to GoreTHE by some performance there witnessed by 
himself, possibly that of the ‘‘Inexhaustible Bottle,” which has been 
lately exhibited by Professor Hermann to the wondering gaze of the 
Londoners. 
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during which the couple make their exit. Auer- 
bach’s Cellar continues to the present day a place 
of constant resort, more particularly during the 
great Fair of Leipsig (Leipziger Messen). 

The song of Mephistopheles in the cellar, which 
we here give, was suited to the taste of the com- 
pany, and presents a clever satire on the vanity 
and presumption of worthless parasites and favour- 
ites. 

SHephistopheles fingt. 
Es war einmal ein Koͤnig, 
Der Hatt’ einen grofen Flob, 
Den liebt' er gar nidt wenig, 
Als wie feinen etgnen Gobn. 
Da rief er feinen Schneider, 
Der Sdneider fam bheran : 
Da, mif dem Junker Keider, 
Und mip ihm Hofen an! 
Brander (Student). 
Vergeßt nur nicht dem Schneider einzuſchaͤrfen, 
Daß er mir auf's genauſte mißt, 
Und daß, fo lieb fein Kopf ihm iſt, 
Die Hofen Feine Falten werfen ! 
Mephistopheles. 
Hn Sammet und in Geide 
War er nun angethan, 
Hatte Bander auf dem Kleide, 
Hatt’ aud) ein Kreuz daran, 
Und war fogleid) Minifter, 
Und batt’ einen grofen Stern. 





184 Gothe.  [Bauft: „Hexenkuͤche.“ 


Da wurden feine Gefdwifter 
Bei Hof’ aud) grofe Herr’n. 
Bnd Herr’n und Frau'n am Hofe, 
Die waren febr geplagt, 
Die Koͤnigin und die Bofe 


Geftodjen und genagt, 

Und durften fie nidt knicken, 
Und weg fie jucen nidt. 
Wir knicken und erfticen 
Doch gleich, wenn einer ftidt. 


THE WITCHES’ KITCHEN.—This scene may in some 
respects be considered as a parody of that of the 
witches in “Macbeth.”’ The witches in “Macbeth”’ 
sing mysterious words, of which the extraordinary 
sounds produce at once the effect of magic; 
GorTHE’s witches pronounce strange syllables, of 
_ which the rhymes are most curiously multiplied ; 
these, if in prose, would form mere burlesque, they 
are nevertheless calculated by the singularity of 
their construction to awake and excite the imagi- 
nation. In this weird-haunt of demon-apes and 
witches, Mephistopheles makes use of every un- 
hallowed artifice to enslave the soul of his victim. 
The same fatal draught by which Kaus? is restored 
to youth, renders him the subject and slave of the 
worst passions. 

EVENING.—In this scene the gentle Margaret is 
first fully introduced. The breathings respecting 
this child of nature to which Faust gives utterance 
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are universally pronounced to be the reminiscences 
of happy hours spent by GorrE in the home of 
Friederike Brion, contemplating her virtues and 
cultivating her friendship : 
DS fuͤhl', o Madden, deinen Geift 

Der Fuͤll' und Ordnung um mid) fdufeln, 

Der muͤtterlich did) taglid) unterweif’t, 

Den Teppid) auf den Tiſch dic) reinlich breiten heift, 

Sogar den Gand zu deinen Fuͤßen kraͤuſeln. 

O Viebe Hand! fo goͤttergleich! 

Die Hittte wird durd) dic) ein Himmelreich. 

Und bier! Was faft mid fix ein Monnegraus ! 

Hier mid’ id) volle Stunden faumen. 

The conversation on religion between Margaret 
and Faust in a later scene is a like reminiscence. 

The feeling of dreary loneliness, expressed by the 
maiden at her mother’s absence as she retires to 
her chamber, gives us from the first a gloomy pre- — 
sentiment of approaching danger. She seeks relief 
from her feelings in the charming and plaintive 
song: 1 G8 war ein Koͤnig in Thule.“ 


SMargarethe ' (mit einer Lampe). 
Es ift fo ſchwuͤl, fo dumpfig bie, 
(Gie macht das Fenfter auf.) 
Und ift bod) eben fo warm nidt drauf’! 
Es wird mir fo, ih weiß nicht wie — 
Sd) wollt’, die Mutter Fam’ nad) Hausa. 
Mir lduft ein Schauer dber’n ganzen Leib — 


1 Same name with ‘ Gretden. ° 
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(Gie fangt an gu fingen, indem fie fic) auszieht.) 


Es war ein Kinig in Thule 
Gar trew bis an da8 Grab, 
Dem fterbend feine Buble 
Einen golb’nen Beder gab. 


Es ging ihm nichts dariber, 

Gr leert ihn jeden Schmaus; 
- Die Augen gingen ihm uͤber, 

Go oft er trank daraué. 

ind als er fam gu fterben, 
Zaͤhlt' er feine Stadt’ im Reidy 
Ginnt’ Alles feinem Erben, 
Den Becher nidt zugleich. 


Er ſaß bei'm Koͤnigsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Vaͤter⸗Saale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensglut, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Flut. 

Er ſah ihn ſtuͤrzen, trinken 
Und ſinken tief in's Meer, 
Die Augen thaten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


Having finished her carolling, she is taken by 
surprise on opening a press to find in it a casket of 
the rarest jewels. This has been planned by her evil 
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genius and Faust’s, and the one step contemplated 
is gained, for they awake for the first time in her 
unsophisticated breast the feelings, fraught with 
danger, of pride and vanity. 

GARDEN.—Margaret is introduced to Faust in 
the house ofa neighbour named Martha. They 
converse walking up and down in Martha’s garden. 
She thus soliloquises as he departs : — 


Margarethe. 
Du lieber Gott! was fo ein Mann 
Nicht Ales Alles denken Fann ! 
Beſchaͤmt nur fteh’ id) vor ihm bay 
Und fag’ zu allen Sachen ja. 
Bin dod ein arm unwiffend Kind, 
Begreife nidt, was er an mir find’t’. 


The tumultuous thoughts that hold place in the 
maiden’s breast find vent in the following lines 


of incomparable sweetness. Margaret is in her 
chamber. 


Gretchen (am Spinnrabe allein). 
SHeine Rul’ ift hin, | Wao id) ihn nicht bab’ 
Mein Herz ift ſchwer; Sft mir das Grab, 


Ich finde fie nimmer Die ganze Welt 
Und nimmermebhr. Sft mir vergallt. 


1 *6 Good heavens! how many things—a man 
Like him within his mind can span; 
I stand abash’d when he is near, 
Or answer—yes, to all I hear! 
I’m but a simple child, and cannot see 
Or comprehend what he can find in me.” 
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Mein armer Kopf Hein hoher Gang, 
Iſt mix verruͤckt, Sein' edle Geſtalt, 
Mein armer Sinn Seines Mundes Laͤcheln, 
Iſt mir zerſtuͤckt. Seiner Augen Gewalt, 

eine Rub’ iſt hin, Wad feiner Rede 
Mein Herz ift ſchwer; Bauberfluf, 

Ich finde fle nimmer Gein Haͤndedruck, 
Und nimmermehr. Und ad) fein Kus ! 

Wad ihm nur ſchau' id Meine Rud’ ift hin, 
Bum Fenfter hinaus, Mein Herz ift ſchwer; 
Nad) ihm nur geh’ id) Sch finde fle nimmer 
Aus dem Haus. Und nimmermebhr. 


RECESS. —The heart-rending sobs of the ruined 
maiden before the ‘ Mater Dolorosa’ in the niche of 
the cathedral wall are past description. How full 
of anguish is each word— 

Who feels, who knows, 
How fiercely glows | 
The torment that doth pierce me to the bone? 
How my poor heart, in throbbing, burns! 
Ah! how it trembles! how it yearns, 
Thou knowest—and but thou alone '! 
And still she utters her woe :— 
Wohin id immer gebe, 
Wie wel’, wie web’, wie webe 
Wird mir im Bufen hier! 
Ich bin, ad)! kaum alleine, 
Ich wein’, ich wetn’, id) weine, 
Das Herz zerbricht in mir. 


} Filmore’s translation. 
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Mie Sderben vor meinem Fenfter 
Vethaut’ id) mit Thraͤnen, ad! 
Als id) am frithen Morgen 
Dir diefe Blumen brad). 


Schien hell in meine Kammer 
Die Sonne fruͤh herauf, 
Saß ich in allem Jammer 
In meinem Bett’ {don auf. 
Wilf! vette mid) von Schmach und Bod! 
Ad neige, 
Du Sdmerzenreide, 
Dein Antlig gnaͤdig meiner Noth ! 

wicHt.— The close of this scene finds Margaret's 
high-spirited brother murdered in an encounter 
with Faust and Mephistopheles ; her mother, too, 
is already dead from the effects of a sleeping draught 
she herself has been treacherously induced to ad- 
minister. It is, indeed, a scene imbued with 
shadows of night. 

WALPURGIS NIGHT.—In the grand scene of the 
Walpurgis night on the (Hercynian) Hartz Moun- 
tains, the poet seems to have exhausted, if such a 
term may be used, all his inventive faculties and 
powers of description. 

The origin of the German tradition respecting 
the witch dance on the Brocken is thus narrated 
by a modern writer :—Charlemagne, a name re- 
nowned in wizard lore, had found all his pious en- 
deavours to convert the Saxons ineffectual. The 
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heathens retired before his arms into their woods 
and fortresses, and, as soon as they found them- 
selves beyond his reach, resumed their horrid rites 
and pagan worship. To put a stop to these im- 
pieties, the Christian emperor stationed guards at 
the passes of the mountains when the seasons of 
the festivities approached, but the Saxons eluded 
the soldiers by a very ingenious contrivance. They 
arrayed themselves in the skins and horns of beasts, 
and, wielding fire-brands and rude clubs, presented 
themselves in this terrific guise to the guards, who, 
conceiving them to be so many demons, took to 
flight, and spread abroad a variety of appalling 
stories of the spirits which haunted the Brocken, 
and other inaccessible spots. 

Among the Hartz Mountains there is one of un- 
usual loftiness, which, rearing its head proudly 
above the rest, overlooks the country for sixty 
miles on every side. This is called the Brocken ; 
but when we talk of the incantations and demon 
rites which were performed here in heathen times, 
and are said to be still practised by those wretches 
who have sold themselves to the prince of darkness, 
we call it Blocksberg. Upon its cold and barren 
summit, which glistens with thousands of rock 
crystals, is held an annual festival, on the night 
between the last day of April and the first of May, 
well-known by the name of ‘ Walpurgis Nacht,’ to 
which all the witches and magicians on earth are 
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invited. At the first blush of morning the whole 
assembly disperses. The peasants dwelling in the 
neighbourhood of the Brocken, on the approach of 
Walpurgis Night, draw the sign of three crosses 
on their doors, being firmly persuaded that it is 
only by using this precaution they can protect 
themselves from the bad designs of the unholy 
assembly. It is to this scene that the poet intro- 
duces us. Faust and Mephistopheles are on their 
way to the Brocken, and the spirit Wildfire acts as 
their guide and pioneer. 


Faust, Plephistopheles, Irrlicht im Wechfelgeſang 
In die Traum⸗ und Zauberſphaͤre 
Sind wir, ſcheint es, eingegangen. 
Fuͤhr' uns gut und mach' dir Ehre! 
Daß wir vorwaͤrts bald gelangen, 
In den weiten oͤden Raͤumen. 


Seh' die Baͤume hinter Baͤumen, 
Wie ſie ſchnell voruͤber ruͤcken, 
Und die Klippen, die ſich buͤcken, 
Und die langen Felſennaſen, 
Wie ſie ſchnarchen, wie ſie blaſen! 
Durch die Steine, durch den Raſen 
Eilet Bach und Baͤchlein nieder. 
Hoͤr' ich Rauſchen? hoͤr' ich Lieder? 
Hoͤr' ich holde Liebesklage, 
Stimmen jener Himmelstage? 
Was wir hoffen, was wir lieben! 
Und das Echo, wie die Sage 
Alter Beiten- hallet wieder. 
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Whu! Schuhu! tint es ndber, 
Kauz und Kibig und der Haber, 
Gind fie alle wad) geblieben ? 

Gind das Molde durch's Geſtraͤuche? 
Lange Beine, dice Baͤuche! 
Und bie Wurzeln, wie bie Sdlangen, 
Winden fid) aus Fels und Ganbde, 
Strecten wunderlide Bande, 
Uns zu ſchrecken, uné gu fangen 5 
Aus belebten derben Mafern 
Strecken fie Polypenfafern 
Nac dem Wandrer. und die Maufe 
Vaufendfarbig, ſchaarenweiſe, 
Durd) bas Moos und durd) die Heide ! 
Und die Funkenwuͤrmer fliegen, 
Mit gedrangten Schwaͤrme⸗Zuͤgen, 
Bum verwirrenden Geleite. 

Aber fag’ mix, ob wir ſtehen, 
Oder ob wir weiter gehen ¢ 
Wiles, alles fcheint gu drehen, 
Fels und Baume, die Gefidter 
Sdneiden, und die irren Lider, 
Die fic) mehren, die fic) blaͤhen. 

Mephistopheles. 

Faſſe wacker meinen Bipfel ! 


Hier ift fo ein Mtittelgipfel, 
Wo man mit Erftaunen fteht, 
Wie im Berg der Mammon gliht. 


Faust. 


Wie ſeltſam glimmert durch die Gruͤnde 
Ein morgenroͤthlich truͤber Schein! 


[Fauſt: 
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Und ſelbſt bis in die tiefen Schluͤnde 
Des Abgrunds wittert er hinein. 

Da ſteigt ein Dampf, dort ziehen Schwaden, 
Hier leuchtet Gluth aus Dunſt und Flor, 
Dann ſchleicht ſie wie ein zarter Faden, 
Dann bricht ſie wie ein Quell hervor. 
Hier ſchlingt ſie eine ganze Strecke, 

Mit hundert Adern, ſich durch's Thal, 
Und hier in der gedraͤngten Ecke 
Vereinzelt ſie ſich auf einmal. 

Da ſpruͤhen Funken in der Naͤhe, 

Wie ausgeſtreuter goldner Sand. 

Doch ſchau! in ihrer ganzen Hoͤhe 
Entzuͤndet ſich die Felſenwand. 


Meyhistoꝝꝓbeles. 
Erleuchtet nicht zu dieſem Feſte 
Herr Mammon praͤchtig den Pallaſt? 
Ein Gluͤck, daß du's geſehen haſt; 
Ich ſpuͤre ſchon die ungeſtuͤmen Gaͤſte. 


Faust. 
Wie raft die Windsbraut durch die Luft! 
Mit welchen Schlaͤgen trifft ſie meinen Nacken! 


Mephistopheles. 

Mu muft des Felfend alte Rippen packen 5 
Gonft ſtuͤrzt fle did) hina in diefer Schluͤnde Gruft. 
Gin Nebel verdidtet die Nad. 

Hire, wie’s durd) die Walder kracht! 
Aufgeſcheucht fliegen die Eulen. 

Hor’, es fplittern die Saͤulen 

Ewig gruͤner Pallafte. 
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Giryen und Breden der Aefte 

Der Staͤmme midstiges Droͤhnen! 
Der Wurzeln Kifarren und Gaͤhnen! 
3m firdterlid) verworrenen Falle 
Ueber einander krachen fie alle, 

Und durd) die uͤbertruͤmmerten Kluͤfte 
Ziſchen und beulen bie Lifte. 

Hirft bu Stimmen in ber Hoͤhe? 

In ber Ferne, in der Mahe 2 

Sa, den gangen Berg entlang 
Strimt ein wiithender Baubergefang ! 


A @LooMY DAY.—The bond that unites Fuust to 
Mephistopheles is now become all but insupportable. 
The latter experiences in its full force the odious 
nature of the bondage in which he has so long been 
held, and by threats rather than persuasion terri- 
fies Mephistopheles into compliance with his will. 
He delivers to Faust the keys of the prison where 
the unhappy Margaret lies. 

THE PRISON.—On entering, the voice of Margaret 
falls upon his ears; but what a tale does it reveal ! 
That voice is meaningless; that soul is crazed. 
Grief, misery, despair have done their work. The 
poet’s power is never more vigorously shown than 
in this heart-rending piece. How does this mad- 
ness befit her who is its subject! How through it 
all shines forth her native nobility of mind, and in- 
genuousness of purpose! Faust would remove her 
chains,—she mistakes him for the dreaded hangman ; 
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Margarethe (auf den Knieen). 
Wer hat dir Henker diefe Macht 

Ueber mid) gegeben ! 

Du holft mid fdon um Mitternadt. 

Erbarme did) und laf mid) leben } 

Iſt's Morgen frih nidt zeitig genung ? 

And can aught exceed or equal in pathos the appeal 
which follows ? 
(Gie fteht auf.) 

Bin id) dod) nod) fo jung, fo jung ! 

Und foll fdyon fterben ! 

Sdin war id) aud, und bas war mein Verderben. 

Nak war der Freund, nun ift er weit ; 

Berriffen liegt der Kranz, die Blumen gerftreut. 

Faſſe mid nidjt fo gewaltfam an! 

Sdone mid! Was hab’ ich dir gethan ? 

Laß mid nidt vergebens flehen, 

Hab’ id) did) dod) mein Tage nidt gefehen ! 
Faust. Berd’ id) den Sammer uͤberſtehen! 
Marg. O laf uns tnien, die Heil’ gen angurufen ! 

Sieh! unter dieſen Stufen, 

Unter der Schwelle 

Siedet die Hille ! 

Der Bife, 

Mit furdtbarem Grimme, 

Madt ein Getife ! 

Faust (laut). Gretden! Gretden! 
M. (aufmertfam.) Das war des Freundes Stimme ! 

Wo ift er? Id) hab’ ihn rufen hdren, 

Gr rief Gretchen, er ftand auf der Schwelle. 

Mitten durch's Heulen und Klappen der Hille, 
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Durch den grimmigen, teuflifden Hohn, 
Erkannt' id) den ſuͤßen, den liebenden Ton. 


The glimpses of reason that ever and anon break 
in upon her bewildered mind, only serve to give 
greater intensity to the feelings of bitterness which 
“ harrow up her heart.” 


Marg. Meine Mutter hab’ id umgebradt, 
Mein Kind hab’ id) ertrdnét. 
War es nicht dic und mir gefdenkt ? 
Dir aud) — Du biſt's! id glaub' es kaum. 
Gib deine Hand! Es ift fein Sraum ! 
Deine liebe Hand! — Ach aber fie ift feucht ! 
Wiſche fie ab! Wie mid daͤucht, 
Sft Blut dran. 
Ad) Gott! Was haft bu gethan! 
Stee ben Degen ein 5 
Sd) bitte did) drum! 
Faust. Laß das Vergang’ne vergangen fein, 
Du bringft mid) um. 
Marg. Nein, du muft uͤbrig bleiben! 
Sd) will dir die Graber beſchreiben, 
Sir bie muft bu forgen 
Gleid) morgen 5 
Der Mutter den beften Plag geben, 
Meinen Bruder fogleid) daneben, 
Mid) cin wenig bei Seit’, 
Mur nidt gar zu weit ! 
The apostrophe, distressing and overwhelming, 
which follows, as the scene draws towards a close, is 
a bright instance of the poet’s sublimest power :— 
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Marg. Tag! Ja, es wird Tag! der letzte Tag dringt 
Mein Hochzeittag ſollt' es ſein! [herein ; 
Gag’ niemand, daß du ſchon bei Gretchen warft. 

Wel meinem Krange ! 
G8 ift eben geſchehn! 
Wir werden uns wiederfehn 
Aber nicht beim Tange. 

Die Menge brangt fic, man hort fie nicht. 
Der Plag, die Gaffen 
Koͤnnen fie nicht faffen. 
Die Gloce ruft, bad Staͤbchen bricht. 
Wie fte mid) binden und pacéen ! 
Bum Blutſtuhl bin ich ſchon entruͤckt. 
Schon zuckt nach jedem Nacken 
Die Schaͤrfe, die nach meinem zuͤckt. 
Stumm liegt die Welt wie das Grab! 

Faust. O wir’ id nie geboren! — — — — 
— — — Du follft leben! 

Marg. Geridt Gottes! Dir hab’ id) mich dbergeben ! 

PMleph. (gu Fauft). Komm! fomm! Ich laffe did 

mit ihr im Stich. 

Marg. Dein bin id, Vater! Rette mid! 

Ihr Engel! Bhr heiligen Scharen! 
Lagert euch umber, mid) gu bewabren ! 
Heinrid)! Mir graut’s vor dir. 

FHephist. Sie ift gerichtet. 

Stimme (von oben). Iſt gerettet. 


With what a masterly hand is each character 
sustained to the last! The cold heartlessness of the 
fiendish Mephistopheles leaves him not even in the 
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midst of the agony that surrounds him. It is the 
soul of Margaret that is here judged. “The charm 
of love dispelled,” (to quote a writer in the West- 
minster Review,) “her moral sight is restored, and 
the door of the prison thrust open. On one side 
she has presented to her life and sin, and on the 
other certain death. She decides, without any 
hesitation, for death against sin. Mephistopheles 
has lost the soul, and with the concentrated wrath 
of disappointment he cries, ‘She is judged :’-—‘ Js 
Saved,’ adds the voice from heaven.” 

Her last moments have been soothed and calmed 
by the utterance of prayer. As Faust is beckoned 
off by his evil genius, a voice from the prison walls, 
receding, exclaims 

Heinrid | Heinrid ! 
The sound is like that of Margaret,—it must be the 
lamenting, warning voice of a guardian angel *! 


Wilhelm Meifter’s Lehr= und Wanderjahre 


Holds the first rank of philosophic novels. Full 
of stirring incident, it abounds with animated and 
clever discussions, and familiar pictures of various 
classes of German society,—artists, players, and 


1 The skconp Part of “ Faust” was written at a later period (1825—S1). 
It is far removed, indeed, from the former; but is possessed of peculiar 
interest as having been, in a great measure, written after more than seventy 
years had rolled over the poet’s head. A wonderful freshness and fluency 
pervade very many of its descriptions. The soliloquy at sunrise is one 
of the most happy. It may be remarked that the characters of Faust 
and Mephistopheles are, in this Second Part, altogether varied. It bears 
throughout an allegorical meaning. 
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adventurers, mingled with independent citizens, and 
patronizing nobles, each truthfully and humorously 
delineated. 

Goxzrne has made this work the medium for the 
communication of his own opinions on numerous 
subjects. Many elegant little poems are inter- 
spersed throughout its pages, of which we offer our 
readers the following :— 


Sehnſucht nad Italien. 


ennſt du das Land? wo die Citronen bluͤhn, 
Im dunkeln Laub die Gold⸗Orangen gluͤhn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrthe ſtill und hoch der Lorbeer ſteht? 
Kennſt du es wohl? 
Dahin! dahin! 
Moͤcht' ich mit dir, 
O mein Geliebter, ziehn. 

Kennſt bu das Haus? auf Saͤulen ruht fein Dach, 
GE glangt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ftehn und fehn mid an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan ? 

Kennft du es wobl ? 
Dabin! Dabin! 
Moͤcht' id) mit dir, 
O mein Befdiider, ziehn. 

Kennſt bu den Berg und feinen Wolkenfteg: 

Das Maulthier fudt im Rebel feinen Weg, 
. In Hdblen wohnt der Drachen alte Brut, 

Es ſtuͤrzt der Fels und uͤber ibn die Fluth. 
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Kennft du ihn woh! ? 
Dabhin ! Dabin | 
Gebt unfer Weg ! 
O Vater, laf uns ziehn! 
Harfenfpieler’s Gefang. 
t nie fein Brod mit Bhrdnen af, 
Wer nie die tummervollen Naͤchte 
Auf feinem Bette weinend faf, 
Der fennt euch nicht, ihe himmlifden Made ! 
Ihr fuͤhrt in’s Leben uns binein, 
Ihr laft den Armen fduldig werden, 
Dann uͤberlaßt ihr ihn der Pein 5 
Denn alle Schuld raͤcht ſich auf Erden. 
We give next the “Reflections” of GozTHE upon 
the master tragedy of the kindred spirit Shake- 
spere taken from the same work :— 


Wenten Sie ſich einen Pringen, wie ich ihn geſchildert Habe, 
deffen Vater unvermuthet ſtirbt. Ehrgeiz und Herrſchſucht find 
nicht bie Leidenſchaften, die ihn beleben 5 er hatte ſich's gefallen 
laffen, Sohn eines Kinigd gu fein; aber nun ift er erft ge- 
nothigt, auf den Abftand aufmerffamer gu werden, der den 
Kinig vom Unterthanen fdeidet. Das Recht gur Krone war 
nicht erblich, und dod) hatte ein laͤngeres Leben feines Vaters 
bie Anſpruͤche feines eingigen Sohnes mehr befeftigt, und die 
Hoffnung gur Krone gefidert. Dagegen fieht er ſich nun durch 
feinen Obeim, ohngeachtet ſcheinbarer Verſprechungen, vielleidt 
auf immer ausgeſchloſſen; ex fablte fid) nun fo arm an Gnade, 
an Gitern, und fremd in dem, was er von Jugend auf als fein 
Cigenthum betradjten fonnte. Hier nimmt fein Gemuͤth die 
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erfte traurige Richtung. Cr fuͤhlt, daß er nicht mehr, ja nidt 
fo viel tft, als jeber Edelmann; er giebt ſich fir einen Diener 
eines jeden, er ift nicht hoͤflich, nicht berablaffend, nein, herab⸗ 
gefunten und bebdirftig. 

Nad feinem vorigen Zuftande blickt er nur wie nad) einem 
verfdyoundnen Sraume. Wergebens, daf fein Oheim ihn aufe 
muntern, ihm feine Lage aus einem andern Gefidtspuntte 
zeigen will, die Empfindung feines Nichts verlaͤßt ihn nie. 

Der gweite Schlag, der ihn traf, verlegte tiefer, beugte noc) 
mebr. G8 ift die Heirath feiner Mutter. Ihm, einem treuen 
und zartliden Gobne, blieb, da fein Vater ftarb, eine Mutter 
nod) uͤbrig; er boffte in Gefellfdhaft feiner hinterlaffenen edlen 
Mutter die Heldengeftalt jenes grofien Abgeſchiedenen gu ver⸗ 
ebren s aber aud) feine Mutter verliert er, und es iff ſchlimmer, 
als wenn fie ihm ber Dob geraubt hatte. Das guverlaffige 
Bild, das fic) ein woblgerathenes Kind fo gern von feinen 
Eltern macht, verſchwindet; bet bem Todten ift keine Hilfe, und 
an ber ebenbdigen fein Halt. Sie ift aud) cin Weib, und unter 
dem allgemeinen Geſchlechtsnamen, Gebrechlichkeit, ift aud) fte 
begriffen. 

Nun erſt fuͤhlt ex fich recht gebeugt, nun erft verwaif’t, und 
tein Gli der Welt kann thm wieder erfegen, was er verloren 
hat. Midt traurig, nidt nadbdenkid von Natur, wird ihm 
Brauer und Nachdenken zur fdweren Birde. Go fehen wir 
ibn auftreten. Sd) glaube nidjt, daß ich etwas in bad Stic 
bineinlege, ober cinen Bug tbertreibe. 

Denken Sie fid) diefen Yingling, diefen Fuͤrſtenſohn recht leb⸗ 
aft, vergegenwartigen Sie fic) feine age, und dann beobadjten 
Sie ihn, wenn er erfaͤhrt, die Geſtalt ſeines Vaters erfdeine 5 
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ftehen Gie ihm bet in ber ſchrecklichen Nacht, wenn ber ehr⸗ 
wuͤrdige Geift felbft vor ihm auftritt. Cin ungeheures Entfegen 
ergreift ihn; er redet die Wundergeſtalt an, fieht fie winken, 
folgt und birt. — Die ſchreckliche Unklage wider feinen Obeim 
ertint in feinen Obren, Aufforderung zur Rade und die drin- 
gende wiebderholte Bitte: erinnere bid) meiner ! 

Und da der Geift verſchwunden ift, wen fehen wir vor und 
fteben ? Ginen jungen Helden, der nad) Rade fdnaubt? Cinen 
gebornen Firften, der fid) gluͤcklich FAHIt, gegen den Ufurpator 
feiner Krone aufgefordert gu werden? Mein! Staunen unb 
Truͤbſinn dberfallt den Einſamen; er wird bitter gegen die 
laͤchelnden Boͤſewichter; fdwirt, den Abgeſchiedenen nidt gu 
vergeffen, und ſchließt mit dem bebdeutenden Seufzer: die Beit 
ift aus bem Gelenke; webe mir, daß ich geboren ward, fie wieder 
einzurichten. 

In dieſen Worten, duͤnkt mich, liegt der Schluͤſſel zu Hamlets 
ganzem Betragen, und mir iſt deutlich, daß Shakſpeare habe 
ſchildern wollen: eine große That auf eine Seele gelegt, die der 
That nicht gewachſen iſt. Und in dieſem Sinne find' ich das 
Stuͤck durdgdngig gearbeitet. Hier wird ein Eichbaum in ein 
koͤſtliches Gefaͤß gepflangt, das nur lieblide Blumen in feinen 
Schoos hatte aufnehmen follen; die Wurzeln debnen aus, das 
Gefaͤß wird zernichtet. 

Ein ſchoͤnes, reines, edles, hoͤchſt moraliſches Weſen, ohne die 
ſinnliche Staͤrke, die den Helden macht, geht unter einer Laſt zu 
Grunde, die es weder tragen noch abwerfen kann; jede Pflicht 
iſt ihm heilig, dieſe zu ſcwwer. Das Unmoͤgliche wird von ihm 
gefordert, nicht das Unmoͤgliche an ſich, ſondern das was ihm 
unmoͤglich iſt. Wie er ſich windet, dreht, aͤngſtigt, vor und 
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zuruͤck tritt, immer erinnert wird, ſich immer erinnert und zuletzt 
faſt ſeinen Zweck aus dem Sinne verliert, ohne doch jemals 
wieder froh zu werden. 


Reinecke Fuchs. 


This is a modern version, undertaken and success- 
fully accomplished by Gorrux, of the old “ Volks- 
buch”’ of the fifteenth century '. 

“* Reimecke’s Confession,’”’ when about to pay the 
penalty for his crimes, is among the cleverest epi- 
sodes. Awaiting the execution of the sentence 
passed upon him by the august assembly before 
whom he is arraigned, he flatters himself that 
‘while there is life, there is hope,’ and with meek 
face and humble pleadings he craves leave to un- 
burden his mind by a full confession of his crimes. 
By the time it is ended, he has so far aroused the 
fears of the queen (with some insinuations of a foul 
conspiracy) respecting the safety of her royal lord, 
that she pleads for a reprieve, during which he finds 
opportunity to escape. 


Dricius Domini helfe mix nun! Ich fehe nicht einen 
Unter der grofen Verfammlung, den id) nidt irgend befdadigt. 
Grft, id) war nod) ein Eleiner Compan, und hatte bie Bruͤſte 
Kaum gu faugen verlernt, da folgt’ id) meinen VBegierden 
Unter die jungen Lammer und Biegen, die neben ber Heerde 
Sid) im Freien zerſtreuten; id) hirte die bldkenden Stimmen 

1 See Vol. i. page 16. For a fuller account the reader is referred to 


Mr. Naylor's fine edition of a translation from the Low German, with its 
interesting Preface. 
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"Gar gu gerne, ba luͤſtete mid) nad leckerer Speife, 

Lernte hurtig fie fennen. Cin Laͤmmchen bif id) gu Vode, 
Leckte bas Blut; es ſchmeckte mix koͤſtlich! und toͤdtete weiter 
Vier der jingften Biegen, und af fie, und uͤbte mid) ferner 5 
Sparte feine Voͤgel, nod) Hihner, nod) Enten, nod) Ganfe, 
Wo id) fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Was ich gefdladtet und was mir nit alles gu effen beliebte. 


Wann begegnet’ 8 mir; in einem Winter am Mbheine 
Lernt’ id) Sfegrim Fennen, er lauerte hinter ben Baͤumen. 
Gleid) verſichert' er mir, id) fei aus feinem Gefdledte, 
3a ev wufte mir gar bie Grade der Sippfdaft? am Finger 
Vorzurechnen. Id) lief mir’s gefallens wir ſchloſſen cin Buͤndniß, 
Und gelobten einanber, als treue Gefellen gu wanbern 5 
Leider follt’ id) dadurch mix manches Uebel bereiten. 

Wir durchſtrichen gufammen das Land. Da ftabl er das Grofe, 
Stahl id) bas Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein 
fein 3 
Aber es war nidt gemein, wie billig: er theilte nach Willkuͤhr; 
Niemals emypfing id) die Halfte. Ja fdlimmeres hab’ id) ers 
fahren. 
Wenn ex ein Kalb fic) geraubt, fic) einen Widder erbeutet, 
Wenn id) im Ueberfluß figen ihn fand, er eben die Biege 
Friſch gefchladtet verzehrte, ein Bok ihm unter den Klauen 
Lag und zappelte; grinft’ er mid) an und ffellte fic) graͤmlich, 
Trieb mic) Enurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging es mir fo, e8 modjte der Vraten fo groß fein, 
Als ex wollte. Ba, wenn e8 geſchah, daß wir in Geſellſchaft 
Ginen Oden gefangen, wir eine Kuh uns gewonnens 
Gleid) erfdienen fein Weib und ſieben Kinder und warfen 
Ueber die Beute fid) her und drangten mid) hinter bie Mahlzeit. 
Reine Rippe Fonnt’ id) erlangen, fie ware denn gaͤnzlich 
1 Slang word for “‘ pedigree.” 
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Glatt und troden genagt 3 das follte mir alles gefallen ! 
Aber Gott fei gedankt, ich litt deswegen nidt Hunger 3 
Heimlid) ndbrt’ id) mid) wohl von meinem herrlichen Sdage, 
Von dem Silber und Golde, bas ich an ſicherer Statte 
Heimlid) verwabhre 5 def hab’ id) genug. Es ſchafft mix wahr⸗ 
haftig 

Ihn fein Wagen hinweg, und wenn er flebenmal fabre. 

Gu. et horchte der Ronig, ba von bem Sdage gefagt ward, 


RNeigte fis ver und fprad: von wannen iff er euch fommen? 
Gaget an! Ich meine ben Shag. Und Reinede fagte: 


Wiefes Geheimniß verhehl' id) euch nicht, was Ennt’ es mir 
Denn id) nehme nichts mit von diefen koͤſtlichen Dingen. [helfens 
Aber wie ihr befeblt, will id) euch alles erzaͤhlen: 

Denn es mus nun einmal heraus; um Liebes und Letdes 
Moͤcht' id) wahrhaftig das grofe Geheimniß nicht tanger ver= 
heblen : 
Denn der Schatz war geftohlen. Es hatten fid) viele verſchworen, 
Eud, Herr Konig, gu morden, und wurde zur felbigen 
Stunde 
Nicht ber Sdag mit Kiugheit entwendet, fo war es gefdeben. 
Merket 8, gnadiger Herr! Denn ener Leben und Wobhlfabrt 
Hing an bem Schatz. Und daß man ihn flabl, bas bradjte denn 
Meinen eigenen Vater in große Noͤthen, es brad’ ibn [leider 
Fruͤhe zur traurigen Fabrt, vielleidht gu ewigem Schaden; 
Aber, gnddiger Herr, zu eurem Mugen gefdah es! 


LYRIC POEMS. 


Erlkoͤnig. 


GA « reitet fo fpdt burd) Nadt und Wind? 
Es ift ber Vater mit feinem Kind 3 
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Er hat den Knaben wohl in den Arm, 
Gr faßt ihn fider, ex Halt ihn warm. 
„Mein Sohn, was birgft bu fo bang dein Gefidht 2 
Siehſt, Vater, bu ben Erlkoͤnig nidt 2 
Den Erlentinig mit Kron’ und Sdrweif 2 
„Mein Sohn, es ift ein Nebelſtreif.“ — 
1 FOU liebes Kind, komm, geh mit mir | 
Gar ſchoͤne Spiele fpiel’ id) mit dir ! 
Mand) bunte Blumen find an dem Strand ; 
Meine Mutter hat mand) guͤlden Gewand. 


FHein Vater, mein Vater! und hoͤreſt bu nicht, 
Was Crlenkinig mir leife verfpridt ? — 
nu Set rubig, bleibe rubig, mein Kind ! 
In duͤrren Blaͤttern fdufelt der Wind.“ — 

w Wiillſt, feiner Knabe, du mit mix gehn? 
Meine Sidhter follen did) warten ſchoͤn; 
Meine Toͤchter fahren den naͤchtlichen Reihn, 
Und wiegen und tangen und fingen bid) ein 


FFlein Vater, mein Vater, und fiehft du nidt dort 
Erlkoͤnigs Tidhter am diftern Ort ? — 
„Mein Sohn, mein Gobhn, id) feh’ es genau ; 
Es ſcheinen die alten Weiden fo grau.m — 

wu Do lieb' did, mid) veigt deine fine Geftalt, 
Und bift bu nidt willig, fo brauch’ id) Gewalt. 0 « — 
Mein Vater, mein Vater, jest faft er mid an! 
Grifinig hat mir ein Leids gethan! — 

Wem Vater graufet’s, er reitet geſchwind, 
Gr halt im Arme bas ddyende Kind, 
Erreicht den Hof mit Muͤhe und Noth ; 
In feinen Armen bas Kind war todt. 
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Spruch. 
Bes) gehorde meinem Winken, 
Ruge deine jungen Tage, 
Lerne zeitig Eiger fein: 
Auf des Gluͤckes großer Waage 
Steht die Zunge ſelten ein; 
Du mußt ſteigen oder ſinken, 
Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 
Leiden oder triumphiren, 
Amboß oder Hammer ſein! 


Wandrers Nachtlied. 


er du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 
Doppelt mit Erquickung fuͤlleſt. 

Ach, ich bin des Treibens muͤde! 

Was ſoll all' der Schmerz und Luſt? 
Guͤßer Friede, 
Komm, ad) komm im meine Bruſt! 


Meeres⸗Stille. 

Tuefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und bekuͤmmert ſieht der Schiffer 
Glatte Flaͤche rings umher. 

Keine Luft von keiner Seite! 
Todesſtille fuͤrchterlich! 
In der ungeheuren Weite 
Reget keine Welle ſich. 
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Gefunden. 
$6 ging im Walde, Soll ich um elfen 
Go far mid) bin, Gebrochen fein ? 
Und nidjts gu fudjen, Ds grub’s mit allen 
Das war mein Ginn. Den Wuͤrzlein aus, 
Im Sdatten fay’ id Zum Garten trug idy’s 
Gin Bluͤmchen ftehn, Am huͤbſchen Haus. 
Wie Sterne leuchtend, Bnd pflangt’ es wieder 
Mie Aeuglein fain. Am ſtillen Ort ; 
Ich wollt’ es brechen, Nun zweigt es immer 
Da ſagt' es fein: Und bluͤht ſo fort. 
Der Fiſcher. 
Was Wafer raufdt’, das Waſſer ſchwoll, 
Cin Fiſcher fap daran, 
Sah nad) ber Angel rubevoll, 


Kuͤhl bis ans Herg hinan. 
Und wie er ſitzt, und wie er lauſcht, 
Theilt fid) bie Fluth empor 5 
Aus bem bewegten Waffer raufdt 
Gin feuchtes Weib hervor. 

Hie fang gu ihm, fie fprad gu thm: 
Was loft du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Vodesglut ? 
Ad)! wuͤßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf bem Grund, 
Du ftiegit herunter, wie du bift, 
Und wiirdeft erft gefund. 
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Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchoͤner her? 

Lockt bid) der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklaͤrte Blau? 

Lockt did) dein eigen Angeſicht, 
Nicht her in ew’gen Thau? 


Das Wafer raufdt’, das Wafer ſchwoll, 
Mest’ ihm den naciten Fug ; 
Sein Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebften Gruß. 
Sie fprad) gu ihm, fie fang gu ibm 3 
Da war’s um ibn geſchehn: 
Halb zog fie ihn, halb fant er bin, 
Und ward nidjt mebr gefehn. 


Grengen der Menſchheit. 
GBA enn der uralte, Irgend ein Menfdh, 
Heilige Vater Hebt er fid) aufwarts, 
Mit gelaffener Hand Und berithrt 
Aus rollenden Wolken Mit bem Sdeitel die Sterne, 
Segnende Blige Nirgends haften dann 
Ueber die Erde ſaͤ't, Die unfidren Sohlen, 
Kuͤſſ' ich den lesten Und mit ihm fpielen 
Saum feines Keides, Wolken und Winde. 
Kindlide Schauer Steht er mit feften, 
Treu in ber Bruſt. Markigen Knochen 

Wenn mit Gattern Auf der wobhlgegrindeten 


Soll fid) nicht meffen | Dauernden Erde ; 
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Reidt er nicht auf, Uns hebt die Welle, 
Nur mit der Eiche Und wir verfinfen. 
Ober ber Rebe Cin Heiner Ring 
Sid) gu vergleiden. Begrenzt unfer Leben, 

Was unterfdeidet Und viele Gefdledter 
Gitter von Menfden ? Reihen fid) dauernd 
Daf viele Wellen An ihres Dafeins 
Vor jenen wandeln, unendliche Rette. 


Cin ewiger Strom: 
Rath. 
WMoe⸗ machſt Du an der Welt? — fie iſt ſchon gemacht, 
Der Herr der Schoͤpfung hat Alles bedacht. 
Dein Loos iſt gefallen, verfolge die Weiſe, 
Der Weg iſt begonnen, vollende die Reiſe; 
Denn Sorgen und Kummer veraͤndern es nicht, 
Sie ſchleudern Dich ewig aus gleichem Gewicht. 


Erinnerung. 
illſt Du immer weiter ſchweifen? 
Sieh! das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Gluͤck ergreifen, 
Denn das Gluͤck iſt immer nah. 


Der Saͤnger. 


CAs hor’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Bride ſchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Ym Gaale wiederhatlen 144 

Der Kinig ſprach's, der Page lief 5 

Der Knabe tam, der Koͤnig rief : 
„Laßt mix herein den Alten!“ 
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Gegruͤßet feid mix, eble Herrn, 
Gegrtift ihr, fine Damen ! 

Weld) reider Himmel! Stern bei Stern! 
Wer fennet ihre Namen ? 

Im Gaal voll Pradt und Herrlichkeit 

Schließt, Augen, euch; bier ift nidt Beit 
Sid) ftaunend zu ergoͤtzen.“ 

IMBer Ginger druͤckt' die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Toͤnen; 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in ben Schooß die Schoͤnen. 

Der Kinig, dem bas Lied gefiel, 

Lief, ihn gu ehren fir fein Spiel, 
Cine goldne Kette reidjen. 


„Die golbne Kette gieb mir nidit, - - 
Die Kette gieb den Mittern, 

Vor deren kuͤhnem Angeſicht 
Der Feinde Lanzen fplittern 5 

Gieb fie dem Kangler, den du haft, 

Und laf ihn nod) bie gold’ne Laft 
Zu andern Laften tragen./ 


„Ich finge wie der Vogel fingt, 
Der in den Bweigen wobhnet 5 
Das Lied, das aus der Keble dringt, 

Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Dod) darf id) bitten, bitt' id) eins: 
Lap mir den beften Becher Weins 

Sn purem Golde reidjen. 


Er fest’ ihn an, er tran€ ihn aus: 
„O rank voll fier Labe ! . 
VOL, Il. M 


t 
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D wohl dem hochbegluͤckten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe ! 

Ergeht's eud) wohl, fo denkt an mid), 

Und danket Gott fo warm, als id 
Fuͤr dieſen Trunk euch danfe. 


Some of Gortue’s ballads, such as “ Die Braut 
von Corinth,’ are distinguished by solemn super- 
natural effect; others, such as “ Die: Spinnerin,” 
“ Der Millerin Verrath,” and “Der Millerin Reue,” 
by exquisite grace and natveté, and all by a capti- 
vating simplicity of language. 

Few were the styles or topics in which GorTHE 
did not excel. The following mingled pieces in 
prose and verse, taken at random from his works, 
are only examples of flowers that may be gathered 
‘to any extent’ in the same field,—of beauties with 
which his writings, conversations, and letters are 
full to overflowing : . 


FRAGMENTS IN PROSE AND POETRY. 


Ane Menfden guter Art empfinden bet gunehmender Bil⸗ 
bung, daf fie auf der Welt eine doppelte Molle gu fpiclen haben, 
eine wirkliche und eine ideelle, und in dieſem Gefuͤhl ift der 
Grund alles Edlen aufzuſuchen. Was uné fiir eine wirklide 
zugetheilt fei, erfabren wir nur allzu deutlich; was bie gweite 
betrifft, daruͤber fSnnen wir felten in's Klave fommen. Der 
Menfd) mag feine hihere Beftimmung auf Erden oder im 
Himmel, in der Gegenwart ober in der Zukunft fuchen, fo bletbe 
ex deshalb dod) innerlic) einem ewigen Schwanken, von außen 
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einer immer ftdrenden Ginwirkung ausgeſetzt, bis er ein fiir 
allemal den Entſchluß faft, au erklaͤren, bas Rechte fei das, was 
ibm gemaͤß iff. 


CEA enn einen Menſchen die Natur erhoben, 
Sft es fein Wunder, wenn thm viel gelinat 5 
Man mus in ihm die Madt des Sdhdpfers loben, 
Der ſchwachen Shon gu folder Ehre bringt : 
Dod) wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte befteht: ſich ſelbſt bezwingt; 
Dann fann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
Und fagen: das ift ex, das ift fein eigen! 


B reitinger war ein tuͤchtiger, gelehrter, einſichtsvoller Mann, 
dem, als er fic) recht umſah, die ſaͤmmtlichen Erforderniſſe einer 
Didtung nicht entgingen, ja es laͤßt fic) nachweiſen, daß er die 
Mangel feiner Methode bunkel fiblen modte. Merkwuͤrdig ift 
3 B. feine Frage: ob ein gewifjes beſchreibendes Gedicht von 
Koͤnig auf das Luftlager Auguft’s des Zweiten wirklid) ein 
Gedidt fei? So wie die Beantwortung derfelben guten Sinn 
zeigt. 


VBieifach iſt der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 

Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 

Doch das groͤßte Gluͤck im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn, 

Iſt ein guter, leichter Sinn. 


12 
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Goͤthe's Bekenntniß. 


$s barf fagen, id) fam nie leer zuruͤck, wenn id) unter Drug 
und Noth Gott gefudt hatte. Es iff unendlid) viel gefagt, 
und dod) fann und darf id) nicht mebr fagen. Go widhtig jede 
Erfahrung in dem kritiſchen Augenblicke fiir mid) war, fo matt, 
fo unbedeutend, unwahrſcheinlich wiirde die Erzaͤhlung werden, 
wenn id) eingelne Falle anfuͤhren wollte. Wie glicklid) war id), 
daß taufend Eleine Vorginge gufammen, fo gewiß als das Athem⸗ 
holen Zeichen meines Lebens ift, mir berviefen: daf id) nidt ohne 
Gott auf der Welt fei. Er war mir nabe, ich war vor ihm. 
Das iſt's, was id) mit gefliffentlider GBermeibung aller theolo- 
giſchen Syftemfprace, mit grifter Wahrheit fagen kann. 


Die Sterblidjen find gleid)! Nicht die Geburt, 
Die Vugend nur macht allen Unterſchied. 

Dod) Geifter giebt’s, begiinftiget vom Himmel, 
Die durd) fich felbft find, Wes find und nidts 
Dem Ahnherrn ſchuldig, nidts der Welt, 


D ie Natur macht nichts inkonſequentes, jede Geſtalt, ſie ſei 
ſchoͤn oder haͤßlich, hat ihre Urſache, von der fie beſtimmt wird, 
und unter allen organifden Naturen, die wir kennen, ift feine, 
die nidjt wire, wie fie fein kann. 


atur! Du ewig feimende, 
Shaft Seden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mitterlid) 
Mit Crbtheil ausgeftattet, einer Hittte, 
Hod) baut die Schwalb' an das Gefimé, 
Unfiihlend, welden Zierrath 
Gie verklebt. 
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Raup' umfpinnt den golbnen Zweig 
Zum Winterhaus fir ihre Brut 5 
Und du flict gwifden der Vergangenheit 
Erhabne Trimmer, 
Gur deine Beduͤrfniſſ' 
Cine Hitte, o Menſch, 
Geniefeft aber Grabern } 


Cin proteftantifdher Landgeiſtlicher ift vielleicht 
der ſchoͤnſte Gegenftand einer modernen Idylle; er erſcheint, wie 
Melchiſedech, als Priefter und Kinig in einer Perfon. An den 
unfduldtaften Buftand, der fid) auf Erden denfen last, an ben 
des Ackermanns, ift er meiftens durch gleiche Beſchaͤftigung, fo 
wie burd) gleidje Kamilienverhaltniffe geknuͤpft; er ift Vater, 
Hausherr, Landmann und fo vollkommen ein Glied der Gemeine. 
Auf diefem reinen, ſchoͤnen, irdifden Grunde rubt fein hoͤherer 
Beruf; ihm ift ubergeben, die Menſchen ins Leben gu fahren, 
fuͤr ihre geiftige Erziehung zu forgen, fie bet allen Haupt⸗Epochen 
ibres Dafeins zu fegnen, fie gu belehren, zu Erdftigen, gu troͤſten, 
und, wenn der Sroft fir bie Gegenwart nidt ausreidt, die Hoffe 
nung einer gluͤcklicheren 3ufunft herangurufen und zu verbuͤrgen. 
Denke man fich einen folden Mann, mit rein menſchlichen Ge- 
finnungen, ſtark genug, um unter einen Umftanden davon gu 
weiden, und fdjon dadurch aber die Menge erhaben, von der 
man Reinheit und Feftigkeit nidt erwarten Fann; gebe man 
ihm die gu feinem Amte noͤthigen Kenntniffe, fo wie eine heitere, 
gleiche Thaͤtigkeit, welche fogar leidenſchaftlich tft, indem fie 
feinen Augenblick verfaumt, das Gute gu wirken 3 — und man 
wird ibn wobl auégeftattet haben. Bugleid) aber flige man die 
noͤthige Beſchraͤnktheit hingu, daß er nicht allein in einem kleinen 


166 Gotbe. ( Sragmente in 


Kreife verharren, fondern aud) allenfalls in einen nod) kleinern 
uͤbergehen mige 3 man verleihe ibm Gutmithigkeit, Verſoͤhnlich⸗ 
Feit, Standhaftigkett, und was fonft nocd) aus einem entſchiedenen 
Charakter Loͤbliches hervorfpringt, und uͤber dies alles eine heitere 
Nachgiebigkeit und laͤchelnde Duldung efgner und frember Febler: 
fo bat man bad Bild unfered treffliden Wakefield fo ziem⸗ 
lid) beifammen. 


VAnendlich iſt das Werk, das zu vollfuͤhren 
Die Seele dringt. Wir moͤchten jede That 

Go groß gleich thun, als wie fie waͤchſt und wird, 
Wenn Sabre lang durch Lander und Geſchlechter 
Der Mtund der Didhter fie vermehrend walst. 
Es klingt fo ſchoͤn, was unfre Vaͤter thaten, 
Wenn es im fiillen Ahendfchatten rubend, 

Der Juͤngling mit dem Ton der Harfe ſchluͤrft; 
Und was wir thun, ift, wie es ihnen war, 

Voll Muh’ und eitel Stichwer! | 

So laufen wir nad) dem, was vor und fliebt, 
Und adjten nidt bed Weges, den wir treten, 
Und fehen neben uns der Ahnherrn Sritte, 

Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 

Wir eilen immer ihrem Schatten nach, 

Der goͤttergleich in einer weiten Ferne 

Der Berge Haupt auf goldnen Wolken kroͤnt. 
Ich halte nichts von dem, der von ſich denkt, 
Wie ihn bas Volk vielleicht erheben moͤchte. 


Nucend⸗ nirgend in der Welt mangelt es an theilnehmenden 
beiſtimmenden Seelen, wenn nur Einer auftritt, deſſen Umſtaͤnde 
ihm voͤllige Freiheit laſſen, all’ ſeiner Entſchloſſenheit gu 
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folgen. Und id) babe bad hoffnungévolle Gefuͤhl: Ueberall 
giebt’s trefflide Menſchen unter den Maͤchtigen und Grofen, 
und das Obr der Majeftat tft felten taub, nur ift unfere Stimme 
meiſt gu ſchwach, bis dahinauf gu reiden. 


GEA oy ift fie [chon die Welt! In ihrer Weite 
Bewegt fic) fo viel Gutes hin und her. 
Ady daß ed immer nur um einen Schritt 
Von uns fid) zu entfernen ſcheint, 
Und unfre bange Sehnſucht durch das Leben, 
Aud Schritt vor Schritt bis nad) bem Grabe lockt! 
Go felten ift es, daß bie Menfchen finden, 
Was thnen dod) beftimmt gewefen ſchien, 
Go felten, daß fie bas erhalten, was 
Aud einmal die beglidte Hand ergriff ! 
Es reift fid) lo8, was erft fid) und ergab, 
Wir laſſen los, was wir begierig faften. 

Es giebt cin Glick, allein wir kennen's nicht; 
Wir fennen’s wohl, und wiffen’s nidt zu ſchaͤtzen. 


t 


Ueber Schiller. 


S since predigte das Evangelium der Fretheit, id) wollte die 
Medhte der Matur nidt verfirgt wiffen. Aus freundſchaftlicher 
Reigung gegen mid), vielleicht mehr als aus eigener Uebergeu- 
gung behanbdelte er in ben Afthetifden Briefen bie gute Mutter 
nicht mit jenen harten Ausdricten, die mix den Auffag uber 
Anmuth und Wiirde fo verbaft gemacht hatten. Weil id) aber, 
von meiner Seite hartnddig und eigenfinnig, die Vorzuͤge der 
griechiſchen Didtungsart, ber darauf gegriindeten und von dort 
herkoͤmmlichen Poefie nicht allein hervorhob, fondern fogar aus⸗ 
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ſchließlich diefe Weife fir die eingig rechte und wuͤnſchenswerthe 
gelten lief, fo ward er zu ſchaͤrferem Nachdenken gendthigt, 
und eben diefem Konflict verdanken wir die Auffage tber naive. 
und fentimentale Poeſie. Beibe Dicdtungsweifen. follten 
fic) bequemen, einander gegentberftehend, ſich wechſelsweiſe 
gleiden Rang gu verginnen.—S hiller legte hiedurch den 
erften Grund zur gang neuen Aeftheti—, denn Helle nif d und 
romantifd, und was fonft nod fir Synonymen midten 
aufgefunden werben, laffen fid) alle dorthin zuruͤckfuͤhren, wo 
vom Uebergewidht reeller ober ideeller Behandlung die Rede 
war. — Wir dirfen ihn wohl gluͤcklich preiſen, daß er von dem 
Gipfel bes menfdlidjen Dafeiné gu den Geligen emporgeftiegen, 
daß ein fdneller Schmerz ihn von den Lebendigen hinweg⸗ 
genommen. Die Gebredjen des Alters, die Abnahme der 
Geiftestrafte hat er nidjt empfunden. Er bat als ein Mann 
gelebt, und ift alé ein vollftandiger Mann von hinnen gegangen. 
Nun genieft er im Anbdenken ber Nachwelt den Vortheil, als 
ein ewig Sidjtiger und Kraftiger gu erfdeinen. Denn in der 
Geftalt, wie ber Menfd) die Erde verlaft, wandelt er unter den 
Schatten, und fo bleibt uns A Mill als ein ewig firebender 
Singling gegenwaͤrtig. Daf er frithe hinwegfdied, fommt aud) 
uné zu Gute. Von feinem Grabe ſtaͤrkt aud) uné der Anhauch 
ſeiner Kraft, und erregt in und den lebbafteften Drang, das 
waé er begonnen mit Liebe fort= und immer fortgufegen. Go 
wird er feinem Volke und der Menfdheit in dem, was er gem 
wirtt und gewollt, ftets leben. 


E⸗ gluͤhte ſeine Wange roth und roͤther 
Von jener Jugend, die uns nie verfliegt, 
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Von jenem Muth, der frither ober fpater 

Den Widerftand der flumpfen Welt befiegt ; 
Von jenem Glauben, der fic) flets erhoͤhter, 
Bald kuͤhn hervordrangt, bald gebduldig ſchmiegt, 
Damit da8 Gute wirke, wadfe, fromme ! 
Damit der Vag des Edeln endlid) komme. 


Gnd mande Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein grof Verdienft unwillig anerfannt, 
Sie fuͤhlen fic) von feiner Kraft durchdrungen, 
son feinem Kreiſe willig feft gebannt. 
Bum Hoͤchſten hat ex fid) empor geſchwungen, 
Mit allem, was wir ſchaͤtzen, eng verwandt. 
Go feiert thn! Denn was dem Mann bas Leben 
Nur halb ertheilt, foll gang die Nachwelt geben. 


CGA: alle find fo bornirt, daß wir immer glauben Recht zu 
haben 5 und fo laft fid) cin auferorbdentlider Geift denken, der 
nicht allein irrt, fondern fogar Luft am Irrt hum hat. 


D ie Jahre ſind allerliebſte Leute, 

Sie brachten geſtern, ſie bringen heute, 

Und ſo verbringen wir Juͤngern eben 

Das allerliebſte Sdhlaraffen-Leben. 

Und dann fallt’s den Sabren auf einmal ein, 

Nidt mehr wie fonft bequem gu feyn 5 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nidt mehr borgen, 
Sie nehmen heute, fte nehmen morgen. 


We take leave of GortTut, with Carlyle, in words 
that can never be more appropriately applied— 
‘Viait, Vivit. 
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Gothe’s Abschied. 


Schlußpoetik. 


Soe Mufe, fag’ bem Dichter, 
Wie er denn es maden foll ? 
Denn der wunderlidften Richter 
Iſt die liebe Welt fo voll. 


Immer hab’ ich doc) den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war es dod) den ſchlechten 
Duͤſtren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten 
Ward mir niemals gang befannt 5 
Wenn fie wiften was fie follten, 
Pdr’ es aud) wohl bald genannt. 


Willſt du dir cin Maaß bereiten, 
Sdaue was den Edlen mift, 
Was ihn aud) entftellt gu Beiten, 
Wenn der Leidjtfinn fid) vergißt. 


Hold cin Inhalt deiner Singe, 
Der erbauet, der gefaͤllt, 
Und, im wuͤſteſten Gebrange, 
Dantkt’s die flille beſſre Welt. 


Frage nicht nad anderm Vitel, 
Reinem Willen bleibt fein Recht ! 
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Beim Geben ber Lieder. 


Gredanten, oft fo ſchnell entfloffen, 
Gebrungen aus bes Herzens Pforte — 
Sudftaben nun, aus Blei gegoffen, 
Sie bilden langfam Wort um Borte! 


Gefühle zwiſchen Stroph’ und Zeile, 
Die ſüß ein Dichterherz ergezen — 
Ouadraten, Spatien und Reile, 

Sie müſſen cure Stell exfegen ! 


Seim Druden. 


Die Lieder, bie ih mandhe Stunden 
Herumtrug unter ben Geſchäften, 
Bis id nur fo viel Zeit gefunden, 
Dem Auge fie aufe Blatt gu heften. 


Die ih oft häßlich aufgeſchrieben, 
Geh id nun taufendfaltig prangen, 
Und dies, garunge(dhricbhe n blicben, 
Sft aud nod mit hincingegangen. 


Piclas Muller. 
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EPOCH SEVENTH ; 


SECTION IV.—POETS.—COTEMPORARY WITH 
AND SUBSEQUENT TO GOETHE. 


Christian Friedrich Daniel Schubart 
(1739—1791) 
Was born 20th of March, 1739. ScHusaRT was 
gifted with much natural genius. He studied theo- 
logy at Jena, and subsequently entered the Church; 
but his restless disposition having led him to satirize 
im his political paper (Die Deutsche Chronik) the 
conduct of the despotic duke of Wiirtemberg, he 
was summarily seized, and confined for ten years in 
the fortress of Hohenasperg, where ScHILLER often 
visited him. An “Ode to Frederick the Great” 
was the means of his liberation. 

In this captivity he composed “ Der ewige Jude” 
(the wandering Jew), and several of his best poems, 
together with his very interesting Autobiography. 

In 1789, he accepted the office of manager of the 
theatre and poet-laureat at Stuttgart, where he 
died on the 10th of Oct., 1791. Scuusazt, it should 
also be remarked, was a great musical composer. 
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Der ewige Fude. 


Aus einem finfteren Gekluͤfte Rarmet’s 

Kroch Ahasver. Bald find’s zweitauſend Fabre, 
Geit Unruh’ ihn durch alle Lander peitfdte. 
WS Sefus einft die Laft des Kreuzes trug, 

Und raften wollt’ vor Ahasveros Thir, 

Ad)! ba verfagt’ ihm Ahasver die Raft 

Und ſtieß den Mittler trogig von ber Dhir: 
Und Jeſus ſchwankt' und ſank mit feiner Laſt. 
Dod) er verftummt’. — Gin Vodesengel trat 
Vor Ahasveros hin und fprad im Grimme: 

nw Die Rub’ haft bu dem Menſchenſohn verfaat ; 
Aud) dir fey fier Unmenfdlider ! verfagt, 

Bis daß er koͤnmt!!“ — 


Ein ſchwarzer Hd entfloh’ ner 
Damon, ex geifelt nun did, Ahasver, 
Bon Land zu Land. Des Sterbens ſuͤßer Troſt, 
Der Grabesrube Troſt ift dir verfagt. 


Aus einem finfteren Geklifte Karmel’s 
Brat Ahasver. Cr fdjitttelte den Staub 
Aus feinem Barte 3 nahm der aufgethirmten 
Todtenſchaͤdel einen, fdleudert’ ihn 
Hinab vom Karmel, daß ex huͤpft' und ſcholl 
Und fplitterte. » Der war mein Vater!” brillte 
Ahasveros. Nod) cin Schaͤdel! Ha, nod 
Sieben Schaͤdel polterten hinab von 
Fels gu Feld! „Und die—unbd bie,” mit ftierem 
Vorgequoll’nem Auge raf’t’s der Bude, 
wind bie — und die — find meine Weber. Ha! 
Nod) immer rollten Schaͤdel. » Die und die, ” 
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Bruͤllt Ahasver, „ſind meine Kinder, ha ! 

Sie fonnten fterben! — Aber id) Verworfner, 

od kann nicht fterben — Ad)! dad furdtharfte Geridt 
Hingt ſchreckenbruͤllend ewig aber mir.” 


Jeruſalem fan’. Ich knirſchte ben Sdugling, 
Ich rannt' in die Flamme, id) fluchte bem Roͤmer; 
Dod, ad! Doch, ad! Der raftlofe Flud 
Hielt mid) am Haar und — id) ſtarb nicht. 
Roma, die Riefin, ſtuͤrzte in Truͤmmer; 

Ich ſtellte mid) unter die ſtuͤrzende Rieſin, 

Doch ſie fiel — und zermalmte mich nicht. 
Nationen entſtanden und ſanken vor mir; 

Ich aber blieb und ſtarb nicht!! 

Von wolkengeguͤrteten Klippen ſtuͤrzt' id 
Hinunter in's Meer; doch ſtrudelnde Wellen 
Waͤlzten mich an's Ufer, und des Seyns 
Flammenpfeil durchſtach mich wieder. 

Hinab ſah' id) in Aetna's grauſen Schlund, 

Und wuͤthete hinab in ſeinen Schlund; 

Da bruͤllt' ich mit den Rieſen zehn Monden lang 
Mein Angſtgeheul, und geißelte mit Seufzern 
Die Schwefelmuͤndung. Ha! zehn Monden lang!! — 
Doch Aetna gohr und ſpie in einem Lavaſtrom 
Mich wieder aus. Ich zuckt' in Aſch' und lebte noch. 
Es brannt' ein Wald; id) Raſender lief 

In brennenden Wald. Vom Haare der Baͤume 
Troff Feuer auf mich — 

Doch ſengte nur die Flamme mein Gebein 

Und — verzehrte mich nicht. 

Des Henkers Fauſt lahmte an mir — 

Des Tigers Zahn ſtumpfte an mir; 
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Kein hungriger Leu zerriß mich im Cirkus. 

Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen; 

Ich zwickte des Drachen blutrothen Kamm: 

Dod) die Schlange ſtach — und mordete nicht 

Mich quaͤlte der Drache — und mordete nicht! 
Da ſprach id) Hohn den Tyrannen 3 — 

Sprach zu Nero: Du biſt ein Bluthund! 

Sprach zu Chriſtiern: Du biſt ein Bluthund! 

Sprach zu Mulei Iſmael: Biſt ein Bluthund! 

Doch die Tyrannen erſannen 

Grauſame Qualen und wuͤrgten mich nicht. 

Ha! Nicht ſterben koͤnnen! nicht ſterben koͤnnen! 

Nicht ruhen koͤnnen nach des Leibes Muͤhen! 

Den Staubleib tragen! Mit ſeiner Todtenfarbe 

Und ſeinem Siechthum! Seinem Graͤbergeruch! 

Sehen muͤſſen durch Jahrtauſende 

Das gaͤhnende Ungeheuer Einerlei! 

Und die geile, hungrige Zeit, 

Immer Kinder gebaͤrend, immer Kinder verſchlingend! 

Ha! nicht ſterben koͤnnen! nicht ſterben koͤnnen! — 

Schrecklicher Zuͤrner im Himmel, 

Haſt du in deinem Ruͤſthauſe 

Noch ein ſchrecklicher Gericht? 

Ha, ſo laß es niederdonnern auf mich! — 

Mich waͤlz' ein Wetterſturm 

Von Karmel's Ruͤcken hinunter, 

Daß ich an ſeinem Fuße 

Ausgeſtreckt tieg? — 

Und keuch' — und zuck' und fect !— 


Gnd Ahasveros ſank. Ihm klang's im Ope; 
Nacht deckte feine borft’gen Augenwimpern. 


a 
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Gin Engel trug ihn wieder in's Gekluͤft. 


„Da ſchlaf nun/ ſprach der Engel, „Ahasver, 


Schlaf ſuͤßen Schlaf! Gott zuͤrnt nicht ewig. 


Biitte. 
(Aus dem Kerker.) 


Vrauell aller Seligkeiten, 

Die in Stroͤmen ſich verbreiten 
Durch der Schoͤpfungen Gebiet: 
Vater! hoͤr' mein flehend Lied! 

Nicht um Guͤter dieſer Erden, 
» Des erhab’nen Geifts Befdrwerden, 
Nidt um Goldſtaub, der verwebht, 
Nidt um Chre, die vergeht; 

Hidt um Blafen, Kinderpuppen, 
Um die Sdlang’ mit golbnen Schuppen, 
Um die Weltluft komm' id) nidjt, 
Vater! vor dein Angefidt. 


Hidt um friſche Lebenéfluthen, 
Gie in Thraͤnen weggubluten 5 
Nicht um laͤng'res Leben fleht 
Did) mein Hagendes Gebet. 

Hidt nad) Freibheit will id freien — 
Engel wiirden mir's vergeihen, 
Wenn id) mit gebog’nem Knie 
Smmer Freiheit, Freiheit ſchrie! 

Weg mit Gitern diefer Erbe ! 
Giter von dem hoͤchſten Werthe, 
Die der Himmel {elber preift, 
Solche Giter fudt mein Geift. 

N 
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Schaͤtze, die niemals verſtaͤuben, 

Tugenden, die ewig bleiben; 
Thaten, eines Chriſten werth, 
Sind es, die mein Herz begehrt. 

Geber aller guten Gaben, 
Feſten Glauben moͤcht' ich haben, 
Wie ein Meerfels unbewegt, 
Wenn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 

Wie’, aus deinem Herzen flammend, 
Ymmer rein und immer flammend, 
Liehe, die bem Feind verzeiht 
Und dem Freund das Leben weiht: 

Woffnung, die mit hohem Haute, 
Renn die Welt mir Wiles raubte, 
Hinblickt, wo fie wonnevoll 
Alles wieder finden foll 5 

Wohen Muth im Kampf des Ghriften 
Mit bes Erdenftaubes Liften 5 
Gieg dem Geift, und wenn er fiegt, 
Demuth, die in Staub fid) ſchmiegt; 

Duldung, alle Lebensplagen 
Mit Gelaſſenheit zu tragen; 

Stilles Harren, bis der Tod 
Mich erloͤſt auf dein Gebot; 

Vnd dann Chriſtenmuth im Sterben; 
Wenn die Lippen ſich entfarben, 

Einen Seufzer noch zu dir: 
Jeſu! nimm den Geiſt von mir! 


Willſt du, Herr von meinem Leben | 
Diefe Seligkeit mix geben, 
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So wird meine Kerkernacht 
Mir gum Paradies gemacht. 

Immer will id beten, ringen 
Jn den Vanden, danken, fingen 3 
Harren, bis es dir gefAllt, 

Mid zu rufen aus der Welt. 

Seele! gieb did) nun zufrieden, 
Jeſus koͤmmt, und ftark& die Maden ; 
Nur vergif nie fein Gebot: 

Gey getreu bis in den Dod! 


Körner. 
(1791—1813.) 

Never did the flame of patriotism burn purer in 
the heart of any man that in that of Korner. No 
sacrifice to the liberties of one’s country was ever 
more entire and unreserved than his, or made with 
a clearer apprehension of the full extent of its 
demands. When his pen sufficed not, his sword 
was as readily grasped, and his life as freely given. 
Beautifully applicable are the words of an English 
poet’. 

He went with his noble heart unworn,—And pure and high ; 

An eagle stooping from clouds of morn,—Only to die! 


He went with the lyre, whose lofty tone—Beneath his hand 
Had thrilled to the name of his God alone,—And his fatherland. 


Cart THropor KoOgNER was born at Dresden, 
on the 28rd of September, 1791. His father was 
counsellor of the chief consistory of that city, and 


1} Mrs. Hemans, 


N 2 
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one of the most faithful friends of SCEIIIER. In 
his youth, K6Ener’s health was weak and pre- 
carious, and his education was in consequence con- 
siderably retarded. 

His childhood was not precocious: his compre- 
hension, however, was keen and acute. His favourite 
studies were those of history, natural philosophy, 
and mathematics, besides which he early displayed 
considerable talent for music. But his ruling pas- 
sion was poetry, to which he devoted himself with | 
ardent enthusiasm from his earliest years. 

In his seventeenth year he quitted his father’s 
roof for the university of Freiberg, where he entered 
upon the study of mining under the celebrated pro- 
fessor WERNER. To this and the collateral sciences 
he now devoted himself with unwearied attention, 
without losing in any degree his ardent love for 
poetry. 

In the summer of 1809, he undertook a journey 
on foot through Upper Lusatia, in the Silesian 
mountains, with a view to the further prosecution 
of his mineralogical studies. Enjoying the ad- 
vantage of introductions to persons of high con- 
sideration in that country, from whom he received 
the information best fitted to direct his inquiries, 
these were pursued with great success. The subli- 
mity and beauty of the scenery had the greatest 
charms for his mind, and he ever reckoned his re- 
sidence in Silesia among the happiest days of his 
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life. Several of KORNER’s lyrical poems and sacred 
sonnets were written at this time. 

The simplicity by which the latter are charac- 
terized, stamps them as the spontaneous effusions 
of a heart itself imbued with elevating principles 
of religion. 

“From this period,’ as his father remarks, “a 
greater seriousness and depth are perceivable in 
his poetic productions, and they bear fuller marks of 
a genuine German spirit.” 

From Freiberg, where he remained two years, he 
proceeded, in 1810, to pursue his studies at Leipzig. 
Having spent the winter here, he went early in 
1811 to Berlin, where he was received with much 
kindness by some of his father’s friends. 

About to renew with his wonted zeal the study 
of botany, he was seized with a fever, which, after 
several weeks, left him in a state of great debility. 
His father, viewing with alarm the spirit then pre- 
vailing in the German universities, and desirous 
to seize the opportunity of removing him from the 
influence of college associations, decided upon his 
starting for Vienna, and taking up his residence 
there for a time, 

Here a decisive turn in his life commenced, since 
he devoted a large portion of each day to poetical 
composition and the study of history. 

What his father most desired, to use his own 
words, “was not so much his preparation for any 
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particular pursuit, as the completion of his moral 
and intellectual character as a man; for only such 
a one did he consider justified in aspiring to be 
a poet.” 

The number and variety of his compositions, in 
great part dramatic, afford a singular example of 
perseverance and facility of production. “ Die 
Braut”’ (The Bride), and “ Der griine Domino ;” 
a farce, called “ Der Nachtwichter’? (The Night 
Watch) ; “ Toni,’ a drama, founded on a tale of 
HErINrIcxH Von Kxz1s7 ; the tragedies “ Die Sitthne”’ 
(The Expiation), “ Zruv” (his best), “ Hedwig,” 
“ Rosamund”’, and “Joseph Heyderich ;’’ two comic 
pieces—“ Der Vetter aus Bremen,” and “ Die 
Gouvernante ;” two operas—“ Das Fischermadchen,” 
and “ Der vierjahrige Posten,” with a great number 
of spirited lyric poems :—That all this should have 
been accomplished within a period of fifteen months, 
is a fact which would seem almost incredible, and 
must have been altogether impossible, but for early 
and sustained habits of persevering labour. More- 
over these were productions, for the greater part, 
worthy of the character and fame of an established 
poet. In his comedies, he showed a leaning towards 
KorzEsBvE; in his tragedies, which were the most 
successful, his standard was Scuiuter. Of his 
poems those of a martial character are most distin- 
guished ; they all breathe a high spirit of heroism, 
and are written in energetic and fiery language. 
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His miscellaneous pieces will also be found to ex- 
hibit some of the most admired graces of refined 
and elegant poetry. 

An appointment to the office of theatre-poet to 
the court of Vienna, seemed as if opportunely sent 
in order to hasten his union with his betrothed, 
a lady as distinguished for her mental acquirements 
as for her personal charms. 

At this favourable point of his fortunes, the call 
which summoned the flower of Germany’s sons to 
fight the battle of their country’s freedom, found 
also in KornEr’s heart an echo. We have seldom 
read anything more impressive, and, looking to all 
the circumstances, more affecting, than the letter 
in which he communicates his resolution to his 
father. It is very ‘German’ in language and 
sentiment : 


Deutſchland ſteht auf; der preußiſche Adler erweckt in allen 
treuen Herzen durch ſeine kuͤhnen Fluͤgelſchlaͤge die große 
Freiheit. Meine Kunſt ſeufzt nad) ihrem Vaterlande — laß 
mich ihr wuͤrdiger Juͤngling ſein, da ich weiß, welche Seligkeit 
in dieſem Leben reifen kann, jetzt da alle Sterne meines 
Gluͤcks in ſchoͤner Milde auf mich niederleuchten, jetzt iſt es bei 
Gott ein wuͤrdiges Gefuͤhl, das mich treibt, jetzt iſt es die 
maͤchtige Ueberzeugung, daß kein Opfer zu groß ſei fuͤr das 
hoͤchſte menſchliche Gut fuͤr ſeines Volkes Freiheit. Eine große 
Zeit will große Herzen, und ich fuͤhl' die Kraft in mir, eine 
Klippe fein gu koͤnnen in dieſer Voͤlkerbrandungz id) muß 
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binaus, und bem Wogenfturm die muthige Brut entgegen- 
druͤcken. Goll id) in feiger Begeifterung meinen fiegenden 
Brtidern meinen Subel nadleiern ? Ich weif, Ou wirft mande 
Unrube erleiden miiffen, die Mutter wird weinen, Gott trifte 
fter id) kann's Euch nidt erfparen. — 

Daß id) mein Leben wage, das gilt nicht viel; daf aber dies 
Leben mit allen Bluͤthenkraͤnzen der Liebe, der Freundſchaft, 
ber Freude geſchmuͤckt ift, und daß id) e8 bod) wage, daß id 
die ſuͤße Empfindung binwerfe, die mir in der Ueberzeugung 
lebte, Gud) eine Unrube, keine Angft gu bereiten, das iſt ein 
Opfer, bem nur ein folder Preis entgegengeftelt werden darf. 

True to his country’s cause, he fell in an action, 
which took place on the high-road from Gadebusch 
to Schwerin, near Hamburg, on the 26th of August, 
1818, a few hours only after the composition of 
the immortal “ Sword-Song.” 

The death of Koznnzpr excited the warmest sym- 
pathy throughout Germany: many a tear was shed 
over the tomb of her hero-poet. He was buried 
not far from where he fell, under a beautiful oak, 
in a recess of which he had frequently deposited 
verses composed by him while campaignmg in its 
vicinity. This tree is still known by the name of 
* K6rner’s Oak.“ The monument here erected to 
his memory is of cast-iron, and the upper part is 
wrought into a lyre and a sword, a favourite em- 
_blem of KényeEr’s, from which the collection of his 
war-songs, “ Leier und Schwert,” has received its 
title. Truly is he described as leaying— 
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A grief in his father’s soul to rest, —Midst all high thought, 

And a memory unto his mother’s breast,— With healing fraught : 
And a name and a fame above the blight—Of earthly breath, 
Beautiful—beautiful and bright,—In life and death. 


Near the grave of the poet is that of his only sister, 
who died of grief for his loss, having only survived 
him long enough to complete his portrait and a 
drawing of his burial-place. Over the gate of the 
cemetery is engraved one of his own lines :— 

or Bergif die treuen Todten nicht! ‘¢ Forget not the faithful dead !!” 


Das Schwertlied?, 


Retter. Du Sdywert an meiner Linken! 
Was foll dein heitres VBlinken ? 
Schauſt mid fo freundlid) any 
Hab’ meine Luft daran 5 
Hurrah } 


Schwert. „Mich traͤgt ein wackrer Reiter | 
Drum blink id) aud) fo heiter, 
Bin freien Mannes Wehr, 
Das freut dem Schwerte ſehr; 
Hurrah | 


1 The following lines have been addressed by the venerable father of 
Konwer to Fericra Hemans. They will for that reason be interesting 
to the English reader :— 

WMeo hllaut tint aus der Ferne von frenndlicden Luften getragen, 
Schmeichelt mit lindernder Kraft fid in ber Trauernden Ohr, 
Startt ben exrhebenden Glauben an folder Seelen Verwandſchaft, 
Die gum Tempel bie Bruft nur fiir das Wurdige weihn. 

Mus dem Lande, au dem fich flets der gefeierte Jungling 
Dingezogen gefublt, wird ibmein glangender Lohn. 

Heil dem brittiſchen Volfe, wenn ihm bas Deutſche night fremd ift! 
Ueber Linder und Meee reichen fic beide die Hand. 


2 Benige Stunden vor bem Vode bes Verfaffers gedichtet. 
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Schwert. 


Retter. 


Schwert. 


Metter. 


Schwert. 
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Sa, guted Schwert ! fret bin ich, 
Und liebe dic) herzinnig, 
Als warft bu mir getraut 
Als meine liebe Braut 5 
Hurrah ! 
„Dir hab’ ids ja ergeben 
Mein lidtes Cifenteben, 
Ad)! waren wir getraut ! 
Wann holft du deine Braut ? 
Hurrah | 
Bur Hodyeit Morgenrithe 
Ruft feftlid die Vrompete 5 
Wann die Kanonen fdjrei’n. 
Hol’ id) bas Liebchen ein 5 
Hurrah | 
„O, feliges Umfangen! 
Sd) harre mit Verlangen, 
Du Vrdut’gam hole mid, 
Es harrt mein Herz auf did 5 
Hurrah 1 


Was Hirr{t du in ber Scheide? 
Du belle Cifenfreude | 
So wild, fo fdjladtenfrob ? 
Mein Schwert! was klirrſt du fo ? 
Hurrah ! 
„Wohl klirr' ich in der Scheide; 
Ich fehne mic) gum Streite 
Recht wild und fdladtenfrob, 
Drum, Reiter | klirr' id fo! 
Hurrah | 
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Metter. 


Schwert. 


Reiter. 


Schwert. 


Reiter. 


Bleib' doch im engen Stuͤbchen, 
Was willſt du hier, mein Liebchen? 
Bleib' ſtill im Kaͤmmerlein! 
Bald, bald hol' ich dich ein! 
Hurrah! 
„Laß mid) nicht lange warten! 
O ſchoͤner Liebesgarten! 
Voll Roͤslein blutig roth, 
Und aufgebluͤhtem Tod; 
Hurrah!“ 
So komm' denn aus der Scheide, 
Du Reiters Augenweide! 
Heraus, mein Schwert! heraus! 
Fuͤhr' dich ins Vaterhaus; 
Hurrah! 
„Ach, herrlich iſt's im Freien, 
Im ruͤſt'gen Hochzeitreihen, 
Wie glaͤnzt im Sonnenſtrahl 
So blaͤulich hell der Stahl! 
Hurrah!“ 
Erſt ſah ich an der Linken 
Dich nur verſtohlen blinken, 
Doch an die Rechte traut 
Gott ſichtbarlich die Braut! 
Hurrah! 
Wohlauf, ihr kecken Streiter! 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 


Wird euch das Herz nicht warm? 


Nehmt's Liebchen in den Arm. 
Hurrah! 
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Und druͤckt den liebeheißen 
Braͤutlichen Mund von Eiſen 
An eure Lippen feſt! 
Fluch, wer die Braut verlaͤßt! 
Hurrah! 
Nun laßt das Liebchen ſingen, 
Das helle Funken ſpringen! 
Der Hochzeitmorgen graut! 
Hurrah! du Eiſenbraut! 
Hurrah! 


Bundeslied. 


Ahnungegrauend, todesmuthig, 
Bricht der große Morgen an, 
Und die Sonne, kalt und blutig, 
Leuchtet unſrer blut'gen Bahn. 
In der naͤchſten Stunden Schooße 
Liegt das Schickſal einer Welt, 
Und es zittern ſchon die Looſe, 
Und der eh'rne Wuͤrfel faͤllt. 


Bruͤder! euch mahne die daͤmmernde Stunde, 
Mahne euch ernſt zu dem heiligſten Bunde, 
Treu, ſo zum Tod, als zum Leben, geſellt! 


Winter uns, im Graun der Naͤchte, 
Liegt bie Schande, liegt bie Schmach, 
Liegt ber Frevel frember Maͤchte, 
Der bie deutſche Ciche brad). 
Unfre Sprache ward gefdindet, 
Unfre Tempel ſtuͤrzten ein 5 
Unfre Ehre iſt verpfandet, 
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Deutſche Brider, loͤs't fie ein! 
Briider, die Rache flammt! Reicht eud) die Hande, 
Daf fic ber Flud der Himmliſchen wende | 
LSf't bas verlorne Palladium ein! 


Sor uns liegt ein gluͤcklich Hoffen, 
Liegt der Zukunft golbne Beit, 
Steht ein ganger Himmel offen, 
Bluͤht der Freiheit Seligkeit. 
Deutſche Kunſt und deutſche Lieder, 
Frauenhuld und Liebesgluͤck, 
Alles Große kommt uns wieder, 
Alles Schoͤne kehrt zuruͤck. 
Aber noch gilt es ein graͤßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu ſchlagen; 
Nur in dem Opfertod reift uns das Gluͤck. 


Wun, mit Gott! wir wollen's wagen, 
Seft vereint bem Schickſal ftehn, 
Unfer Herz gum Altar tragen, 
Und dem Dob’ entgegen gehn. 
Gaterland! dir woll’n wir fterben, 
Wie ein grofes Wort gebeut | 
Unfre Lieben moͤgen's erben, 
Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, bu Freibeit ber deutſchen Eichen, 
Wachſe empor uͤber unfere Leiden ! 
Vaterland, hire den heiligen Cid, 


Gnd nun wendet eure Blicte 
Nod einmal der Liebe nad 5 

Scheidet von dem Bluͤthengluͤcke, 
Das ber madt’ge Suͤden brad, 
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Wird eud) aud) das Auge triber — 
Keine Thraͤne bringt eud) Spott. 
Werft den letzten Kus hinuͤber, 
Dann befeblt fie eurem Gott ! 
Alle die Lippen, die fir uns beten, 
Ale bie Herzen, bie wir zertreten, 
Srifte und ſchuͤtze ſie, ewiger Gott ! — 


ind nun friſch zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz gum Licht hinauf! 
Alles Ird'ſche ift vollendet, 
Und das Himmlifde geht auf. 
Faßt euch an, ihr deutſchen Brirder ! 
Sebe Nerve fei ein Held! 
Treue Herzen ſehn fid) wieder 5 
Lebewob! fir diefe Welt ! 
Hort ihr's? ſchon jauchzt es uns donnernd entgegen ! 
Bruͤder! hinein in den blitzenden Regen! 
Wiederſehn in der beſſern Welt! 


Gebet vor der Schlacht. 


OF ater, id) rufe did! 
Brillend umwoͤlkt mid der Dampf ber Geſchuͤtze, 
Sprithend umguden mid raffelnde Blige. 
Lenker ber Sdladjten, id) rufe did! 
Vater, du fuͤhre mid! 


Water, bu fuͤhre mid! 
Fuͤhr' mid gum Siege, fbr’ mid) gum Vode: 
Herr, id) erfenne deine Gebote 5 
Herr, wie du willft, fo fibre mid. 

Gott, id) erkenne did! 
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Gott, id) erfenne did ! 
Go im herbftliden Rauſchen der Blatter, 
Als im Sdhladtendonnerwetter, 
Urquell ber Gnade, erkenn’ id) dich. 
Vater, du fegne mid! 


Water, bu fegne mid ! 
Sn deine Hand befebl’ id) mein Leben, 
Du fannft es nehmen, du haft es gegeben 5 
Bum Leben, gum Sterben fegne mid. 
Vater, id) preife did! 


Water, id) preife did)! 
'S ift ja Fein Kampf fir die Gitter der Crbe 5 
Das Heiligite ſchuͤtzen wir mit bem Schwerte: 
Drum, fallend, und ſiegend, preiſ' ich dich. 
Gott, dir ergeb' ich mich! 
Gott, dir ergeb' id) mid! 
Wenn mid) bie Donner des Todes begritfen, 
Wenn meine Adern gedffnet fliefen: 
Dir, mein Gott, dir ergeb’ id) mid)! 
Vater, id) rufe did)! 


E. Moritz Arndt. 


Among patriotic poets, the name of ArnpT ranks 
with the highest. He was born Dec. 26, 1769, in 
the Isle of Riigen. In 1806, he was nominated 
Professor of Philosophy at Greifswalde. In conse- 
quence of the numerous writings of Arnpr directed 
against Napoleon, he had to fly from Germany in 
1808, and to seek an asylum in Sweden. 
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Returning in 1813, he became Professor of Mo- 
dern History to the University of Bonn. Having 
_ been implicated in some political offence, he was 
arrested and imprisoned. In 1820, he was set at 
liberty, yet deprived of his papers. He was re- 
instated (in 1840) by the present King of Prussia 
to his chair at Bonn, where he is now Lecturer. 

His historical works are important; the principal 
are the “ Geist der Zeit,’ 1806; and “ Ansichten 
und Aussichten der Deutschen Geschichte,” 1814. 
Besides this he has published an account of his 
“Travels in Hungary, Italy, France, and Sweden,” 
and other works. The following is a noble national 
anthem by-his pen. It is equalled in force and 
spirit by the “ Vaterlandshed” and “ Blicher,” both 
composed in the year 1813. 


Des Deutſchen Vaterland. 


OPA as ift bes Deutſchen Vaterland ? 

Iſt's Preufentand? Iſt's Sdwabentand ? 

Iſt's, wo am Rhein die Mebe gluͤht? 

Iſt's, wo am Belt die Move zieht? 

O nein, o nein, o nein! 

Gein Gaterland mus grifer fein ! 
Was ift des Deutſchen Vaterland ? 

Iſt's Baierland, iſt's Steterland ? 

Iſt's, wo des Marfen Rind fid) fireckt 2 

Iſt's, wo ber Marker Eiſen reckt 2 

O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß grifer fein! 
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Was ift des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland, Weftphalentand 2 
Iſt's, wo der Sand ber Diinen weht 2 
Iſt's, wo bie Donaw braufend geht 2 
O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß groͤßer fein ! 


Was iſt bes Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweizer, iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl! 
O nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſein! 


WMas iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß es iſt das Oeſterreich, 
An Siegen und an Ehren reich? 
O nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſein! 


Cas ift des Deutſchen Vaterland? 
Go nenne mir das grofe Land! 
Iſt's, was der Fuͤrſten Srug zerklaubt, 
Vom Kaifer und vom Reid) geraubt 2 
D nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer fein ! 


Cas ift des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endtid) mir bas Land! 
« So weit die deutſche Bunge klingt, 
Und Gott im Himmel Lieder fingt 1 
Das foll es fein, 
Das, wackrer Deutſcher, foll es fein! 
VOL. IT. re) 
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Das iſt ber Deutſchen Vaterland, 
Wo Cide ſchwoͤrt der Druck der Hand, 
Wo Vreue hell vom Auge bli¢t, 

Und Liebe warm im Herzen ſitzt. 
Das foll es fein, 
Das, wackrer Deutſcher, foll es fein! 


Das ift der Deutſchen Vaterland, 
Wo Born vertilgt ben waͤlſchen Tand, 
Wo jeder Frevler heifet Feind, 

Wo jeder Cle heifet Freund. 
Das foll es fein, 
Das ganze Deutfdland foll es fein! 


Das ganze Deutfdland foll es fein, 
O Gott vom Himmel, fieh’ darein, 
Und gieb uns ddten, deutfden Muth. 
Daf wir es lieben treu and gut. 
Das foll es fein, 
Das ganze Deutſchland fol e8 fein! 


Worthy cotemporaries of Korner and ARNDT 
are SCHENK VON SCHENKENDORF (1784—1817), 
author of the impressive “ Landsturmlied,” the 
“ Soldatenmorgenlied,” with numerous songs for 
soldiers, and some graceful poems; St#G¢EMANN 
(1763), author of the noble collection of war-songs, 
“« Kriegsgesdnge aus den Jahren 1806—1818 ;” and 
F. G. Wetzet (1780—1819) distinguished by his 
“ Lieder aus dem Kriegsjahre,” replete with national 
and patriotic feeling. 
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Friedrich bon Matthisson 
(1761—1831) 
‘Was born at Hohendodeleben, near Magdeburg, 
January 23, 1761. He became student of theology 
at the university at Halle. In 1809, he was by the 
king of Wiirtemberg appointed chief lhbrarian at 
Stuttgart. 

In 1829, he resigned his office, and retired to 
W orlitz, near Dessau, where he died on the 12th 
of March, 1831. 

His elegies and popular lyrics rendered him a 
favourite poet. Has style on the whole is pleasing, 
and his poetry harmonious and touching ; he excels 
particularly in his descriptions of rural and land- 
scape scenery. ScoHILLER says of him :—“The man 
who could compose such a poem as the ‘ Elysium,’ 
must bear, stamped upon his soul, the seal of 
initiation into the higher and sublime mysteries of 
his art.” Marruisson published also a series of 
letters, containing an account of his “Travels up 
the Rhine and in Switzerland.” To these literary 
labours he added an extensive “ Lyric Anthology,” 
comprising no less than twenty volumes. 


Kaifer Marx auf der Gemsjagd. 
ie Kapelle ber Martinswand bei Zirl fdeint, von unfidt- 
barer Kraft getragen, in den Luͤften zu ſchweben. Das fromme 
Denkmal bezeidnet bie Stelle, wo Kaiſer Maximilian dem 
Erſten auf der Gemsjagd die Steigeifen bradjen, und er fid 
offenbarer Todesgefahr ausgefegt fab, indem er mit unbewaff= 
02 
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neten Fuͤßen feinen Schritt wagen durfte, weder hinunter nod) 
binauf. Gin riftiger Hirt, aller Sdlupfe und Seitenwege der 
dortigen Bergwifte fundig, wurde fein Lebensretter. Diefer er= 
ſchien der erhdhten Phantafie Marimilians, welder im Geifte 
ſchon mehr unter Engeln als unter Menſchen wandelte, nidt ein 
Sterblicher, fondern ein hilfreider Bote bes Himmels. 

Kaifer Mar, beridtet uns daher die Legenbde, gerieth einft 
auf fibner Geméjagd hart an die Pforten bes Bodes. Es 
gipfelt fid) an der Landftrafe von Innsbruck nad) Augsburg ein 
ſenkrechter Fels gu den Wolken hinauf, welder von der antie= 
genden St. Martinsburg bie Benennung St. Martinswand er⸗ 
bielt. Auf diefer Wand verftieg in feinem Sugendalter fid 
Maximilian, als er mit verwegenem Waidmannseifer einer 
flidtigen Gems nachkletterte. Ploͤtzlich fah er fic) ausgefest 
auf einer Gteinplatte, wo jede Moͤglichkeit verſchwand, ric: 
ober vorwarts zu fdreiten. Wohin fein Blick fid) aud) wenden 
mochte, umringten ihn Fabrlidfeiten und Schrecken. Mit 
einem Geile oder anderm Rettungswerkzeug ihm beizukommen, 
madte bie Nactheit nidt weniger als die Hoͤhe der furchtbaren 
Selfenmauer unmiglid. Cr erblicte fein Hofgefolge unten in 
der Viefe und vernahm nur dumpf und ſchwach deffen Jammern 
und Wehklagen. Zwei Tage und Naͤchte rang er vergeblid nach 
Hilfe: bann that er muthig Verzicht auf das Leben und bereic 
tete ſich gum Tode. Go ſtark, ald e8 nad) fo langer Abmarte= 
rung moglid) war, rief er den Seinen gu, die Priefter mit dem 
beiligen Gaframent fommen zu laffen und ibm folded gu zeigen. 
Indeß erfdjoll das gange Zand von der betritbten Kunde, und in 
allen Kirchen flehte man um Rettung. Der Himmel erbarmte 
ſich des frommen Volkes, und fandte feiner Engel einen in 
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Menfdhengeftalt hinab zur Erde. Beim Anbruche des dritten 
Morgens hirte Maximilian hinter fid) Gerdufdy und als er ſich 
wanbdte, trat ein finer Juͤngling herbei auf ebenem Pfabe, 
reichte bem Erftaunten zu freundlidem Zeichen die Hand und 
ſprach: „Getroſt, guter Herr} Gott fann Euch retten und will 
Gud retten. Folgt mir gemuth und flrchtet Nichts weiter. 
Maximilian that mit Freuden, wie der Fuhrer ihm gebot, und 
gelangte wieder zu den Geinen. Der fine Sunagling aber ver⸗ 
lor fic) unter der Menge und ward niemalé wieder gefebhen. 


Der Abend. 


urpur malt die Vannenhtigel, 
Nad) ber Gonne Sdheideblicé 5 
Lieblich ſtrahlt bes Baches Spiegel 
Heſpers Fackelglanz zuruͤck. 

Wie in Todtenhallen duͤſter 
Wird's im Pappelweidenhain; 
Unter leiſem Blattgefluͤſter 
Schlummern alle Voͤgel ein. 


Wur dein Abendlied, o Grille! 
Sint nod) aus bethautem Grin, 
Durch der Dammrung Bauberhille 
Suͤße Trauermelodien. 

Coͤnſt du einſt im Abendhauche, 
Grillchen, auf mein fruͤhes Grab, 
Aus der Freundſchaft Roſenſtrauche 
Deinen Klaggeſang herab: 

Wird mein Geiſt nod ſtets dir lauſchen, 
Horchend, wie er jetzt dir lauſcht, 
Durch des Huͤgels Blumen rauſchen, 
Wie dies Sommerluͤftchen rauſcht! 
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Opferlied. 


Wie Slamme lodert, milder Schein 
Durdglangt den duͤſtern Eichenhain 
Und Weihraudbdifte wallen. 
O neig’ ein gnddig Ohr zu mir, 
Und laf des Juͤnglings Opfer dir, 
Du Hoͤchſter, wohlgefallen! 
Sei ſtets der Freiheit Wehr und Schild! 
Dein Lebensgeiſt durchathme mild 
Luft, Erde, Feuer und Fluthen! 
Gieb mir, als Juͤngling und als Greis, 
Am vaͤterlichen Heerd, o Zeus, 
Das Schoͤne zu dem Guten! 


Johann Peter Wedel 
(1760—1826) 
Was a distinguished Protestant prelate. Born at 
Basle, in 1760, he pursued an unostentatious and 
even course, and died at Carlsruhe, where he held 
a Professor’s chair, Sept. 22nd, 1826. 

His poems are noted for their truthfulness to 
nature, and their graceful simplicity. “ Der Schmelz- 
ofen,” “Der Winter,” “Der Morgenstern,” and “ Das 
Liedlein vom Kirschbaum,” show his happy style of 
depicting rural scenery. His pastoral, “ Die Watse,” 
is Unique. 

He has also rendered great service by the pro- 
duction of many popular tales, and short, pointed 
narratives, which have been welcomed with pleasure 
by all classes of readers. The best of his poems 
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are written in the Schwarzwiilder’ dialect, requiring 
the aid of a glossary; that which follows is an 
instance. _ 


Der Winter? , 


ſch echt bo obe bauwele feil ? 
fie ſchuͤtten eim e rebli teil 
Sn b’garten aben und ufs hus ; 
es ſchneit bod) au, es iſch e grus, 
Und's hangt no menge wage voll 
am himmel obe, merki wol. 

VUnd wo ne ma vo witem lauft, 
fo bet er vo be bauwele gchauft ; 
Er treit fie uf der achsle no 
und uffem buet und lauft dervo: 
Was lauffd) denn fo, du naͤrrſche ma 2 
de wirfd) fie dod) nit gftole ha ? 

Und garten ab und garten uf 
Ben alli ſcheie chaͤpli uf ; 

Gie ſtoͤhn wie grofi here do, 

fie meine, ’8 heigs ſuſt niemes fo: 
Der nußbaum het dod) au fi fady 
und 's herehué und 's chilchedach. 

nd wo me luegt, iſch ſchnee und ſchnee, 

me fibt fe ſtroß und fußweg me. 
Meng fomedsrnti, chlei und zart, 
lit unterm bode wol verwart, 

Und ſchneis fo lang es ſchneie mag, 
es wartet uf ft oftertag. 

Meng ſummervoͤgeli ſchoͤner art 
lit unterm bode wol verwart, 


1 Of Southern Germany. 
2 „Allemanniſche Gedichte,“ Aarau, 1820. Seite 152. 
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Es het kei chummer und kei chlag 
und wartet uf ſi oſtertag; 
Und gangs au lang, er chunt emol, 
und ſider ſchlofts, und 's iſch em wol. 
Doch wenn im fruͤelig 's ſchwaͤlmli ſingt, 
und d'ſunnewaͤrmi abe dringt, 
Potz tauſig, wachts in jedem grab 
und ſtreift ſi totehemdli ab; 
Wo nummen au ne loͤchli iſch, 
ſchluͤft's leben uſe, jung und frifd. — 
Wo fliegt e hungerig fpagli her! 
e broͤsli brot war fi beger. 
Es luegt ein fo erbarmlt a, 
"8 hat fider nechti nut me gha. 
Gell, buͤrſtli, fel iſch anderi git, 
wenns dorn in alle fure lit ? 
Do heſch! Loß andern au dervo! 
bifd) hungerig, chaſch wider do! 
'S muf wor ft, wies e ſpruͤchli git: 
„Sie feibe nit und ernde nit, 
Sie hen kei pflug und hen fei jody 
und Gott im himmel naͤrt fie dod. 


Klein und Grog. 


In Aſien, in dem Gebirge Taurus und an andern Orten, 
lebt eine Art von wilden Schafen, Argali genannt, die ſind ſehr 
groß, ſtark und ſcheu, und haben ſehr große Hoͤrner. Wenn ein 
ſolches Thier im Kampf oder durch ein anderes Ungluͤck ein Horn 
verliert, was jezuweilen geſchieht, ſo kommt es den dortigen 
Fuͤchslein zu gut. Dieſe haben alsdann nicht noͤthig, einen Bau 
in die Erde zu graben, meinen, das Horn ſei ihretwegen da, 
ſchluͤpfen hinein, und wohnen darin. Woruͤber muß man ſich 
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mehr verwundern, uͤber die großen Hoͤrner, oder uͤber die kleinen 
Fuͤchſe? 

Die kleinſten Voͤgel, die man kennt, heißen Kolibri. Sie ſind 
in Suͤdamerika daheim, haben wunderſchoͤne Farben von Gold⸗ 
und Silberglanz, legen Eilein, ſo nicht groͤßer ſind, als eine 
Erbſe, und werden nicht mit Schroten geſchoßen, ſondern mit 
kleinen Sandkoͤrnlein, weil ſonſt nichts Ganzes an ihnen bliebe. 
Neben ihnen wohnt eine Spinne, die iſt ſo groß, daß ſie dieſe 
armen Thierchen wie Muͤcken faͤngt und ausſaugt. 

Andern Reſpect floͤßt der Herr Laͤmmergeier ſeiner Nachbar⸗ 
ſchaft ein, der in den Tyroler und Schweizer Gebirgen daheim 
iſt. Denn mit ſeinen ausgeſpannten Fluͤgeln bedeckt er eine 
Laͤnge von acht bis neun Fuß, und iſt ſtark genug, Gemſen, 
Ziegen und Kinder anzupacken, zu uͤberwaͤltigen und davon zu 
tragen. 

Der groͤßte unter allen Voͤgeln, die fliegen koͤnnen, iſt der 
Kondur, ein Landsmann des Kolibri. Dieſer mißt mit ausge⸗ 
ſpannten Fluͤgeln ſechszehn Fuß, ſeine Fluͤgelfedern ſind vorne 
fingersdick, alſo, daß man ſchoͤn Fractur damit ſchreiben koͤnnte, 
und das Rauſchen ſeiner Fluͤgel gleicht einem fernen Donner. 

Aber der allergroͤßte Vogel iſt der Strauß in den Wuͤſteneien 
von Aſien und Afrika, der aber wegen ſeiner Schwere und wegen 
der Kuͤrze ſeiner Fittige gar nicht fliegen kann, ſondern immer 
auf der Erde bleiben muß. Doch traͤgt er ſeinen Kopf neun 
bis zehn Fuß hoch in der Luft, kann weit herumſchauen, und 
koͤnnte, wie ein guter Freund, neben einem Reiter auf ſeinem 
Roß herlaufen und mit ihm reden, wenn ihm nicht Vernunft 
und Sprache verſagt waͤren. 

In Aſien lebt eine Art von Hirſchen, Zwerghirſchlein genannt, 
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deren Fuͤßlein find fingerslang, und fo duͤnn, wie der Stiel einer 
koͤlniſchen Tabackspfeife. Das Spigmauslein, ebenfalls in Aſien, 
wiegt ein halbes Quintlein, und ift das Heinfte unter allen be- 
fannten Shieren, die auf vier Beinen gehen und ihre Jungen 
faugen. Der Clephant aber ift zwoͤlf bis viergehn Fuß hod, 
funfzebn bis ſiebzehn Fup lang, wiegt feine 7000 Pfund; und 
ein fleifiger Sdhitler foll mir ausrednen: Wie viel Spitzmaͤus⸗ 
lein mifte man haben, bie gufammen fo fdwer find, als ein ein- 
ziger Clephant ? 

Das Eleinfte Bhierlein auf der Erde hat aud) mit dem 
ſtaͤrkſten Gergriferungsglas wohl noc) Fein Menſch gefeben. 
Aber bas grbfte ift her Wallfifch, der bis gu einer Lange von 
einbunbert und zwanzig Fufen wadfen kann, und feine taufend 
Gentner und dartiber wiegt. 

In ben fabelbaften Zeiten hat man geglaubt, baf es eine 
gange Nation von Menſchen gebe, die vom Boden weg nur zwei 
Sus hod feien. Der Ligenprophet Mahomet aber behauptete 
einmal, er habe ben Erzengel Gabriel gefehen, und es fei von 
feinem rechten Auge fiber ben Naſenwinkel bis zum linken ein 
Bwifdhenraum von 70,000 Zagereifen. 


Ungluͤck der Stadt Leiden, 


Wiese Stadt heift ſchon feit undentliden Beiten Leiden und 
hat nod) nie gewußt, warum, bis am 12. Sanuar 1807. Gie 
liegt am Rhein in bem Kinigreid Holland, und hatte vor diefem 
Sage eilftaufend Haufer, welche von vierzigtaufend Menſchen bee 
wobnt waren, und war nad Amfterdam wobl die grifte Stadt 
im gangen Rinigreid. Man ftund an diefem Morgen nod auf, 
wie alle Sage: der Cine betete fein: „Das walte Gott,” der 
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Andere lief e8 fein, und Niemand dachte daran, wie es am 
Abend ausfehen wuͤrde, obgleid) ein Sdiff mit flebengig Fafern 
Pulver in der Stadt war. Man af zu Mittag und ließ ſich's 
ſchmecken, wie alle Dage, obgleid) das Schiff nod) immer ba 
war. Aber als Nachmittags der Zeiger auf dem grofen Thurm 
auf halb fuͤnf ftund — fleifige Qeute fafen daheim und arbei- 
teten, fromme Mitter wiegten ihre Kleinen, Kaufleute giengen 
ihren Geſchaͤften nady Kinder waren beifammen in der Abend⸗ 
ſchule, mifige Leute Hatten lange Weile und fafen im Wirths⸗ 
haus beim Kartenfpiel und Weinkrug, ein Bekimmerter forgte 
fle den andern Morgen, was er efen, was er trinfen, womit er 
fid) Eleiben werbde, und ein Dieb ftectte vielleidht gerade einen 
falfden Schluͤſſel in eine frembde Thuͤre, — und ploͤtzlich geſchah 
ein Knall. Das Schiff mit feinen fiebengig Faͤßern Pulver be- 
fam Feuer, fprang in die Luft, und in einem Augenblice, (ihr 
finnt’s nidt fo geſchwind lefen, alé e8 gefdah) in einem Au- 
genblié waren ganze lange Gaffen voll Haͤuſern mit Alem, 
was darin wohnte und lebte, zerſchmettert und in einen Stein- 
haufen gufammengeftiirgt ober entfeglid) beſchaͤdigt. Biele hun⸗ 
bert Menfden wurden lebendig und todt unter diefen Truͤmmern 
begraben ober ſchwer verwundet. Drei Schulhaͤuſer giengen mit 
allen Kindern, die darin waren, gu Grunde; Menfden und 
Dhiere, welde in ber Nahe bes Ungluͤcks auf der Strafe waren, 
wurden von der Gewalt des Pulvers in die Luft gefdleudert und 
famen in einem klaͤglichen Zuſtand wieder auf die Erde. Bum 
Ungluͤck brad) aud) nod) eine Feuersbrunft aus, die bald an 
allen Orten withete, und faft nimmer geldfdt werden fonnte, 
weil viele Vorrathshdufer voll Oel und Shran mit ergviffen 
wurden. Achthundert der ſchoͤnſten Haͤuſer ftirgten ein oder 
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muften niedergeriffen werden. Oa fab man audy wie es am 
Abend leidjt anders werden fanny, als es am fruͤhen Morgen 
war 3 nidt nur mit einem ſchwachen Menſchen, fondern aud) mit 
einer grofen und volfreiden Stadt. Der Kéinig von Holland 
fegte fogleid) ein namhaftes Geſchenk auf jeden Menfdyen, der 
nod) lebendig gerettet werden fonnte. Aud) bie Qodten, die aus 
bem Schutt hervorgegraben wurden, wurden auf das Rathhaus 
gebradt, bamit fie von ben Shrigen gu einem ebrliden Begraͤb⸗ 
nif fonnten abgeholt werden. Viele Hilfe wurde geleiftet. 
Obgleid) Krieg zwiſchen England und Holland war, fo famen 
dod) von London ganze Schiffe voll Hilfemittel und grofe Geld⸗ 
fummen fiir bie Unglicdliden, und bas ift ſchoͤn — denn der 
Krieg foll nie in das Herz der Menſchen fommen. Es ift 
fhlimm genug, wenn er aufen vor allen Thoren und vor allen 
Seehaͤfen donnert. 


Gute Geduld. 


Ein Franzos ritt eines Tages auf eine Bruͤcke gu, die uͤber 
ein Waſſer gieng, und die faſt ſchmal war, alſo daß ſich zwei 
Reitende kaum darauf ausweichen konnten. Ein Englaͤnder, 
von der andern Seite her, ritt auch auf die Bruͤcke zu, und als 
ſie auf der Mitte derſelben zuſammen kamen, wollte keiner dem 
andern Platz machen. „Ein Englaͤnder geht keinem Franzoſen 
aus dem Wege,“ ſagte der Englander. „Par Dieu,” er⸗ 
widerte der Franzos, „mein Pferd iſt auch ein Englaͤnder. Es 
iſt ſchade, daß ich hier keine Gelegenheit habe, es umzukehren, 
und euch ſeinen Stumpfſchweif zu zeigen. Alſo laßt doch 
wenigſtens euern Englaͤnder, auf dem ihr reitet, meinem Eng⸗ 
laͤnder, wo ich darauf reite, aus dem Wege gehen. Eurer 
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ſcheint ohnehin ber jiingere gu fein; meiner hat nod) unter 
Ludwig bem Vierzehnten gedient, in der Schlacht bet Kaferolfe 
Anno 1702.” 

Allein der Englander machte fic) wenig aus diefem Cinfall, 
fondern fagte: „Ich kann wartens id) habe jeat die ſchoͤnſte 
Gelegenheit, bie heutige Beitung gu lefen, bis es eud) gefaͤllt 
Plag gu maden.” Alfo gog er kaltbluͤtig, wie bie Englander 
find, eine Beitung aus der Dafde, widelte fie auseinander, wie 
eine Handzwehle, und las barin eine Stunde lang, auf dem 
Roffe und auf der Brite, und bie Gonne fah nidt aus, als 
wenn fie ben Shoren nod) lange gufehen wollte, fondern neigte 
fic) ftar€ gegen bie Berge. Mad) einer Stunde aber, als er 
fertig war und bie Zeitung wieder zuſammen legen wollte, fab 
er ben Franzoſen an, und fagte: Eh bien!” Aber der 
Franzos hatte den Ropf aud) nicht verloren, fondern erwiderte ; 
wEnglander, feid fo gut, und gebt mir jegt eure Beitung aud) 
ein wenig, daß id) ebenfalls darin lefen kann, bis es euch gefallt, 
auszuweichen. Als aber der Englander die Gebduld feines 
Gegners fab, fagte er: „Wißt ihr was, Frangos? Kommt, id) 
will euch Plas machen.“ Alfo madte der Englander dem 
Franzoſen Plas. 


PHohann Gaudenz Freiherr bon Salis 
(1762—1834) 
Was born the 26th of December, 1762, at Seewis, 
in Switzerland. He served in the Swiss Guard at 
Versailles, until the beginning of the French re- 
volution. Subsequent to the year 1798, he was 
inspector-general of the militia in Switzerland. He 
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died at Malan, in Graubiindten, on the 29th of 
January, 1834. 

Saxis is-a favourite poet in Germany, of the same 
cast with Marraisson. His language is dignified 
and generally correct. Occasionally, a few Hel- 
vetian idioms remind us that he is a native of a 
country where’ the classical high German dialect is 
forced to submit to changes which the GorTHzs 
and ScHILLERS, who have done so much towards 
purifying its fountain, cannot consider otherwise 
than barbarous. Sais is most successful in his 
lyric poems. 

It is remarkable that in almost every poem, how- 
ever slight, we can discover whom he has chosen for 
his model. Martruisson, his intimate friend and 
the editor of his works, manifestly surpasses him in 
originality, and in the variety and richness of poetic 
colouring ; but does not equal him in depth and de- 
licacy of feeling, particularly in the elegy. The 
fourth and improved edition of Saxis’ poems ap- 
peared at Ziirich in 1803. 


Das Grab. 


Was Grab ift tief und title, 
Und ſchauderhaft fein Rand 5 
Es deckt mit ſchwarzer Hille 
Gin unbefanntes Land. 

Das Lied der Nadhtigallen 
Toͤnt nidt in feinem Schooß; 
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Der Freundſchaft Rofen fallen 
Nur auf des Hiigels Moos. 


Werlafne Brdute ringen 
Umfonft die Hande wund 5 
Der Waife Klagen dringen 
Nidt in der Diefe Grund. 


Doch fonft an keinem Orte 
Wohnt bie erfebnte Ruh: 
Nur durd) die bunkle Pforte 
Geht man der Heimat gu. 


Das arme Herz, hienieden 
Von mandem Sturm bewegt, 
Grlangt den wabren Frieden 
Nur wo es nidt mehr ſchlaͤgt. 


Abendfehnfudht. 
GPA ann ber Abend fid) fenkt, flieh id) die laute Stadt 
Und burdwanbdere ftumm feudtes Gefild’ umber, 
Voll die Seele von Sehnſucht, 
Und voll ſuͤßer Grinnerung. 


Safranfarbiger Schein ranbdet den Horizont 
Und durchgluͤht bas Gebuͤſch, welches den Hiigel kraͤnzt, 
Wo die fidpnende Windmuͤhl 
Ihre langfamen Fluͤgel walst. 
An die Sdleufen gelehnt, fdau in den MWeidengrund, 
Friſch von perlenden Bhau, und wie des buftenden 
Rays gelbblithende Felder 
Nod ein rdthender Nachſchein farbt. 
Nur der Emmerling girpt oben im Erlenſtrauch. 
Stille waltet umber, auf dem umbifdten Dorf, 
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Das der kraͤhende Haushahn 
Und aufwallender Rauch verraͤth. 


Friſcher duͤnſtet der Thau; tiefere Daͤmmerung 
Spannt den truͤbenden Flor uͤber die Fernung hin. 
Wo die Formen vernachten, 
Weilt hinſtarrend der lange Blick. 


Bander dehnen ſich dort hinter ber Flaͤche Rand; 
Aber trennende Nacht fuͤllet den weiten Raum 
Hin zu meinen Geliebten, — 
Und die Thraͤne der Sehnſucht rinnt. 


Fruͤhlingslied. 


nice Wiefen grimen wieder, 
Blumen duften tberall, 

Froͤhlich toͤnen Finkentlieder, 
Zaͤrtlich ſchlaͤgt die Nachtigall. 
Alle Wipfel daͤmmern gruͤner, 
Liebe girrt und lockt darin; 
Jeder Schaͤfer wird nun kuͤhner, 
Sanfter jede Schaͤferin. 

Bluͤthen, die die Knosp' entwickeln, 
Huͤllt der Lenz in zartes Laub; 
Faͤrbt den Sammet der Aurikeln, 
Pudert ſie mit Silberſtaub. 

Sieh! das holde Maienreischen 
Dringt aus breitem Blatt hervor, 
Beut fid) zum beſcheidnen Straͤußchen 
An der Unſchuld Bufenflor. 


Auf den zarten Stengeln wanken 
Tulpenkelche, roth und gelb, 
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Und bad Geisblatt flicht aus Ranken 
Liebenden ein Laubgewoͤlb. 
Alle Luͤfte ſaͤuſeln lauer 
Mit der Liebe Hauch uns an; 
Fruͤhlingsluſt und Wonneſchauer 
Fuͤhlet was noch fuͤhlen kann. 
Christoph August Tiedge 
(1754—1841) 
Was born at Gardelegen, near Magdeburg, Dec. 13, 
1754. After occupying several responsible posts, 
he died at Dresden, in the year 1841. 

His verses are elegant and highly polished; his 
ideas, though often wanting in originality, are 
weighty, his language fluent and pleasing. TrED@E’s 
“Urania,”’ a lyrical didactic poem, consists of philo- 
sophic and poetic contemplations on the greatness 
of God and the immortality of the soul. . His 
“Blumen auf das Grab eines Kindes,” “ Schlacht 
bet Kumersdorff,’ and “ Der Abend,’ are pro- 
ductions worthy of their author, as also is his novel 
“Ainnchen und Robert.” 


Bruchſtuͤck 


aus „Vrania. 


Eutſtehen/ Sein und Tod! — Verhaͤngnißvolle Worte, 

Shr ſeid ber Inhalt jedes Erdentraums! 

Des feierlichen Throns, fo wie des Huͤttenraums! 

Die Erb’ ift das Geriift der engen, grinen Pforte 

Des Schattengangs, der fid hinab ins Dunkel sieht, 

Wohin der Shor mit Grau’n, mit Ernſt der Weife ſieht. 
VOL. II. P 
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Dort zittert ſchwer ein muͤder Greis hinunter; 

Ein reiches Leben ging in ſeinen Tagen unter; 

Die Welt iſt nicht mehr ſein, die Seine ging zur Ruh, 
Er wankt ihr einſam nach. — „Wohin?“ Wohin fragſt Du? 
Die Blume neigt ihr Haupt zur muͤtterlichen Erde, 

Sie fragt nicht, ob ein Morgenroth 

Zu irgend einem Lenz ſie wieder wecken werde. 

Der Menſch nur fuͤhlet ſeinen Tod; 

Der Menſch nur fragt: „Wohin?“ — Iſt dieſe ernſte Frage 
Nicht eine Nacht, in der es hell ſchon tagt? 

Sie ſpricht ein Jenſeits aus, wornach ſie dieſſeits fragt. 
So geht der Menſch gu ſeinem Opfertage, 

Und durch das Feſt der dunkeln Opferung 

Zur leuchtenden Verherrlichung. 

Mit tiefen Schatten iſt der Weihaltar umhangen! 

Der Goͤttertag iſt noch nicht aufgegangen; 

Tief hinter dieſem Opferhain 

Da bricht er an und loͤſſt bie heil'gen Stunden, 

Die Liebespfander feines Himmels ein, 

Bezahlt die Schuld, die Crd’ ift abgefunden, 

Und nun beginnt ein neues Sein. 

Vom Gein zum Sein geht alles Leben uͤber; 
Geftaltung reift zur Umegeftaltung nur 

Und die Erſcheinung ſchwebt voritber. 

Bum Nidtfein ift fein Schritt in der Natur. 

Es mag ihr Flammenblig den Cidwald niederbrennen, 
Und aufgeloͤſ't iſt eine Form bes Seins. 

Nur was ſie fuͤgte, mag ſie trennen; 

Des Menſchen Geiſt iſt innig eins. 


Zwar uͤberſchattet Nacht den Urquell unſrer Tage; 
Wir wiſſen nicht, woher, wir wiſſen nicht, wohin 
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Der große Strom die kleine Welle trage; 

Doch mein Triumph iſt, daß ich bin! 

Wir wiſſen nicht, wohin? drum muͤßten wir verſchwinden? 
Wir wiſſen nicht, woher? und doch, o Freund wir ſind! 
Fortſterben wird, was geiſtig hier beginnt: 

Sieh! Leben, Heil und Licht und Gottes Huld — das ſind 
Die Zeugen, die das Ewige verkuͤnden. 

Rod cine Buͤrgſchaft ruht tief in des Menſchen Bruſt: 
Es iſt das Heilige, was die Natur nicht kennet, 

Das innre Sein, das uns den Geiſt der Tugend nennet. 
Durch ſich nur iſt der Menſch ſich dieſes Seins bewußt; 
Du biſt nicht, was Dir die Natur gegeben; 

Sie warf es Dir als einen Schuldbrief zu; 

Dein, innig Dein iſt nur das Seelenleben, 

Dies Seelenleben ſelbſt biſt Du. 


Wie Seel' und Koͤrper find, und wie ſich Eins hinuͤber 
Ins And're tief zu einem Sein verflicht, 
Bu einem fol den Sein — ber Menſch erforſcht es nicht; 
Es rubet Gottes Hand daritber. 
Erforfdten wir es aud, fprid):. Was gewdnnen wir ? 
Gewdnnen wir an Muth und Kraft, uns aufzuſchwingen? 
Und unfern Himmel fel ft hienieden gu erringen ? — 
Genug! die Dugend birgt dafitr, 
Daf nidt in ber Natur ein Quell verfiegen werbde, 
Der jenfeit der Natur entrann. 
Was irdifd ift, gehoͤrt der Erde; 
Das Heilige gehirt dem Himmel an. 
Sein werd’ ich, weil id) bin! Triumphgeſang erfdalle ! 
Erſchalle tief in bie Unendlidfeit hinein, 
Daf aus der Viefe laut Dein Fubel wiederhalle : 
Sriumph ! id) bin, und darum werd’ id fein! 

P2 
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Vnſterblichkeit, auf hehren Schwingen 
Erflieget der Geiſt Dein lichteres Reich! 
Weit hinter ihm, wo die Geſtalten ringen, 
Verrauſchet der Sturm am duͤrren Geſtraͤuch. 
Ihr, vom Naturgeſetz gehalten, 
Ihr Sonnen, durchſtrahl't den ewigen Raum; 
Mein Geiſt fliegt auf von den Naturgewalten, 
Und leuchtender ſtrahlt ſein ahnender Traum. 
Es iſt von ihm hinweggeſunken 
Der irdiſche Druck; das Goͤttliche nur, 
Den linden Strahl, den reinen Aetherfunken, 
Entwinket ein Gott dem Schooß der Natur! 


Of cotemporary poets we must not omit the 
following :—BurRpE (1753—18381), born at Bres- 
lau, author of a volume of “ Geistliche Poesten,” 
“A Narratwe of a Tour through Switzerland and 
Italy,” and some miscellaneous poems of great 
merit.—Conz (1762—1829), a vigorous but in- 
elegant poet, the best examples of whose powers 
are the poems “ Gesanges Macht’? and “Abend- 
phantasie.’—C. G. A. EBnRHaRD (1769), a poet of 
fluent versification and great humour, which are 
discovered in all his poems. Besides his lyrical 
pieces, EBERHARD composed a domestic pastoral 
after the style of Voss’ Luise (“Hannchen und die 
Kichlem”), and an idyllic poem, entitled “Der erste 
Mensch und die Erde.’—KosiGartmn (1758— 
1818), a Protestant divine, and able descriptive 
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poet, whose poems, though somewhat too unpruned, 
show great inventive powers. The charming pas- 
toral “ Jucunde”’ is one of the most felicitous.— 
ARCHBISHOP PyRxER (1772), author of the heroic 
epic poem “ Rudolph von Hapsburg.”’—WILLAMow 
(1786—1777), fable-writer—Gooxrnex (1748— 
1828), the friend of Binazr—Kari MicHirn 
(1763), a graceful poet and clever epigrammatist.— 
MAIIMANN (1771—1826), author of many beauti- 
ful sacred songs’.—MtLize pEx Maer (1750— 
1825), an idyllic and pastoral poet, faithful to 
nature; and WILHELM Miz.iEr (1794—1828), 
marked by his “ Gedichte’ and “ Griechenlieder” 
as a man of extensive reading and talent.— 
ScHvuLzE (1789—1829), a promising young author, 
early removed, whose principal publications were 
the romantic epics “ Cacilia,” and “ Die bezauberte 
Rose.’ —Lastly, Frrepricn Hoéipsrim (1770— 
1843), also a poet of promise, but early bereft of 
reason, author of the celebrated “ Hyperion, or 
Hermit in Greece,” in which work the enthusiastic 
author exalts the manners, customs, literature, and 
even the religion of the ancient Greeks. 


POETS OF THE SUABIAN SCHOOL. 


Ludwig Bland, 
THE most harmonious poet of this school, was born 
26th April, 1787, at Tibingen. He was for some 


1 Bee the Hymn “Vertrauen auf Gott,” page lxvii. of ‘ CLASSIFICATION.” 
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time member of the state of Wirtemberg, but re- 
signed in 1838; he now lives at Stuttgart, and is at 
present the most popular of living lyric writers. 
His “ Poems” have reached an eleventh edition. 
DELAND most remarkably combines in these the 
noble enthusiasm of ancient days with the practical 
tendency of modern times; they exhibit a simple 
natural style of writing, and are at the same time 
melodious and full of interest. Some of his prose 
writings deserve notice, and his tragedies, particu- 
larly “ Hirnst, Herzog von Schwaben,” which displays 
considerable poetical merit. 


Des. Sangers Fluch. 
Es⸗ ſtand in alten Zeiten ein Schloß, ſo hoch und hehr, 
Weit glaͤnzt' es uͤber die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft'gen Gaͤrten ein bluͤthenreicher Kranz, 
Drin ſprangen friſche Brunnen im Regenbogenglanz. 

Dort ſaß ein ſtolzer Koͤnig, an Land und Siegen reich, 
Er ſaß auf ſeinem Throne ſo finſter und ſo bleich; 

Denn was er ſinnt, iſt Schrecken, und was er blickt, iſt Wuth, 
Und was er ſpricht, iſt Geißel, und was er ſchreibt, iſt Blut. 
Einſt zog nach dieſem Schloſſe ein edles Saͤngerpaar, 

Der Cin’ in golbnen Locken, ber Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der fab auf ſchmuckem Roß, 
Es ſchritt ihm frifd gur Seite der bluͤhende Genoß. 

Wer Alte fprad) gum Sungen: „nun fei bereit, mein Sohn ! 
Denk’ unfrer tiefften Lieder, ftimm’ an den vollften Bon, 
Nimm alle Kraft gufammen, die Luft und aud) ben Schmerz! 
GE gilt uns heut’, gu ruͤhren des Koͤnigs fteinern Herz.” 
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Schon flehn die beiben Sanger im hohen Saulenfaal 
Und auf dem Throne figen der Konig und fein Gemabl 5 
Der Kinigy furdtbar praͤchtig, wie blut'ger Nordlichtſchein, 
Die Kinigin, ſuͤß und milbe, als blickte Vollmond drein. 

Da fdlug der Greis bie Saiten, er ſchlug fie wunbdervoll, 
Daß reicher, immer reidjer der Klang gum Obre fdywoll, 
Dann firimte himmlifd belle bes Juͤnglings Stimme vor, 
Des Alten Gang dagwifden, wie bumpfer Geifterdor. 


Hie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger golbner Zeit, 
Bon Freiheit, Mannenvitrde, von Treu und Heiligkeit 5 
Sie fingen von allem Siifen, was Menſchenbruſt durchbebt, 
Gie fingen von allem PHoben, was Menſchenherz erhebt. 

Wie Hoͤflingsſchaar im Kreiſe verlernet jeden Spott, 

Des Koͤnigs trog’ge Krieger, fie beugen fid) vor Gott, 
Die Kinigin, zerfloffen in Wehmuth und in Luff, 
Gie wirft ben Gangern nieder die Roſe von ihrer Bruſt. 

„Ihr habt mein Volk verfihret, verlockt ihr nun mein Weib 2 
Der Kinig ſchreit es wuͤthend, er bebt am gangen Leib, | bringt, 
Ex wirft fein Schwert, bas bligend bes Juͤnglings Bruft durch⸗ 
Draus, ſtatt der golbnen Lieder, ein Blutſtrahl hochauf fpringt. 

And wie vom Sturm zerftoben ift all der Hirer Schwarm, 
Der Vingling hat verroͤchelt in feines Meifters Arm, 

Der ſchlaͤgt um ihn den Mantel und feat ibn auf bas Roß, 

Gr bind’t ihn aufredt fefte, verlaͤßt mit ibm bas Schloß. 
Doch vor bem hohen Thore, ba Halt ber Gangergreis, 

Da faft er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 

Wn einer Marmorfaule, da hat er ſie zerſchellt, 

Dann ruft er, daß es ſchaurig durd) Schloß und Garten gellt : 

„WMeh euch, ihe ſtolzen Hallen! nie toͤne ſuͤßer Klang 
Durch eure Raͤume wieder, nie Saite nod) Gefang, 
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Nein! Seufzer nur und Stoͤhnen, und ſcheuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt! 


Meh euch, ihr duft'gen Garten im holden Maienlicht! 
Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 
Daf ibe darob verborret, daß jeder Quell verſiegt, 
Daß ihr in kuͤnft'gen Tagen verſteint, veroͤdet liegt. 


WMeh dir, verruchter Moͤrder! du Fluch des Saͤngerthums? 
Umſonſt ſei all dein Ringen nach Kraͤnzen blut'gen Ruhms, 
Dein Name ſei vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sei, wie ein letztes Roͤcheln, in leere Luft verhaucht! 


Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehoͤrt, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen ſind zerſtoͤrt, 
Noch eine hohe Saͤule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch dieſe, ſchon geborſten, kann ſtuͤrzen uͤber Nacht. 


nd rings, ſtatt duft'ger Garten, ein ddes Haideland, 
Kein Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durchdringt den 
Gand, 
Des Koͤnigs Namen melbet Fein Lied, fein Heldenbuch 5 
Verſunken und vergeffen! bas ift bes Saͤngers Flud). 


Das Standden. 


OA as weden aus bem Sdlummer mid) 
Fuͤr ſuͤße Klaͤnge doch ? 

O Mutter, ſieh! wer mag es ſein; 

Sn ſpaͤter Stunde noch?“ 


Ich hoͤre nichts, ich ſehe nichts, 
O ſchlumm're fort fo lind! 
Man bringt dir keine Staͤndchen jetzt, 
Du armes, krankes Kind! — 
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„Es iſt nicht irdiſche Muſik, 
Was mich ſo freudig macht; 
Mid) rufen Engel mit Gefang, 
O Mutter, gute Nacht!” 


Freie Kunft. 
inge, wem Gefang gegeben, 
In bem deutſchen Didterwald ! 
Das ift Freude, bas ift Leben, 
Wenn’s von allen Zweigen ſchallt. 


WNidt an wenig ftolge amen 
Iſt bie Liederkunſt gebannt 5 
Ausgeſtreuet ift ber Gamen 
Ueber alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Vriebe, 
Gieb fie fek im Range frei! 
Saͤuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Born vorbei ! 

Singſt du nicht dein ganges Leben, 
Ging’ dod) in ber Jugend Drang ! 
Nur im Blithenmond& erheben 
Nadtigatlen ihren Sang. 


Rann man’s nidt in Bader binden, 
Was bie Stunden dir verleih’n 
Gieb ein fliegend Blatt den Winden, 
Munt’re Fugend hafdt es ein. 

Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 
Formel haͤlt uns nicht gebunden, 
Unfre Kunſt heißt Poeſie. 
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Wbland. ſESchwaͤbiſche Schute. 


Weilig adten wir die Geifter, 
Aber Namen find uns Dunft; 
Wiirdig ehren wir die Meifter, 
Aber fret tft uns die Kunſt. 


Widt in falten Marmorfteinen, 
Nidt in Pempeln, dumpf und todt : 
In den friſchen Eichenhainen 
Webt und rauſcht der deutſche Gott. 


Ruhethal. 


COA ann im legten Abendſtrahl 
Golbne Wolkenberge fteigen 

Und wie Alpen fid) erzeigen, 
Frag' id) oft mit Thraͤnen: 

Liegt wohl zwiſchen jenen 

Mein erſehntes Ruhethal? 


Der gute Kamerad. 


$s att’ einen Kameraden, 

Einen beffern findeft ou nit. 

Die Trommel fdlug zum Streite, 

Gr ging an meiner Seite, 

Sn gleidem Sdyritt und Tritt. 
Eine Kugel fam geflogen, 

Gilt’s mic ober gilt ed dir ? 

Ihn bat es weg geriffen, 

Gx liegt mix vor den Fuͤßen, 

Als war's ein Stuͤck von mir. 
CB mir die Hand nod) reiden, 

Derweil id eben lad’. 
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Kann bir die Hand nidt geben, 
Bleib bu im ew’gen Leben, 
Mein guter Kamerad ! 


Gustab Schwab 
Was born June 19, 1792, at Stuttgart. After 
studying theology at Tiibingen, he became, in 1817, 
Professor of Ancient Literature in his native place, 
where he has held for ten years the incumbency of 
St. Leonard’s Church. 

Scuwas still lives. In lyric poems and ballads 
he has obtained equal renown with his friend 
UHLAND, to whom he, of all other poets, approaches 
the nearest. His compositions are also constantly 
marked by a tone of Christian piety. 

In his position as editor of the “ Musenalmanach,” 
and chief editor of the “ Morgenblatt,”’ many are 
the younger sons of the Muse who have been in- 
debted to him for first bringing their compositions 
under the notice of the public. 


GElsbeth von Calw. 


„Mu haſt geliebet meinen Knecht, 

Du haft geſchaͤndet mein Gefdledt 5 

Verheimlidt ift die tiefe Wunde, 

Cr ſchmachtet in des Kerkers Grunde | 
Wind Elsbeth ſpricht: Iſt er ein Knecht, 

So ift fein Sinn dod) hod und Adt! 

Es focht fein Arm in Ritterſchlachten, 

O Gater ! laf ihn nicht verfdmadten ! 
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Werner.  [Sdwabifche Schule. 


„Er ſchlaͤft mix bald den langen Sdlaf, 
Und barum ei!’ ich, fpridt der Graf, 
Did, eh es ruchbar wird hier oben, 
Dem edlen Nachbar zu verloben.“ 


„Den Schluͤſſel zu dem Kerkerloch, 
Nimm ſelbſt ihn, Elsbeth, nimm ihn doch, 
Ich kann ihn Andern nicht vertrauen, 
Auf keines Dieners Treue bauen.“ 


Faw aber ſchwoͤrſt mir, ſchwache Maid, 
Du ſchwoͤrſt bet deiner Seligheit : 

Nicht gonn’ ihm Licht, nicht ginn’ ibm Labe, 
Nicht Flucht gu Roß, nicht Fludt am Stabe. 
Den Schluͤſſel faßt bie Sungfrau bleich, 

Als faßte ſie das Himmelreich; 
Ihr Blick ſchwingt ſich zur Kerkerpforte, 
Sie ſchwoͤrt im Taumel alle Worte. 

Wer Graf getroſt beſteigt fein Roß, 
Sprengt mit dem Knappen aus dem Schloß, 
Im Staub verwallen ihre Schritte, 

Im Thal verhallen ihre Tritte. 

Da ſtand die Jungfrau ganz allein 
Im lichten, goldnen Sonnenſchein, 

Der Himmel oͤffnet ſeine Blaͤue, 
Woͤlbt ſeinen Arm fuͤr Liebestreue. 

Winauf gum hohen Thurm geſchwind! 
Es faßt ihr Kleid ein friſcher Wind, 

Er ſauſt als wollt' er fluͤſternd fragen: 
Wann darf ich euch von hinnen tragen? 

Whd vor der Thuͤr auf Berg und Thal, 

Auf eine Welt voll Sonnenftrahl, 
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Auf fidre Burgen, fefte Mauern, 

Blickt fie hina mit Hoffnungsſchauern. 
Bie Arme ſtreckt fie fehnlid) aus, 

Die Arme fenket fie mit Graus 5 

Go ſteht fie vor des Kerkers Thore, 

Und nieder hallt’s gu franfem Obre: 
„O Gottfried, heifgeliebter Mann, 

Bu dir binab, hinab id) Fann 5 

Den Schluͤſſel hab’ ich, fleige nieder, 

Dod) nicht mit dir gu fommen wieder.“ — 
n Bat du den Schluͤſſel, form herab, 

Bring’ Lidt und Leben mir in’s Grab, 

Der Hunger wohnt in meinem Sdlunde, 

Bring’ Speif? und Trank dem duͤrren Munde!“ — 


nD darf nidt, mic verbeut’s der Cid, 
Der Cid bei meiner Geligkeit, 

Darf did) nicht fpeifen, dic) nidt tranten, 
Darf dir nidt Licht, nicht Fretheit ſchenken.“ 
Und wieder ſeufzt ein fiSnend Wort: 

„So fleuch, Geliebte, diefen Ort: 

Umfonft nidt follft du foldes Grauen, 
SGollft nicht mein ſterbend Untlig ſchauen!“ 
Und nieder fie mit Jauchzen fpridt: 

„Umſonſt hab’ id) den Schluͤſſel nice, 

Dein Leben Lann id) nicht erwerben, 

Dod) Fann ich bei diz, mit dir flerben | 
Der Schluͤſſel klirrt, die Pforte fpringt, 

Und Tagslicht in die Tiefe dringt, 

Gs faͤllt auf leichenbleiche Wangen, 

Und {don halt ihn die Maid umfangen. 
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Feſt um den todeskalten Leib 
Schlingt fic) das glithendwarme Weib, 
Gie fpeifet ihn mit Lebenskuͤſſen, 
Gie tranket ihn mit Thraͤnenfluͤſſen. 
And mild erquict, entflieht fein Geift, 
Und ihres Leibes Band zerreifit, 
Ihr Herz befreit mit wilbem Sdlage 
An feiner Bruft fid) von der Plage. — 
Und Staub jest auf der Straße walt, 
Jetzt NRoffestritt vom Wege hallt ; 
Der Grof ift da mit feinen Knedten, 
Schwingt hod) den Vrautring in ber Rechten. 


Justinus Werner 


Was born at Ludwigsburg, on the 18th of Sep- 
tember, 1786. Educated at the University of 
Tiibingen, he has practised as a physician since 
1829, at Weinsberg. His open-handed hospitality 
is known through all Germany. His ballads teem 
with poetry and romance; they are short, but full 
of soul, and often very touching. 


Stille Thraͤnen. 


De biſt vom Schlaf erſtanden 
Und wandelſt durch die Au, 

Da liegt ob allen Landen 

Der Himmel wunderblau. 


So lang du ohne Sorgen 
Geſchlummert ſchmerzenlos, 
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Der Himmel bis zum Morgen 
Viel Thraͤnen niedergof. 

En ſtillen Nachten weinet 
Oft mander aus den Schmerz, 
Und Morgens dann ihr meinet, 


Stets frdHlidh fei fein Hers. 


Zuruf. 
Jeodweder traͤgt in ſich den Tod, 
Iſt außen noch ſo luſt'ger Schein; 
Heut wandelſt du in Morgenroth 
Und morgen in der Schatten Pein. 


Was klammerſt du did) alſo feſt, 
O Menſch! an dieſe Welt, den Traum? 
Laß ab! laß ab! eh' ſie dich laͤßt; 
Oft faͤllt die Frucht unreif vom Baum. 
Ruf auf, ruf auf den Geiſt, der tief, 
Als wie in eines Kerkers Nad, 
Schon langft in deinem Innern ſchlief, 
Auf daß er dir gum Heil erwadht ! 
Aus hartem Kieſelſteine ift 
Bu locken ird’fdjen Feuers Giuth 5 
O Menſch! wenn nod) fo hart du bift, 
In dir ein Funke Gottes rubt. 


Doch wie aus hartem Steine nur 
Durd harten Sdlag der Funke bridt, 
Erfordert's Kampf mit der Natur, 
Bis aus ihr bridt das Gotteslidt. 
Schlag' an! fdlag’ an! wenn’s web aud) thut 
Dem Fleiſche, drin der Funke ift ; 
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Nod) weber thut ber Hille Gluth, 
Menſch! wenn bu nidt gu weden biſt. 


Alte Laute, 


BH ive du den Vogel fingen ? 
Siehſt du den Bluͤtenbaum? 
Herz, kann did) das nidt bringen 
Aus deinem bangen Sraum ? 


Was Hir’ ich? Alte Laute 
Wehmuͤthger Siinglingsbruft, 
Der Beit, als id) vertraute 
Der Welt und ihrer Luft. 


Wie Tage find vergangen, 
Mid) heilt fein Kraut der Flur 5 
Und aus dem Traum, dem bangen, 
Wet mid) ein Engel nur. 


Of the “Suabian School,” others who have dis- 
tinguished themselves in modern lyric poetry are: 
Mayer (1786); Prizzz (1807), a kindred spirit 
with Kerner; Epuarp M6zixe (1804), poet and 
novelist; GRiNEISEN (1802); ALBERT Kwyapp 
(1796), chiefly known by his “Christliche Ge- 
dichte ;” WILHELM Havurr (1802), the popular 
’ tale writer; Junius Krais; WILHELM ZIMMER- 
MANN (1807), famous for his pathethic song on the 
division of Poland; and Niczas Miéuizr (1809). 

We subjoin a few of their smaller pieces :— 











Ver Schwäbischen Schule. 


Wandergruͤße. 


enn eines Wandrers » Guten Morgen | 
Voruͤbergehnd mein Herz erfreut, 
Wie wollt id) um den Namen forgen 
Hes Mannes, der den Gruß mir beut. 


Pehmt meine Lieder fo als Gruͤße 
Auf unfrer Lebenswandrung bin, 
- Wohkwollend! Wer fie beut, das muͤſſe 
Gud) nicht beldftigen den Ginn | 
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K. Maper. 


In der Fruͤhe. 
ein Schlaf noch kuͤhlt das Auge mir, 
Dort gehet ſchon der Tag herfuͤr 
An meinem Kammerfenſter. 


Es wuͤhlet mein verſtoͤrter Sinn 
Mod) zwiſchen Zweifeln her und hin 
Und ſchaffet Nadjtgefpenfter. 

Aengſte, quite 
Did) nidt (anger, meine Seele ! 
Freu did)! fdjon find da und dorten 
Morgengloden wad) geworbden. 


Eduard Mortke. 


Abend, 


Hiv von bes Tages Geſchichten 
Und von ber Gonne Glut, 
Der Berggeiſt unter den Fichten 
Im Abendfdeine rubt. 
VOL. II. Q 
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Zu feinen Fuͤßen breitet 
Der Todtenacker fic) aus, 
Der Vodtengraber bereitet 
Darin ein letztes Haus. 


Wie Glocen hallen fo ſchaurig, 
Sern nabt der Leichenchor, 
Und bem BVerggeift wird es fo traurig, 
Verhuͤllt fid) in diiftern Flor. 


n Fabre wohl, bu Menfdenblume 
Du fruͤh gebrodne Pradt, 
Did) fordert gum Cigenthume 
Die lange, ewige Nacht. 

Da zwiſchen den Bergen kehret 
Die Sonne noch einmal zuruͤck, 
Und mit leuchtender Roͤthe verklaͤret 
Das Grab ihr letzter Blick. 


WMWilhelm Zimmermann. 


In der Ferne. 


Deut Nacht, im lichten Traume, 
Da blict id) wieder hin 
Nad dem geliebten Raume, 
Wo id) geboren bin. 
Wnd, ach, fo freundlich tachte 
Mir zu mein Heimatland, 
Daß id, als id) erwachte, 
Mein Aug’ in Thraͤnen fand. 


Piclas Muller. 
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Friedrich Ruckert 
Was born on the 16th May, 1789, at Schweinfurt. 
He studied at Jena, and, in 1840, he became Professor 
of Oriental Literature at the Berlin University. 

Rickert is undeniably the most original and 
powerful of the living poets of Germany. Neither 
Germany nor any other country can boast of a poet 
whose powers of description and imagination can 
more readily invest with poetic garb life, nature, 
nationality, history, science, and religion. 

With his flowing and melodious verse he would 
aim to unite the whole world in one common band 
of friendship : 

„Bauet mir den Weltpalaft mit vielen Bimmern, 
Wo vereint bie Herrlidjfeit der Welt foll ſchimmern.“ 

He has been very successful in didactic verse, in 
“ Die Wershett des Brahmanen,’ an interesting 
collection of the maxims and precepts of the ancient 
Brahmins. 

Ricxekrr also wrote a comedy, called “Mapoleon ;” 
“ Nal und Damganti,”” an Indian story; “Rostem 
und Suhrab;’ and some Eastern tales, entitled 
“Sieben Biicher morgenlandischer Sagen und Ge- 
schichten,” which are highly amusing. His “Volks- 
sagen,’ and “ Jugendlieder,” too, we would strongly 
recommend to our readers. Amongst the most 
charming of his poems may be named—“ Die ster- 
bende Blume,” “Das Paradies,’ “ Liifteleben,” 
“ Friihlings Liebster ;” the first of which follows. 

Q 2 
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Rückert. Gedichte: 


Die ſterbende Blume. 


ID fe: bu erlebft es nody 

Daf der Friihling wiederkehrt. 
Hoffen alle Baume dody 

Die des Herbftes Wind verheert, 
Hoffen mit der ftillen Kraft 

Ihrer Knofpen winterlang, 

Bis fic wieder regt der Saft, 

Und ein neues Grin entiprang. — 


„Ach, ih bin tein ſtarker Baum, 
Der ein Gommertaufend lebt, 
Nad vertraumtem BWintertraum 
Neue Lenggedidte webt. 
Ady id) bin die Blume nur, 
Die des Maies Kuß geweckt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 
Mie das weife Grab fie deckt.“ — 


Benn bu denn bie Blume bift, 
D befdeidenes Gemith, 
Troͤſte bid, beſchieden iſt 
Saamen Allem, was da bluͤht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verſtreu'n, 
Aus dem Staube wirſt du noch 
Hundertmal dich ſelbſt erneu'n. — 


„Ja, es werden nach mix bluͤhn 
Andre, die mir aͤhnlich ſind; 
Ewig iſt das ganze Gruͤn, 
Nur das Einzle welkt geſchwind. 
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Aber, find fie, was id) war, | 
Bin ih felber es nicht mebr 5 
Vest nur bin ich ganz und gar, | 
Nicht guvor und nidt nadber. 


Wenn einft fie ber Gonne Blick 
Warmt, der jet nod) mid) durdflammt, 
Lindert bas nidt mein Geſchick, 

Das mid) nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja bu dugelft ſchon 

sshnen in die Kernen gu 3 

Warum nod) mit froft’gem Hohn 
Mir aus Wolken laͤchelſt du ? 


„Weh' mix, daß id) dic vertraut, 
Als mic) wad) gekuͤßt dein Strahl 3 
Dah in’s Aug’ id) dir gefdaut, 

Wis es mir das Leben ſtahl! 
Diefes Lebens armen Reft 
Deinem Mitleid zu entziehn, 
Schließen will id) krankhaft feft 
Mid in mid, und dir entfliehn. 

„BBoch bu ſchmelzeſt meines Grimms 
Starres Cis in Thranen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Cwige, gu dir hinauf 3 
Sa, du fonneft nod) den Gram 
Aus der Geele mir zuleét 5 
Ailes, was von dir mir fam, 
Sterbend dank’ ic dir es jebt: 


n Aller Lifte Morgenzug, 
Dem id fommerlang gebebt 3 
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Rückert. 


Aller Schmetterlinge Flug, 

Die um mich im Tanz geſchwebt; 
Augen, die mein Glanz erfriſcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut; 
Wie aus Duft und Glanz gemiſcht 
Du mich ſchufſt, dir dank' ich's heut. 


„Eine Zierde deiner Welt, 
Wenn auch eine kleine nur, 
Ließeſt du mich bluͤhn im Feld, 
Wie die Stern' auf hoͤh'rer Flur. 
Einen Odem hauch' ich noch, 

Und er ſoll kein Seufzer ſein; 
Einen Blick zum Himmel hoch 
Und zur ſchoͤnen Welt hinein. 


„Ew'ges Flammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mich an dir: 
Himmel, ſpann dein blaues Zelt, 
Mein vergruͤntes ſinket hier. 

Heil, o Fruͤhling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Weh'n! 
Ohne Kummer ſchlaf' ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuſteh'n.“ 


Salomon und der Saͤmann. 


Jen Feld der Konig Salomon 

Schlaͤgt unterm Himmel auf den Thron 5 
Da fieht er einen Gamann ſchreiten, 

Der Korner wirft nad) allen Seiten. 


Was madft bu da? der Kbnig fpridt, 
Der Boden hier tragt Ernte nidt. 


[ Gedichte: 
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Laß ab vom thoͤrichten Beginnen, 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen. 
Wer Saͤmann, feinen Arm gefentt, 
Unſchluͤſſig ſteht er fill und denkt; 
Dann faͤhrt er fort, ihn ruͤſtig hebend, 
Dem weifen Konig Antwort gebend: 
Xch habe nichts als dieſes Feld, 
Geackert hab’ ich's und beftellt. 
Was foll id) weiter Rechnung pflegen ? 
Das Korn von mir, von Gott ser Segen. 


Allgemeines Grablied, 


Saat, von Gott geſaͤt, gu reifen 
Auf der Garben grofen Tag! 
Wie viel Sideln find gu ſchleifen 
Sir fo reiden Erntertrag, 

Als in allen deutſchen Gauen 

Hat der Dod gefat mit Graven } 


Haat fie all’, und alle Garben 
Werden fie dereinftmal fein. 
We, die im Kampfe ftarben, — 
Rub’ in Frieden ihr Gebein’, — 
WW die grofe Volksgemeinde, 
Und mit Freunden felbft die Feinde. 


Wenn des Lebens Stirme braufen, 
Feinden fid) bie Menfdjen an, 
Koͤnnen nicht gufammen haufen, 
Friedlich gebn auf einer Bahn 5 
Wenn bes Odems Hauch entwiden, 
Iſt der Haber ausgealiden, 
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Die einander mußten morden, 
Von des Lebens Drang verwirrt, 
Ruhn in ſtiller Eintracht Orden 
In den Graͤbern ungeirrt; 

Einſt vor Gottes Richterſchranken 
Werden ſie ſich auch nicht zanken. 


Blumen, nicht die blutigrothen 
Werden nur der Gruft entbluͤhn, 
Sondern Lieb⸗ und Friedensboten, 
Weiß und blau und ſtilles Griin 5 
Wenn dazwiſchen Lifte ſtoͤhnen, 
Wird's nicht wie ein Kriegslied toͤnen. 


Urſprung der Roſe. 


Den Roſenzweig benagt ein Laͤmmchen auf der Weide, 
Es thuts nur fid) zur Luft, es thuté nicht ihm gu Leide. 
Dafuͤr hat Rofendorn bem Laͤmmchen abgeswactt 
Cin Floͤckchen Wolle nur; es ward davon nidt nat. 
Das Fldckdhen hielt ber Dorn in ſcharfen Fingern feft; 
Da fam die Nadtigall und wollte baun ihr Neſt. 
Gie fprad): Shu’ auf die Hand und gieb das Floͤckchen mir, 
Und ift mein Neft gebaut, fing’ id) gum Dante bir. 
Gr gab, fte nabm und baut’, und als fie num gefungen, 
Da ift am Rofendorn vor Luft bie Roſ' entfprungen ! 


Kritik. 
Dieſem ſiebenkoͤpf gen Drachen 
Der Kritik es recht zu machen, 


Dem verzweifelten Geſchaͤfte 
Unterliegen Zauberkraͤfte. 
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Wirſt bu hier ein Haupt befiegen, 
Es in trunfnen Taumel wiegen, 

Daß die Augen freundlich blingen, 
Wird ein andres an did) gringen. 


Doch euch es recht gu maden, ihe Herrn, 
Darauf verzichten wollt’ id gern, 
Haͤtt' id) es nur fo weit gebradjt, 
Daf id) mir felbft es recht gemadt. 


Count Auersperg, 


Better known under the name of ANAsTasius 
GERUEN, was born on the 11th of April, 1806, at his 
family mansion, Thurm am Hart, in Krain. His 
place of residence is now mostly at Vienna. Asa 
lyric poet he stands next to Unnanp. His epic 
poem, entitled “ Der letzte Ritter” (The Last 
Knight), extols in impetuous strains the noble 
deeds of the Emperor Maximilian I. It is evident 
that the poet has here taken the “ Miebelungen- 
lied” as his model. His “Spazierginge eines 
Wiener Poeten“ (Walks of a Viennese Poet), and 
his “ Schutt’? (Ruins), have obtained a large circle of 
admirers. Every verse of these poems is drawn with 
the eye of an artist, and reveals the highest poetic 
richness. GruEN has written many other valuable 
poems, and his works have already reached a fourth 
edition. 
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Der Teste Dichter. 


” CEA cnn werbet thr, Poeten, 
Des Didhtens einmal mid’ 2 
Wann wird einft auégefungen 
Daé alte, ew’ge Lied ? 


w Eft nicht ſchon laͤngſt geleeret 
Des Ueberfluſſes Horn ? 
Gepfluͤckt nidt alle Blumen, 
Erſchoͤpft nidt jeder Born 24 — — 


Ho lang der Gonnenwagen 
Im Agurgleis nod) zieht, 
Und nur ein Menſchenantlitz 
Bu ihm empor nod) fieht 3 


Ho lang der Himmel Stirme 
Und Donnerkeile hegt, 
Unb bang vor ihrem Grimme 
Gin Herz nod) gitternd ſchlaͤgt; 


Ho lang nad) Ungewittern 
Cin Regenbogen fpriht, 
Gin Bufen nad) bem Frieden 
Und der Verſoͤhnung gluͤht; 


So lang bie Nacht den Aether 
Mit Sternenfaat befa’t, 
Unb nod) ein Menfd) bie Zuͤge 
Der golbnen Sdhrift verfteht ; 


Ho lang ber Mond noc) leudhtet, 
Gin Herz nod) febnt und fuͤhlt; 
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Go lang der Wald nod) raufdet 
Und einen Muͤden kuͤhlt; 


So lang nod) Lenge griinen, 
Unb Rofenlauben bluͤhn, 
Go lang nod) Wangen ladheln, 
Und Augen Freude fpriihn ; 
Ho lang noc) Graber trauern 
Mit den Cypreffen bran, 
Go lang ein Aug’ nod) weinen, 
Gin Herz noc) bredjen fann: 
Ho lange wallt auf Erden 
Die Goͤttin Poefie, 
Und mit ihr wanbdelt jubelnd, 
Wem fie bie Weihe lieh. 
Wind fingend einft und jubelnd, 
Durchs alte Crbenhaus 
Bieht als der letzte Didter 
Der letzte Menfd) hinaus. — — 
Pod) halt der Herr die Schipfung 
In feiner Hand fortan, 
Mie eine friſche Blume, 
Unb blickt fie laͤchelnd an. 
Wenn diefe Rieſenblume 
Dereinftens abgebluͤht, 
Und Erden, Gonnenballe 
Als Blathenftaub verſpruͤht: 
Erſt dann fragt, wenn gu fragen 
Die Luft eud) nod) nicht mied, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ew’ ge Lied ? 
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Schillers Standbild. 


Lobert ihr deutſchen Herzen in Flammen! 
Schlaget zu Einem Brande zuſammen! 
Daß ſich das Erze formend belebe! 
Daß ſich des Dichters Bild draus erhebe. 
Miefig und glaͤnzend toͤnend ſoll's ragen, 
Memnon Germanias, da es will tagen! 
Doch auch zu toͤnen ſoll es bedacht ſein, 
Braͤch einſt in Deutſchlands Herzen die Nacht ein! 
Dann in der Zwietracht duͤſteren Tagen, 
Weit ſoll es droͤhnen, laut ſoll es ſagen: 
Lodert ihr deutſchen Herzen in Flammen, 
Schlaget zu Einem Brande zuſammen! 


Freiherr bon WHessenderg, 


Born at Dresden, 1774, is chiefly known as a 
didactic and religious poet. As a patriotic writer 
also he ranks high, and in his works generally we 
perceive a reflective and elegant mind. One of 
his noblest poems is the “ Dying Gladiator,” which 
was composed after having seen the statue at Rome. 


Gottes Segen im Leibliden, 


CGA ift die unfidtbare Hand, 

Die Blumenkrang’ um Thaͤler wand, 

Die ſchmuͤckt den Baum mit zartem Grin, 
Und Trauben heist am Rebſtock gluͤh'n? 


Zin leifem Band ber Liebe fihrt, 
Wie Lammer auf der Weid' ein Hirt, 
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Des Jahres Zeiten, Sonn’ und Mond, 
Gin Geift, ber ob ben Sternen thront. 

Bein Bluͤmchen hat fein Kleid geſtickt, 
Obgleid) fein Glang bas Aug’ entzuͤckt. 
Der Vogel (A’t nicht, bennod) bluͤht 
hm Frucht, fo weit bie Sonne gluͤht. 

Wertrauend fireut den Gamen blof 
Der Gdmann in ber Erde SchooF. 

Dod) er nicht giebt bie Lebenskraft, 
Woburd) ber Game Frlichte ſchafft. 

Mu, der den Bhau, ben Sonnenſchein, 
Den Regen ſchickt, giebft bas Gedeihn; 
Vom Himmel fommt die Wunderkraft, 
Die Aehren reift und Crnten ſchafft. 


Grieb, Vater! uns bas Brod, def wir 
Beduͤrftig find als Pilger hier, 
Das Herz voll Gehnfudt hingewandt 
Bum ſchoͤnen, hebren Vaterland. 


Ferdinand Freiligrath, 


Boky, in 1810, at Detmold, has resided some years 
in London, where his celebrated poem, “ Die Todten 
an de Lebendigen,” was composed ; he returned to 
Germany after the last Prussian revolution. 

FREILIGRATH’s poetry is vigorous and original ; 
his scenes and descriptions are often borrowed from 
the customs of foreign nations, and the grander 
aspects of nature in other climes. His style is 
nervous and flowing. 
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Loͤwenritt. 


GEA ittentinig ift ber Loͤwe; will ex fein Gebiet durdfliegen, 
Wandelt er nad) ber Lagune, in bem hohen Schilf zu liegen. 
Wo Gazellen und Giraffen trinfen, fauert er im Robhre 5 
Bitternd uͤber bem Gewalt’gen raufdt bas Laub der Sycomore. 


Abends, wenn die hellen Feuer glihn im Hottentottentraale, 
Wenn bed jaͤhen Vafelberges bunte, wedfelnde Signale 
Nicht mehr glangen, wenn ber Kaffer einfam fdyweift durch die 
Karroo, [ Gen: 
Wenn im Bufd) die Antilope fdlummert, und am Strom bas 
Hich’, dann ſchreitet majeftatifd) durch bie Wuͤſte die Giraffe, 
Daß mit ber Lagune triben Fluthen fie bie heife, ſchlaffe 
Bunge kuͤhle; lechgend eilt fte burd) ber Wuͤſte nackte Strecien, 
Knieend fdliirft fie langen Halfes aus dem ſchlammgefuͤllten 
Been. 
Ploͤtzlich regt es fid) im Rohre; mit Gebrill auf ihren Naden 
Gpringt ber Loͤwe; weld) ein Meitpferd! fah man reidere 
Sdabracen 
Sn den Marftal¥ammern einer koͤniglichen Hofburg liegen, 
Als bas bunte Fell bes Rennerés, ben der Thiere Fuͤrſt beftiegen ? 
Hn die Muskeln bes Genickes ſchlaͤgt er gierig feine Zaͤhne; 
Um ben Bug des Riefenpferdes webt des Reiters gelbe Maͤhne. 
Mit dem dumpfen Schrei bes Schmerzes fpringt es auf und 
fliegt gepeiniat 5 
Sieh’, wie Sdynelle des Kameeles es mit Pardelhaut vereiniat. 
Dich’, die mondbeſtrahlte Flache ſchlaͤgt es mit den leidten 
Fuͤßen! 
Starr aus ihrer Hoͤhlung treten feine Augen 5 rieſelnd fließen 
An dem braungefleciten Halfe nieder ſchwarzen Blutes Sropfen, 
Und das Herz des fluͤcht'gen Bhieres hoͤrt die ftille Wuͤſte klopfen. 
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Gleich der Wolke, deren Leudhten Sfracl im Lande Yemen 
Subrte, wie ein Geift der Wuͤſte, wie ein fabler, luft’ ger Schemen, 
Gine fandgeformte Trombe in ber Wifte fand’gem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Saͤule Ganbdes hinter ihnen her. 

Ihrem Buge folgt ber Geier kraͤchzend ſchwirrt er durch die 

Luͤfte; 
Ihrer Spur folgt die Hyaͤne, die Entweiherin der Gruͤfte; 
Folgt der Panther, der des Caplands Huͤrden raͤuberiſch ver⸗ 
heerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Koͤnigs grauſenvolle Fabrte. 

Pagend auf lebend'gem Throne ſehn fie den Gebieter ſitzen, 
Und mit ſcharfer Klaue ſeines Sitzes bunte Polſter rigen. 
Raſtlos, bis die Kraft ihr ſchwindet, muß ihn die Giraffe tragen; 
Gegen einen ſolchen Reiter hilft kein Baͤumen und kein Schlagen. 

Caumelnd an der Wuͤſte Saume ſtuͤrzt ſie hin, und roͤchelt 

leiſe, [Reiters Speiſe. 
Todt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Roß des 
Ueber Madagaskar, fern im Oſten, ſieht man Fruͤhlicht glaͤnzen; 
So durchſprengt der Thiere Koͤnig naͤchtlich ſeines Reiches 
Grenzen. 


Of sundry living poets we may enumerate,— 
Nrxotavs Lenav (1802), whose productions are 
sweet and plaintive; Freiherr von Gaupy (1800— 
40), a very graceful poet ; HoFFMANN von FaLLERs- 
LEBEN (1798), author of humorous political ballads ; 
Koriscn (1799), of great originality of versifica- 
tion; Lroromp Scurrzr (1784), the amiable 
novelist, whose “ Latenbrevier’’ contains some 
good examples of didactic verse; Karn Simnock 
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(1802), a writer of beautiful ballads and “ Haus- 
mahrchen,”’ and translator of the “Niebelungenlied ;” 
Karu Brox (1817), a popular and animated lyrist 
of the topics of the day (fellow-student with the 
author at Leipzig, and personal friend); R. Rernicx, 
G. Herweeu (1816), and E. GRIBEI. In addition 
to these, Lupwie I., the ex-king of Bavaria, ambi- 
tious of the nobler crown of the poet, has written 
many poems in honour of the distinguished artists 
of his kingdom, worthy of notice for the lofty and 
honourable sentiments contained in them; Srixe- 
“Litz (1808) is author of a volume of “ Pictures 
from the East ;’’ and K. B. Garve, a religious poet, 
of a collection entitled “ Christliche Gesinge.”’ 

We may mention here the confederation of poets 
known as “ Das junge Deutschland.” This school 
orginated with Lupwie Borne (1817—1837), and 
Herrico Here (1797—1847), men of Jewish 
families, who both died in Paris, which city they 
had made their residence. Its chief leaders are 
Kart Gurzxow (b. 1811); THropor Mounnr 
(1807) ; Hemreron Lavuse (1806); and Lupwie 
WiensareG (1808); men, most of them, of no 
ordinary talents, who, by warring against every 
aristocracy in society as well as in letters, preaching 
the rehabilitation of the flesh, and, by the dissemi- 
nation of sensualist doctrines, have used, and are 
using, their endeavours to create an exalted hea- 
thenism, which rises in conflict with Christianity. 


Hart Gk. 


IvrLanp.— Korzepur. “ Gustav Wasa;” ‘ Abdallah.” — 
KLINOER. — Kizist. ‘ Das Bettelweib von Locarno.” — 
IMMERMANN.—GRABBE. “ Friihlingsgesang der Feen,”’ aus 
“‘Aschenbrédel.” —PLATEN. “ Der Pilger von St. Just ;” “ Loos 
des Lyrikers.”—WERNER. Mi.tuner. Kinpv. Lenz. Couiin. 
CEuLensca.acer. Szume. Houwatp.—RavuPacH.—GRILL- 
PARZER. “Jenny Lind.” —ZevpuitTz. “Wilhelm Tell.“ -HALu. 
BAUERNFELD. FRaNKL. “ Grund zur Andacht.’’—EseEst. 
Douxiern. CASTELLI. ‘ Schlummeriied.”’ — AMALIE VON 
Sacusen. Mosen. Karu Toprer. Rartmunp. &c. &c. 
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Erweitert jett iſt bes Theaters Snge, 

Sn feinem Raume drängt fid cine Welt ; 

Nicht mehr warte redneriſch Seprange, 

Nur ber Ratur getreucs Bild gefalle ; 

Gerbannet iff der Sitten falſche Strenge, 

Und menſchlich handelt, menſchlich faolt der Held. 
Die Leidenſchaft echebt die freien Tone, 

Und in der Wahrheit findet man das Shine. 


Scbiilec. 





Parl OE. 


EPOCH SEVENTH ; 
SECTION V.—DRAMATISTS. 


Tae German drama sinee its development under 
Lessmna, GorTHE, and ScHILLER has sensibly de- 
clmed. Our present division consequently, (when 
we shall have withdrawn the names of some few 
dramatists more properly classed in a succeeding 
chapter with the ROMANTIC SCHOOL,) is somewhat 
circumscribed in its limits, nor can these whom it 
embraces be said to share the palm with their 
illustrious precursors. And first we shall consider 
the Hanoverian, IFFLAND. 


August Wilhelm Lffland 
(1759—1814) 
Was born April the 19th, 1759. He held for 
eighteen years the important office of director of 
the national theatre. His compositions are gene- 
rally known under the title of “ Familien Drama.” 
Esteemed as a dramatist, and admired as an actor, 
he died at Berlin, Sept. 22nd, 1814. 
R2 
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IFFLAND's forte lay in the ‘lachrymose’ domestic 
drama, in which his great characteristics are a 
truthfulness to life, and a constant vein of sound 
morality. Of the former, it has been truly remarked 
by Wourr, that “should any historiographer in a 
future age attempt a delineation of the manners 
and. customs of our nation, and look around him for 
authorities on which he might rely, the dramatic 
performances of I¥FLanD will prove to him a real 
acquisition.” 

His language has often a degree of flatness and 
restraint. “ Die Hagestolzen” (The Bachelors) is 
more free from this fault than any other of his 
plays. “Die Jager,” and “Die Aussteuer”’ (The 
Dowry), may be mentioned as amongst his best. 


August fr. Herd. bon Kotzebue 
(1761—1819). 
Tx1s author has left behind him an autobiography 
containing a great number of remarkable incidents 
connected with his life. Kotzzsur was born at 
Weimar, on the 3rd of May, 1761. He lost his 
father while young, and his education was under- 
taken by a mother and tutors, who brought him up 
with an aversion to every thing serious. When at 
the gymnasium of Weimar, he devoted his time less 
to the study of the classics than to sketches of 
comedies, in which attempts he received great en- 
couragement from Muszus (his master), and from 
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Gorrne. Scarcely sixteen years old, he removed to 
the university of Jena, where his propensity for the 
histrionic art found new nourishment in a society 
of amateur performers; and in his nineteenth year 
he took his doctor’s degree. Returning to Weimar, 
he commenced practice as an advocate, and produced 
a collection of “ Tales,” which were published at 
Leipzig. In 1781, he accepted the office of se- 
cretary to General Bawr, at Petersburgh, where 
he wrote the tragedy, entitled “ Demetrius, Czar of 
Moscow.” He here married a Russian lady, and, 
in 1783, was made councillor in the Reval govern- 
ment. On his return to Germany, to revisit his 
mother, his wife died. KorzesvE now visited 
Paris. An account of his travels and of his loss 
shortly appeared, under the title of “ My Flight to 
Paris.” In 1800, whilst entering Russia with his 
second wife (also a native of that country), he was 
seized on account of a comedy entitled “Sultan 
Wampeum,” and transported to the deserts of Si- 
beria, whence he was subsequently recalled by the 
Czar, Paul I., and appointed director-in-chief of the 
theatre at Petersburg. Here a large number of his 
** Dramas” were written. In “ Das merkwiirdigste 
Jahr meines Lebens”” (The most remarkable Year 
of my Life), published in 1802, he gives a very in- 
teresting record of his banishment. In 1814, he 
went as consul-general for the Prussian states to 
Kénigaberg. Five years after this appointment he 
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returned to Mannheim, where he was murdered by 
a student named Sanp, a political enthusiast. When 
requested to declare his motive for such a deed, 
Sanp, himself wounded, thus wrote: “ KorzEsvE 
was the seducer of our youth, the calumniator of 
our history, and a betrayer of our Fatherland in 
the pay of Russia.”’ In his confession he stated 
that his attention was first directed to KoTzEBur 
on the occasion of the public burning, on the Wart- 
burg, in 1817, of that author’s “ History of the 
German Empire’.” 

KotzEBUE’s dramas are most numerous, probably 
exceeding in number two hundred. Of these the 
best are “ Menschenhass und Reue” (Misanthropy 
and Repentance), performed on the English stage 
under the title of “The Stranger;” “Die edele 
Liige,” “ Die Versohnung,” and “ Gustav Wasa.”’ 

In most cases his principal attention is given 
to stage-effect. He had little conception of the 
ideal, but shewed great shrewdness in discovering 
the weaknesses of the human heart, and his chief 
care seems to have been to court the ephemeral 
applause of the day, by pandering to the vitiated 
taste that prevailed. KotzxBuE was destitute of 
moral principles and firmness of character ; his writ- 
mgs have therefore no lasting value. We give a short 
extract from the historical play “ Gustav Waea.”’ 


1 A monument of disgrace erected by Korzrsus to himeelf. 
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Aus : Guſtav Waſa. 
Dritter Act. Zweite Scene. 


Gustab (erwacht). Dads heißt geſchlafen. — War mir's 
doch, als haͤtte 
Mich Hoͤrnerton erweckt? — Sieh da, ſchon graut 
Der Morgen. — Hans! wo biſt du? Hat der Alte 
Sid ins Gebiifd) verkrochen? (Er erblict das Schloß.) Cine 
Gin flattlid) Schloß, Gott gebe dem Befiger [Burg ! 
Gin ftattlid) Herz. (Man hbrt nod) einmal blafen.) Ein Jagd⸗ 
horn — Roffe wiehern — 
Redht fo! hier wird gejagt, geſchmauſt, als ob 
Im Vaterland ein tiefer Frieden herrfdte. — 
O tiber eure fdlaffe Ichſucht! — daß 
Shr flets von ferne fteht mit kuͤhler Meugier, 
Und rubig bleibt, fo lang auf eurer Dafel 
Nur der gewohnte Braten raudt |! — He! Hans! — 
Wir miiffen fort! — Wo iſt er ? — Pflegt’ er bod) 
Gonft nie fo weit von mir ſich gu entfernen. — 
GE wird ihm doch fein Ungluͤck — (Er erblickt den SBrobfad.) 
Was foll bas ? 
Den Brodfak hat er neben mid) gelegt ? — 
hn felbft ruf' id) vergebenés ? — Ha! — mir abndet — 
Schon geftern bat er dringend um die Ruͤckkehr — 
Sdien fo beſtuͤrzt — ſprach fo verwirrt — (Cin Badger eilt 
nad) dem Sdiloffe.) He da! 
Mein Freund! iff Euch etwa ein alter Mann 
Im grauen Wamms begegnet, blab von Antlitz? 
Pager. Gang redit, ex nahm ben Weg nach Kolefund. 
(Er Hopft an das Thor, ihm wird gedffnet.) 
Grustah. So bin id) auc) von meinem letzten Freunde 


248 Wotsebue, [XIX. Jahrhundert. 


Verlaffen! — Das thut weh ! — Bwar nur ein Knecht — 

Dod) hab’ id thn als Knabe ſchon gefannt, 

Und bie Gewohnbeit madte mir ihn lieb. — 

Er war mir wie ein altes Hausgerdth, 

Bei deffen Anblick mande Dinge wieder 

Lebendig werden aus ber beffern Zeit ! — 

Gein Antlié fchien mir oft ein Zauberſpiegeh 

Jn dem id) meinen Vater wiederſah — | 

Nod) hallt der Don in meiner SGeele wieder, 

Mit bem mein Vater feinen Namen rief — 

Aud Er ift fort 3 — id) flehe nun allein! — 

Go lange hat er treu an mir gebalten — 

Es geh’ ihm wohl! — Jom ward gewif der Schritt, 

Mid zu verlaffen, fauer. — Was fann er 

Dafuͤr, wenn flumpfe Sinne, ſchwache Nerven 

Dem ewig jungen Herzen nidt entfprechen ? 

Begehre wenig von ben Menfden, wenn 

Du fie gu Leben wuͤnſcheſt! — Iſt mir's body 

Als muͤßt' id) ihn nod) immer hier erwarten — 

Gr wird nidt fommen ! — Seinen letzten Biſſen 
Lief er zuruͤck! — Nun dann — es geh’ dir wohl! 

Eine Stimme (auf dem Hofe). Mach’ auf die Pforte, 

Jakob! Unfer Herr 

Will fort. [Brdyftict. 
Cine andere Stimme. Die Gifte find ja nod beim 
Die erste Stimme. Wenn gleich. Er ſprengt voraus, 

. will felbft die Treiber 

Im Forft vertheilen, benn die heut’ge Jagd | 

Soll trefflid) werden. (Die Thorfliigel werden gedffnet. ) 
Gustah. Gaͤſte? Siehe ba, 

Ein guͤnſt'ger Zufall hat zu einer Jagd 
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Der edeln Schweden mebhrere vielleicdt 

Verfammelt — wenn ich’s wagte ? — Wenn fie flatt 
Der Woͤlf' und Varen jenes grofe rRaubthier 

Zu jagen ſich entſchloͤſſen? 


Dritte Scene. 
Gustab. Arendt Pebrson. 

A. (zu ſeinen Leuten). Macht euch fertig! 
Die Roſſe ſattelt und die Hunde koppelt. (Will fort.) 

Gr. (vertritt ihm den Weg). Herr Ritter, wollt ihr mir 

Gehoͤr vergdnnen ? 

A. Beet hab’ id) keine Beit. Kommt auf den Abend. 

Gr. (leife.) Shr feid ein edler Schwede. Cure Beit 
Gebirt zuerft bem Vaterlande, fei 
Es Morgen oder Abend. 

A. (fiust.) Herr! wer ſeid Ihr? 

G. Nur eine Stimme in der Wuͤſte. 


A. Ha ! 
Mid) ddudht, id) foll euch kennen. 

G. Moͤglich. 

A. Wenn 


Mir mein Gedddhtnif treu geblieben — wahrlich! 
Trotz diefer Mummeret — feib Ihr nidt Wala ? 
G. Sd) bin’s. 
A. Willkommen, edler Guftav! habt 
Shr Arendt Pehrfon fdjon vergeffen, ber 
Bu Sturens Zeiten unter Euern Fahnen 
Gefodten 2 
G. Arendt Pebrfon, id) erkenn' Euch; 
Ihr wart ein tapfrer, ein gerader Mann, 
So darf id) Euch ja wohl vertrauen ? 
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A. Seid 
Wilfommen mir auf Ornds ! — Meinen Felbberrn 
Muß id) im Bauerkittel wieder finden ! 

Gr. Wie vormals unterm Panjer, fo im Kittel 
Schlaͤgt nod ein ſchwedſches Herz. In diefem Kittel 
Hab’ id) ben Weg mir mitten durd) die Keinde 
Bu Cuern Bhalern kuͤhn gebabnt 5 hier will 
Sch tief in ben Gebirgen fuchen, was 
Schon langft ein Mahrden an ben Kaften wurde. 

A. Fuͤrwahr, id) ftaune uͤber Cure Kihnbeit. 

Ge. Sch ther Eure Kilte. 


A. Wißt Br nicht, 
Daf unfer Kinig — 

G. Unſer Koͤnig? 

A. Daf 
Cin hoher Preis auf Cuern Kopf — 

G Iſt jemand 


In Eurem Schloß, der ihn verdienen moͤchte? 
A. Nur durch ein Wunder ſeid Ihr der Gefahr 
Entronnen — 
G. Iſt's ein Wunder, deſto beſſer! 
So glaubt an dieſes Wunder, folget mir. 
A. Was fuͤhret Ihr im Schilde? 
G. Schwedens Rettung! 
Ich gehe zu den wackern Dalekerlen. 
Mit Gott und der gerechten Sache will 
Sd ohne Waffen, ohne Anhang, unter 
Gie treten, und bes Wuͤthrichs Greuelthaten 
Sn ihre Herzen donnern | — Arendt Pebhrfon, 
Wir haben mit einander manden Gieg 
Erfodten 5 wollt Shr nod) Cinmal verſuchen, 
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Ob nidt das alte Gli von mix gewiden ? 
A. Wohl ift es rihmlidy unter Euch gu fampfen — 
G. Das Vaterland gu retten, bas ift ruͤhmlich! 
A. Wir ſprechen mehr davon. est kommt herein, 
Sn meinem Schloß Eud) gu erquicen. 
G. Sagt 
Mir Huͤlfe zu, ich bin erquickt. 
A. Es ſind 
Zu einer Jagd der edeln Schweden manche 
Bei mir verſammelt, mehrere auch Euch 
Bekannt: Lars Olofſon und Magnus Nilſon — 
He Jakob! rufe ſchnell mein Weib heraus! — 
Der wackre Daͤne Rasmus Juthe, und 
So weiter; laßt zuvor mich ihre Denkart 
Erforſchen, eh' Ihr ploͤtzlich unter ihnen 
Erſcheint. 
G. Wenn Ihr es dienlich haltet. 
A. Bleibt 
Indeſſen nur bei meinem Weibe. Auf 
Der Jagd, wenn wir ermuͤdet in das Gras 
Um Brod und Wein uns lagern, fang’ id an 
Von weitem die Gemiither zu ergriinden, 
Und anf den Abend bring’ id dann vielleidt 
Go viele Freund’, alg Gaͤſt', Euch mit zuruͤck. 
G. O Arendt! — 


A. Still! ba fommt mein Weib. Sie mag 
Euch tennen, fie iſt zuverlaͤßig. 
Abdallah. 


Fin perſiſcher Schach fam einft auf ben Cinfall, inkognito 
feine Staaten gu durchwandern. An einem ſchwuͤlen Sommer⸗ 
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tage fand er im Sdhatten eines Baumes einen jungen Hirten, 
ber auf der Flite bled. Seine Geftalt gefiel bem Beherrſcher 
Iſpahans. Gr lief fic) mit ihm in ein Gefprdd ein, und fand 
fo viel geſunden Menfdenverftand, fo viel ridjtige Beurtheilungé- 
fraft — freilid) ohne Kultur — daß er beſchloß, den jungen 
Hirten mit fid) an feinen Hof gu nehmen, und gu verſuchen, 
was burd) Erziehung aué einer ſolchen Anlage fid) bilden laffe. 

Abdallah, fo hieß der Juͤngling, folgte ungern, erfillte gwar 
jede Erwartung feines Fuͤrſten, ward vaͤterlich von ihm geliebt, 
und vom gangen Hofe beneidet, febnte ſich aber oft zuruͤck in die 
ſtillen Huͤtten ber Rube, und blictte ſeufzend auf die einfache 
Hirtentracht, bie er gegen ben purpurnen Kaftan und den 
bligenden Durban vertaufdt hatte. 

Der Schack hob feinen Liebling von einer Stufe ber Ehre 
gur andern, und machte ihn enbdlid) gum Bewahrer ber Reichs⸗ 
Eleinodien. Umſonſt bledte der Reid bie Babne, umfonft trod 
die Verliumbung gum Bhrone. Abdallah, der Redliche, fpottete 
ihver Mifigunft; fein Monard) fannte gu gut den Werth von 
Abdallah’s Herzen. Aber endlich ftarb der gerechte Firft, und 
hinterließ einen zwanzigjaͤhrigen Gobn, deſſen Obr der Sdymeis 
delet, und alfo aud) fein Herz bem Verderben offen ſtand. Gos 
gleid) hob aus dem Schlamme des Neides die Verldumbung ihr 
giftiges Haupt empor, und zifdte laut: „Abdallah hat fid) auf 
Koften der Krone bereichert! er hat den Schatz, welden dein 
Vater ihm anvertraute, gu dem Seinigen gemacht 3 ex bat die 
Reichskleinodien zerſtuͤckt, ja er hat in feinem Haufe ein ver⸗ 
borgenes Gewoͤlbe, mit bret Schloͤſſern verwabhrt, wo er oft 
gang allein mandje Stunde veriweilt, und die geftoblenen Reid 
thuͤmer uͤberzaͤhlt.⸗ 
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Der leidtglaubige junge Monard traute bem Morte feiner 
Hiflinge. Er uͤberraſchte Abdallah eines Morgens, als dieſer 
fid) eines ſolchen Befucdhs am wenigften verfah. „Gib mir die 
Sdliffel gu dem verborgenen Gewdlbe, bas am Ende jener 
Gallerie fid) befindet// herridjte ex ihm entgegen, „wo du fo oft 
und fo lange verweilft, wobin der Fuß deiner Freunde nod) nie 
brang./! 

Abdallah durchſchaute bas Gewebe der Bosheit. Laͤchelnd ſah 
ex auf feine Anklaͤger, und iberreidte bem Schach die Schluͤſſel. 
Das Gewoͤlbe ward gedffnet — man fand einen Schaͤferſtab, 
eine Hirtentafde und eine Fldte. — Sieh hier, Monarch! die 
Zeichen meines ehemaligen, glicdfeligen Standes. Sd) verwabrte 
fie bier, und beſuchte fie oft, um mid) an jene ftillen laͤndlichen 
Freuden im Kreife der meinigen gu erinnern. Nimm alles zu⸗ 
ric, was dein Vater mir gab, aber laf mir meinen Hirten⸗ 
ftab. a“ 

Der junge Farft, gerdhrt, wirft einen umvilligen Blick auf 
feine Hiflinge, umarmt Abdallah, und will ihn gum Crften 
feines Reichs erheben. Aber Abdallah warf von fid) den pur- 
purnen Kaftan, ergriff Sdhaferftab und Hirtentafde, und floh 
in bie lanbliden Hiitten. 


St. Maximilian bon Klinger 
(17583—1831) 
Was born at Frankfort on the Maine, Feb. 19th, 
1753; he entered the Austrian army in 1788, and, 
in 1811, was made heutenant-general. He died at 
Dorpat, 1831. KLINGER was an energetic poet of 
the stormy period of our literature, known as the 
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“Sturm und Drangzeit.” Such was the temper of the 
age, that his early and wild drama “ Zwillinge”’ was 
chosen when put in competition with Lrtsewirz’s 
beautiful tragedy “ Julius von Tarent.” 

His tragedies are all stamped with the unhappy 
misanthropic views which the poet held, as are 
likewise his novels “ Maust,’ and “ Raphael de 
Aquillas.” His most enduring remains consist of 
a prose work, entitled “Der Weltmann und der 
Dichter”” (The Man of the World and the Poet), 
published late in life. 


Weinrich bon Kleist 
(1777—1811), 
Aso a military officer, of Frankfort on the Oder, 
who in a fit of depression terminated his own life, 
on the 21st of November, 1811. Ku2181T’s dramas 
display great powers of imagination, and abound in 
graceful language, and truly poetical description. 
They are, however, exuberant and unpruned. The 
“Katchen von Heilbronn”’ (1810), “ Der zerbrochene 
Krug” (The broken Pitcher), 1812, and “ Die 
Hermannschlacht,” are all of great freshness and 
beauty. KuxE1st’s tale, “ Michael Kohlhaas,”’ hke- 
wise deserves great commendation. The extract 
which follows is an example of his good prose style. 


Das Bettelweib von Locarno. 


Am Supe der Alpen bei Locarno im oberen Stalien befand 
fic) ein alteé, einem Mardefe gehoͤriges Schloß, bas man jest, 
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wenn man von St. Gotthard fommt, in Sdutt und Truͤmmern 
liegen fieht: ein Schloß mit hohen und weitliufigen Bimmern, 
in deren einem einft auf Stroh, baé man ihe unterfchitttete, eine 
alte kranke Frau, die fid) bettelnd vor der Bhir eingefunden 
hatte, von der Hausfrau aus Mtitleiden gebettet worden war. 
Der Marcheſe, ber bei der Ruͤckkehr von der Jagd zufaͤllig in 
bas Bimmer trat, wo er feine Buͤchſe abgufegen pflegte, befahl 
der Frau umvillig, aus dem Winkel, in weldyem fie lag, aufzu⸗ 
fteben und fic) binter ben Ofen gu verfiigen. Die Frau, ba fie 
fid) erhob, glitſchte mit der Kruͤcke auf dem glatten Boden aus, 
und beſchaͤdigte fic) auf eine gefaͤhrliche Weife bas Kreuz; der⸗ 
geftalt, daß fie gwar nod) mit unfaglider Muͤhe aufftund und 
quer, wie es vorgefdrieben war, ther das Bimmer gieng, inter 
bem Ofen aber unter Stdhnen und Aedgen niebderfané und 
verſchied. 

Mehrere Jahre nachher, da der Marcheſe durch Krieg und 
Miswachs in bedenkliche Vermoͤgensumſtaͤnde gerathen war, 
fand ſich ein florentiniſcher Ritter bei ihm ein, der das Schloß 
ſeiner ſchoͤnen Lage wegen von ihm kaufen wollte. Der Marcheſe, 
dem viel an dem Handel gelegen war, gab ſeiner Frau auf, den 
Fremden in dem obenerwaͤhnten, leerſtehenden Zimmer, das ſehr 
ſchoͤn und praͤchtig eingerichtet war, unterzubringen. Aber wie 
betreten war das Ehepaar, als der Ritter mitten in der Nacht 
verſtoͤrt und bleich zu ihnen herunter kam, hoch und theuer ver⸗ 
ſichernd, daß es in dem Zimmer ſpuke, indem etwas, das dem 
Blick unſichtbar geweſen, mit einem Geraͤuſch, als ob es auf 
Stroh gelegen, im Zimmerwinkel aufgeſtanden, mit vernehm⸗ 
lichen Schritten langſam und gebrechlich quer uͤber das Zimmer 
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gegangen, und binter dem Ofen unter Stoͤhnen und Aedyen 
niedergefunten fei. 

Der Marcheſe erſchrocken, ex wußte felbft nidt recht warnm, 
ladhte den Ritter mit erkinftelter HeiterFeit aus, und fagte, er 
wolle fogleid) aufftehen, und die Nacht gu feiner Berubigung 
mit ihm in bem Bimmer gubringen. Dod) ber Mitter bat um 
die GefAlligkett, ihm gu erlauben, daß er auf einem Lehnſtuhl 
in feinem Schlafzimmer tbernadte, und als ber Morgen tam, 
lief er anfpannen, empfabl fic) und reifte ab. 

Dieſer Vorfall, der außerordentliches Auffehen machte, ſchreckte 
auf eine dem Marcheſe hoͤchſt unangenehme Weiſe mehrere 
Kaͤufer ab; dergeſtalt, daß, da ſich unter ſeinem eigenen Haus⸗ 
geſinde, befremdend und unbegreiflich, das Geruͤcht erhob, daß 
es in dem Zimmer zur Mitternachtsſtunde umgehe, er, um es 
mit einem entſcheidenden Verſahren niederzuſchlagen, beſchloß, 
die Sache in der naͤchſten Nacht ſelbſt zu unterſuchen. Demnach 
ließ er beim Einbruch der Daͤmmerung ſein Bett in dem be⸗ 
ſagten Zimmer aufſchlagen, und erharrte ohne zu ſchlafen die 
Mitternacht. Aber wie erſchuͤttert war er, als er in der That 
mit dem Schlage der Geiſterſtunde das unbegreifliche Geraͤuſch 
vernahm; es war, als ob ein Menſch ſich vom Stroh, das unter 
ihm kniſterte, erhob, quer uͤber das Zimmer gieng, und hinter 
dem Ofen unter Geſeufz und Geroͤchel niederſank. Die Mar⸗ 
quife, am anbdern Morgen, ba er herunterfam, fragte ihn, wie 
die Unterfuchung abgelaufen; und ba er fid) mit fdeuen und 
ungewiffen Bliden umſah, und, nadjbem er bie Thuͤre verriegelt, 
verficherte, daß e8 mit bem Spuk feine Ridtigheit habe: fo ers 
ſchrack fie, wie fie in ihrem Leben nicht gethan, und bat ibn, 
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bevor er die Gache verlauten liefie, fie nod) einmal in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft einer kaltbluͤtigen Pruͤfung zu unterwerfen. Sie hirten 
aber fammt einem freuen Bedienten, den fie mitgenommen 
batten, in der Bhat in der naͤchſten Macht daffelbe unbegreiflide, 
gefpenfterartige Gerdufd) 3 und nur ber dringende Wunfdy bas 
Schloß, e8 koſte was es wolle, los zu werden, vermodyte fie, daé 
Entſetzen, bas fie ergriff, in Gegenwart ihres Dieners gu unter= 
druͤcken, und dem Vorfall irgend cine gleichguͤltige und gufallige 
Urfache, bie fid) entdecken laffen miffe, unterzuſchieben. Am 
Abend bes dritten ages, da beide, um ber Gache auf ben 
Grund gu fommen, mit Hergflopfen wieder bie Treppe zu bem 
Fremdenzimmer beftiegen, fand fic zufallig der Haushund, den 
man von der Rette losgelaffen hatte, vor der Thuͤr deffelben ein, 
dergeftalt, daß beide, ohne fic) beftimmt gu erflaren, vielleicht in 
der unwillkuͤhrlichen Abſicht, außer fid) felbft nod) etwas drittes 
Lebendiges bei fid) 3 haben, ben Hund mit fic) in das Zimmer 
nabmen. Das Chepaar, zwei Lichter auf dem Tiſch, die Mar⸗ 
quife unausgezogen, der Mtarchefe Degen und Piftolen, die er 
aus bem Schrank genommen, neben fidy fegen fid) gegen eilf 
Uhr jeder auf fein Bett; und wabrend fie fid) mit Gefpraden, 
fo gut fie vermoͤgen, gu unterbalten fudjen, legt ſich der Hund, 
Kopf und Veine zuſammengekauert, in der Mitte des Bimmers 
nieber und fchlaft ein. Drauf, in dem Augenblicte der Mitter= 
nadht, laͤßt ſich bad entſetzliche Geraͤuſch wieder hiren; jemand, 
_ den fein Menfd) mit Augen fehen kann, hebt fid) auf Kruͤcken 
im Bimmerwinfel empor 3 man bért das Stroh, bas unter ihm 
rauſcht; und mit bem erften Sdvritt: tapp | tapp ! ermadht der 
Hund, hebt fic) ploͤtzlich, die Ohren fpigend, vom Boden empor, 
und Enurrend und bellend, grad’ als ob ein Menfd) auf ibn ein⸗ 
VOL. I. 8 
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geſchritten kaͤme, ruͤckwaͤrts gegen den Ofen weicht er aus. Bei 
dieſem Anblick ſtuͤrzt die Marquiſe mit ſtraͤubenden Haaren aus 
dem Zimmer; und waͤhrend der Marquis, der den Degen er⸗ 
griffen: wer da? ruft, und da niemand antwortet, gleich einem 
Rafenden nach allen Ridtungen die Luft durchhaut, last fle an⸗ 
fpannen, entſchloſſen, augenblicklich nach der Stadt abzufahren. 
Aber ehe ſie noch einige Sachen zuſammenpackt und nach Zu⸗ 
ſammenraffung einiger Sachen aus dem Thore herausgeraſſelt, 
ſieht fie ſchon bas Schloß ringsum in Flammen aufgehen. Der 
Marcheſe, von Entſetzen uͤberreizt, hatte eine Kerze genommen, 
und daſſelbe, uͤberall mit Holz getaͤfelt, wie es war, an allen 
vier Ecken, muͤde ſeines Lebens, angeſteckt. Vergebens ſchickte 
fie Leute hinein, den Ungluͤcklichen gu retten; er war bereits auf 
bie elenbiglichfte Weiſe umgefommen, und nod) jest liegen, von 
den Landleuten gufammengetragen, feine weifen Gebeine in bem 
Minkel des Bimmers, von weldem er das Bettelweib von 
Locarno hatte aufftehen heißen. 


Karl Emmermann 
(1796—1841) 
Is amongst the more successful of modern drama- 
tists. He was born at Magdeburg, in 1796, and 
died, in his forty-fifth year, councillor of the court 
of justice at Diisseldorf. His style was varied, but 
in most instances pleasing; his later productions 
each excelling those which had preceded them. 
His best tragedies are: “Alexis,” “ Die Opfer des 
Schweigens’? (The Victims of Silence), and the 
“ Trauerspiel nm Tyrol.” In these he took SoHILLER 
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as his model. IsmeRMann is the author likewise 
of two remarkable romances, “Die Epigonen”’ 
(1836), and “ Miinchhausen’’ (1838), whose poetical 
character shows an approach to the writings of the 
Romantic School. 


Christian Grabbe 
(1801—1836) 

Was a youthful dramatist, who, notwithstanding 
much exaggeration in thought and language, gave 
promise of great excellence. Thinking to strike out 
an entirely new path, Grassx affected to criticize 
“ Shakspeare,” and all who had preceded him. He 
died at Detmold, his native place, Jan. 12th, 1836, 
“consumed with jealousy, though decidedly gifted.” 
His dramas, the later ones especially, are full of 
powerful and noble thoughts. Some of his best 
compositions are: “Don Juan und Faust,” “ Kaiser 
Friedrich Barbarossa,” and “ Napoleon.” The 
following fanciful little poem is taken from the 
fairy drama “ Aschenbrédel’”’ (Cinderella): 


Frihlingsgefang der Feen. 


Dsitet den Lenz Sdimmere die Welt | 
Mit fegnender Huld ! Laubkranz im Haare, 
Wie in dem Auge ‘| Sillborn im Arme, 
Srunfener Liebe Sollen die Horen, 
Abendftern ſchimmert, Die lachelnden Sungfraun, 
Feuriger, ſchoͤner Fliegenden Tanzes 

Als an dem Himmel Gruͤßen den Menſchen! 
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Dunkeler blick' nidt, Nur einzelne Schaͤfchen 
Schaue nach oben! Moͤgen den Aether 
Goldene Morgen, | Surdtlos burdyiehen, 
Gold’ne Abende, Da fie fid) verirren, 
Diamantener Tagsglanz So weit er auch ift, 

Soll ihn verklaͤren! Denn Sedermann fieht fie 
Wolken hinweg ! Wandeln im Licht. 


August Count Platen 
(1796—1835) 

Was born 1796, at Ansbach. He studied at the 
University of Erlangen. PLatTEn’s popularity com- 
menced with the appearance of the well-known 
comedy “ Die verhangnissvolle Gabel” (The Fatal 
Fork). ‘In one of the acts of this piece he aims a 
satirical shaft at the use of extravagant compound 
terms, by introducing such words as Demagogen- 
riechernashornsangesicht, and others even longer. 

In many of the qualities of a good dramatist— 
a classical taste, extensive historical knowledge, 
and manly independence—PLaTEen was eminently 
conspicuous. His poems, of which we subjoin two, 
are elegant and highly finished. Like Rioxznr, 
he has shown a preference for foreign themes, 
and in his excellent “‘ Ghaselen,” especially, has ably 
imitated the ‘style’ of the Easterns. 


Der Hilger von St. Juſt. 
acht iſts, die Stuͤrme ſauſen fir und fir; — 
Hispan ſche Moͤnche, ſchließt mix auf die Thuͤr! 
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Laßt hier mid) ruh'n, bis Glocenton mid) weet, 
Der gum Gebet euch in die Kirche ſchreckt. 
Bereitet mir was euer Haus vermag, 

Gin OrdensHleid und einen Sarfophag ! 
Goͤnnt mir bie kleine Belle, weiht mid ein! 
Mehr als die Halfte diefer Welt war mein, 
Das Haupt, bas eurer Scheere fid) bequemt, 
Mit mander Krone warbé bediademt. 

Die Schulter, die ber Kutte nun fid) biictt, 
Hat Laiferlid) der Hermelin geſchmuͤckt. 

Nun hin id) vor dem Bob den Todten gleich 
Und fall in Truͤmmer, wie das alte Reid. 


Loos des Lyrikers. 


Siets am Stoff klebt unſere Seele, Handlung 
Iſt der Welt allmaͤchtiger Puls, und deßhalb 
Floͤtet oftmals tauberem Ohr der hohe 
Lyriſche Dichter. 


Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer ſich, 

Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich; 

Leicht das Volk hinreißend erhoͤht des Drama's 
Schoͤpfer den Schauplatz: 

Aber Pindar’s Flug und bie Kunſt des Flaccus, 

Aber dein fdrwerwiegendes Wort, Petrarca, 

Praͤgt fid) uns langfamer iné Herg, der Menge 
Bleibt’s ein Geheimniß! 

FJenen ward bloß geiftiger Retz, bes Liedchens 

Leidter Takt nidt, der ben umſchwaͤrmten Putztiſch 

Ziert. Es dringt fein fluͤchtiger Blick in ihre 
Maͤchtige Seele. 
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Ewig bleibt ihr Name genannt und tint im 

Ohr ber Menſchheit; doch es gefellt fic) ihnen 

Selten freundſchaftsvoll ein Gemuͤth und huldigt 
Koͤrnigem Tiefſinn. 


Not a few writers of more moderate powers have 
contributed to the dramatic literature of this epoch. 

ZACHARIA WERNER (1768—1823) wrote some 
powerful dramas, occasionally showing too great 
pomposity of style, of which the best are “ Martin 
Inther,” and a very remarkable one, entitled “ Der 
24ste Februar.” The reputation of MuLiner (1774 
—1829), whose plays were of the same character, 
is founded upon his tragedy “ Die Schuld.’” His 
ungovernable temper gained him the appellation of 
the “ Wildbeast of Weissenfels.” Kiyp (1774— 
1829) is known by his picturesque “ Malerische 
Schauspiele,” and also as a skilful novelist; his co- 
temporary, Lenz (1750—1792), was a dramatist of 
much humour, whose poverty resulted in madness. 
CoL.in’s classical dramas of the same period (1772 
—1811) deserve praise, the one, especially, entitled 
“ Regulus ;”’ and his “‘ Odes” and “ Poems” are 
both solid and graceful. The “Correggio” of Apam 
(EHLENSOHLAGER, a Danish poet (b. 1779), is 
artistic and elegant. The tragedies of the harsh 
satirist SeuME (1763—1810), of which “ Miltiades”’ 
is the best, have contributed less to his fame than 
the interesting narratives of his wanderings, entitled 
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“ Spaziergang nach Syracus,” and “ Mein Sommer 
tm Jahre 1803,” and his minor poems. The inven- 
tive dramatist Houwaip (1778—1822) was a dis- 
ciple of Werner and MULLER, and is consequently 
more remarkable for the elegant versification, than 
for the artistic character of his plays: his best is 
“ Das Bild” (The Portrait). 

After these came some who sought success by 
taking as their standard the “ Wilhelm Teil,” and 
the “ Wallenstein” of SOEILLER. Such are: Mat- 
TITz, AUFFENBERG, KLINGEMANN, [MMERMANN, 
and Retistas. All these minor reputations, how- 
ever, were lost on the appearance of Raupacu (b. 
1781), a man, who though unmarked by brilliant 
talent, by the popular tone of his numerous dramas, 
succeeded in monopolizing for many years the whole 
German stage, and amassing a princely fortune. His 
favourite tragedies are : “ Tasso’s Tod,” “ Isidor und 
Olga,’ and “Die Hohenstaufen,” in seven volumes. 

Many of the living “Austrian Poets” have dis- 
tinguished themselves by their dramatic efforts. 
Of these we may instance CRILLPARBFR (1790), 
eulogised by Lord Byron, author of the well-known 
tragedy “ Die Ahnfrau,” and the equally popular 
pieces “ Der neue Diener” and “ Sappho.” ZEvDi1Tz 
(1790), the successful author of “ Turturel,” “ Der 
Stern von Sevilla,” and other elegant dramas, and 
an animated lyric poet, whose “ Todterkranze”’ 
(Death-Crowns) give evidence, of real genius. 
Frieprice Ham (1806), who wrote “ Griseldis,” 
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Der Alchymist,”’ and other dramas; BAUERNFELD 
(1802), standing more alone in the department of. 
comedy ; Franxu (1813) ; Esrrt (1801) ; DuLiER 
(1809), and CASTELII (1781). Their lyric writings 
have also for the most part the characteristics of 
true poetry. We insert below a few of their 
smaller pieces. 

The Princess AMALIE von SacusEn (1794) has 
written a series of comedies in a neat and popular 
style. The more favourite of present dramatists 
are, perhaps, Junius Mossy, J. C. von ZEDLITz, 
Caz. Torrer, and the ingenuous and warm-hearted 
RarMunpD. 

Senny Lind, 

Si nennen did) bie Nadtigall 
Mit dirft’ gem Bilderraube 5 
So ſuͤß aud) deiner Lieder Schall, 
Dod) nenn’ id) bid) die Taube. 

Und bift bu Mofe, wie du's biſt, 
Sei's denn bie Alpenroſe, 
Die, wo ſich Schnee und Leben Lift, 
Aufgliht aus dunklem Moofe. 

Wu bift nicht Farbe, biſt bas Lidt, 
Das Karbe erft verkuͤndet, 
Das, wenn fein Weif am Fremben bricht, 
Die bunte Pracht entzuͤndet. 

nd foenden fie des Beifalls Lohn 
Den Wundern deiner Keble : 
Hier ift nicht Koͤrper, kaum nod) Don, 


Ich hive deine Seele. 
SF. Grillparyer. 
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Wilhelm Vell, 


” Soria, Vater, warum wir die bunkle Nadt 

Sm Walbe, tief in den Pannen durdwadht 20 
wn Mein Kind, wer fid) riftet gu guter Jagd, 
Muß zu Holge giehn, bevor es tagt. 


Wort, Bater, ein Reh aus dem Buſche bricht! 
Du fiehft es, und du erlegft es nicht?“ 

wo Ein Reh ift eine geringe Beut ; 

Woh! edler Wild erjag id) heut | oe 


n Wort ſtuͤrzt aus dem Dickicht der Hirſch in Haft ; — 
Nun, Bater, frifd deinen Pfeil gefapt | 
ww Laß ziehen den Hirſch, ihm geſchieht fein Leid; 
Wohl edler Wild erjag id) heut! 


„Miein Vater, ob unſerem Haupte, ſchwer, 
Zieht drohend ein Gewitter her! — 
Mix wird fo bang — laß heim uns gehn!“ 
wn Mein Sohn, lern im Gerwitter flehn | 


n Dieh dort, herjagend auf ſtolzem Roß, 

Den Landvogt reiten, nod) fern fein Troß.“ 
wn Still Knab! fo Gott dix helfen mag! — 
Landvogt, died war dein legter Tag!“ — 

» Gm Gott, mein Vater! was haft du gethan ? 

Du haſt erfdlagen den vornehmen Mann ! ” 
ny Wer ein Mann ift, vertheidigt fein gutes Recht, 
Der Feige nur ift ber Tyrannen Knedt | 

Zedlitz. 
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Grund zur Andadt. 


Dex du griinend nod) an Jahren 
Fn bem Leben ftehft s 

Achte, daß du nidt an weifen Haaren 
Stumm voribergebft. 


Peige mit dem Angefidhte 
Fromm bid jedem Greis 5 
Miederglangend ſchon vom er’ gen Lichte 
Iſt fein Haupthaar weif. 
Ludwig August Frankl. 


Schlummerlied. 


Soin ber Rube, finke nieder, 
Holder Sdlummer auf die Flur, 
Dein Umarmen ftarke wieder 
Die ermidete Natur. 


Schweigt, ihe Vogel! ihe entweihet 
Jenen Gott, der ſtumm und blind 5 
Penn er aud) die Gonne ſcheuet, 

Iſt er dod) ber Unſchuld Kind. 

Aispelt Kihlung ihm, ihr Wefter 
Roſenhuͤgel fei fein Chron, 

Beugt eud) druͤber hin ihr Aeſte, 
Frieden ihm, bes Friedens Sohn! 


3. F. Castellt. 
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Humourists: Jean Pauxt Ricater. “Die Neujahrenacht 
etnes Ungliicklichen ;’’ “ Die Auferstehung.’’—Hirrx.. “ Let- 
tische Lieder.””-—LaNGBEIN. ‘‘ Die Wachtel und ihre Kinder.” 
— TRGMMEI. — Horrmann. Romantic School: A. W. 
v. ScHLtecEL. ‘ Von dem Classischen und Romantischen ;’’ 
‘‘ Die grészere Gefahr.”’—W. F. v. ScHLEGRL. “‘ Charakteristik 
dese neuen Testaments,” &c.—Tigck. ‘“ Prinz Zerbino, oder 
die Reise nach dem guten Geschmack ;’’ “ Die Sterne und der 
Wandersmann ;’’ “ Friihling.” —WacKkENRODER.—FOovuqQvE. 
‘6 Der Siegeskranz;” * Gebet;’’ “‘ Lebens Herbstlied.”’—Bren-~ 
TANO.—ARNIM., “‘Der toile Invalide.””—NovaLis.—CHAMISSO. 
“* Peter Schlemihl;” ‘ Tragische Geschichte ;” ‘‘ Winter ;’’ 
“‘ Frisch gesungen.”—EicHenpor¥Fr. ‘ Die Stille.’ Tale 
Writers: Musaus. ‘“ Legende von Ribezahl.”’—NicoLaI.— 
ENGEL. “ Die Cur Methoden.”—Hxinnicu JunG.—LaFon- 
TAINE. Writers for the Young: Jacosps.—KRUMMACHER. 
‘‘ Parabeln.””—Camps. “Aus Robinson der Jiingere.”’—KNIGGE. 
—Grium. “Der Wolf und der Mensch ;’’ “ Hans tm Glick.” 
—Scumipt. “ Die Bettlerin ;” “ Das Krautlein ;’’ “ Das Buch 
ohne Buchstaben.’’—VAN DER VELDE.—ALEXIS. “Der Jude.” 
—Becustsgin. “Fischlein am Rhein.” Female Writers. &c. &c. 


Da⸗ ifté, wad an der Menſchenbruſt 
Mid oftmals läßt verzagen, 
DaF fie den Nummer wie die Luft 
Bergift in wenig Tagen. 


And iff der Schmerz, um den es weint, 
Dem Hergen nod fo deilig — 
Der Vogel fingt, bie Sonne ſcheint, 
Vergeffen ift ex eilig. 


Und war bie Freude nod fo fuf — 
Gin Wolken kommt gegogen, 
Und vom ertrdumten Paradies 
Iſt jede Spur verflogen. 


And fühl' ih das, fo weif id kaum, 
Was wedt mis tiefern Sauer, 
Daß alfo kurz der Frende Traum, 
Over fo tury die Trauer? 


C. Seibel, 








Hart Wk. 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION V.~—NOVELISTS, HUMOURISTS, AND 
ROMANCISTS. 


[HUMOURISTS. | 


Jean Paul Friedrich Richter 
(1763—1825), 
Commonly called Jean PauL, was born at Wun- 
siedel, near Baireuth, March 21, 1768, where his 
father was schoolmaster and organist, but whence 
he was soon after removed to a curacy at Sddlitz, a 
neighbouring village. Here JEAN Patt, in common 
with the other boys, attended the village school till 
he was ten years old; and, at the age of thirteen, 
was entrusted to the care of the rector in the 
adjacent town of Hof. The death of his father at 
this time, leaving his family in great indigence, led 
them likewise to remove to Hof. The love and 
veneration felt by the youth for his widowed mother, 
inspired him with the greater zeal to apply himself 
to his studies; and it was with difficulty that he 
obtained, as an author and tutor, sufficient means 
for the support of himself and his aged parent. At 
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eighteen he went to Leipzig to study theology, to 
which he applied with great assiduity, having his 
constant object still in view, and anxious to assist 
in the education of his brothers. At the age of 
nineteen he wrote a witty satire, “ Die Gronldnd- 
ische Prozesse,’ but could not, for several years, 
succeed in finding a publisher; and his necessities 
increased to such a degree, that he saw himself 
at length obliged clandestinely to leave Leipzig, in 
order to escape imprisonment for debt. At Hof, 
whither he had gone, he continued his studies, 
still unable to meet with a publisher of those works 
which were afterwards so eagerly sought after, and 
remained here until engaged by a landed pro- 
prietor in the vicinity as tutor to his children. 
This he shortly relinquished for a similar situation 
at Schwarzenbach, where he had the satisfaction to 
find a publisher for the “‘ Auswahl aus des Teufels 
Papieren.” It met, however, but with small suc- 
cess; and, much as he tried to publish others of 
his compositions, he had the mortification to see 
himself everywhere coldly received, notwithstanding 
the active interest taken in them by Wzrssz, HeEr- 
DER, and WIELAND. At last he determined upon 
writing a novel, “Die unsichtbare Loge” (The Invisi- 
ble Opera-box), in which he interwove a history of 
his own life. This he sent to Mortrz, professor and 
member of the Academy of Sciences at Berlin, 
through whose interference he obtained the sum of 
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100 ducats for his manuscript. He hereupon re- 
turned to Hof, with a view to the comfort of his 
revered mother, and composed his “ Hesperus’’ and 
“ Quintus Fixlem ;” the former of which, in par- 
ticular, contributed to spread his fame and place him 
in easier circumstances. In the summer of 1796 
he received an invitation to visit Weimar, where he 
was enthusiastically received. Yet, much as he 
was courted here, he did not prolong his stay 
beyond three weeks. His personal appearance had 
little to recommend him: strongly built, and sinewy 
as he appeared, he was still of delicate constitution, 
but his eye had all the splendour of the great mind 
within. His conversation was, as were his writings, 
flowery and elevated, and his voice was musical but 
rather weak: all his expressions bore the impress 
of his mind; purity, veracity, and warmth of senti- 
ment, and love towards mankind. Hrrprr, who 
was delighted with his new acquaintance, writes of 
him to Jaconi,—“ TI can only say of him that he is 
all heart and soul, a finely-sounding note on the 
golden harp of mankind... .” ‘In the summer of 
1797 he lost his mother. Nothing now retaining 
him at Hof, he removed to Leipzig, which, a twelve- 
month after, he left for Weimar, where he met with 
the same friendly reception as on his first visit. In 
the spring of 1800 he visited Berlin, where he 
made the acquaintance of his future wife, whom 
he married in 1801. Held im great respect at 
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Meinungen, and enjoying the intimate friendship of 
the reigning duke, his roving disposition induced 
him to leave it, in 1803, for Gotha; nor did he stop 
long here, but went eventually to settle at Baireuth. 
His circumstances were now in a flourishing con- 
dition, and he enjoyed a larfe pension till his 
death, which took place on Nov. 14th, 1825. 

JEAN Pav1’s writings abound with passages of 
infinite humour. He was gifted with great descrip- 
tive and satirical powers, though in the former he 
is not free from the charge of “ mannerism.”’ 

He did not understand to represent his ideal of 
humourous characters reflected in the mirror of the 
real world, and the general conditions of life. Never- 
theless he holds a distinguished position between 
ScHILLER’S ‘idealism’ and GorTHE’s ‘realism,’ and 
paved the way for the humoristic writers of the 
succeeding age. 

“ The Life of the happy Schoolmaster Wuz,” an idyl 
conceived and written when he himself was a school- 
master, presents already JEan PAVI'S whole pecu- 
liarity. Here, as in all his writings, he does not 
attempt, like ScHILLER, to take hold on the life of 
nations and history with his poetical mind, but he 
contrasts the conditions of the domestic life of 
German citizens either with the demands of the 
world at large, or with his own ideal conception. 
“ Hesperus” (his Werther) throws the reader into 
a whirlpool of the most contrary feelings, teeming 
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with humoristic and affecting situations. Hrrprr 
and GoETHE complain of the great mental exertion 
the reading of this work demanded. 

“ Titan,” his greatest work, shows greater com- 
mand of his subject than most of his other works ; 
among which also some of a didactic nature, as 
“ Levana, oder Erziehungslehre fur Tochter,’ “ Das 
Campanerthal” and “ Die Selina”’ (both treating on 
the immortality of the soul), and “ Vorschule zur 
Atsthettk,” may be recommended for reading, as 
containing veins of pure gold. “ Die Dornen- und 
Fruchtsticke” have been translated into English 
(see Atheneum). JEsaN Pav is inimitable when 
describing the inner recesses of the heart, and in 
pourtraying characters possessed of a rich and deep 
fund of human feelings. 


Aus Hesperus : Freunde, 


Perer Freund ift des andern Gonne und Gonnenblume zu⸗ 
gleich; er zieht und er folgt. 

Der Grofe. 
De eigentliche Adjte Große auf ber Erbe ware nur der, der 
fid) gar nichts Boͤſes bewußt ware, aber diefer eingige ift langft 
getreuzigt 5 dennod) geben wir Selbſtſchmeichler diefen Ramen 
den Fuͤrſten und den Genies. 

Die Kinder. 
Iyr Kleinen ſteht nahe bei Gott, die kleine Erde iſt ja der 
Sonne am naͤchſten. 

VOL. II. 7 
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Die Neujahrsnacht eines Ungluͤcklichen. 


Cin alter Menfd) fland in ber Neujabrsmitternadht am 
Fenfter und fdaute, mit dem Blicke einer bangen Vergweiflung, 
auf gum unbewegliden, ewig blibenden Himmel! und hinab auf 
bie ftille, reine, weife Erbe, worauf jest niemand fo freuden- 
und fdjlaflos war, wie er. Denn fein Grab ftand nabe bei 
ihm: e8 war blof vom Sdnee bes Alters, nist vom Griin der 
Jugend bedeckt; und er bradjte aus bem ganzen, reichen Leben 
nichts mit, alg Srethimer, Sinden und Krankheiten; einen 
verheerten Koͤrper, eine veridete Seele; die Bruft voll Gift 
und eine Alter voll Meue. Seine fddnen Sugendtage wandten 
fid) heute als Gefpenfter um und gogen ibn wieder vor ben 
holden Morgen hin, wo ihn fein Vater guerft auf ven Sdheide- 
weg bes Lebens geftellt hatte, der rechté, auf der Sonnenbahn 
der Vugend, in ein weites, rubiges Land voll Licht und Aernten 
und voll Engel bringt, und welder links in bie Maulwurfs⸗ 
gange des Lafters hinabzieht, in eine Hoͤhle voll herunter- 
tropfenden Gifted, voll ziſchelnder Schlangen und finfterer, 
ſchwuͤler Dampfe. Ady bie Sdlangen hingen um feine Bruft, 
und die Gifttropfen auf feiner Bunge; und er wufte nun, wo 
er war. 

Ginnloé und mit unauéfpredlidem Grame rief er gum 
Himmel hinauf: Gib mix die Jugend wieder, o Vater; ftelle 
mid) auf ben Gcheideweg wieder, damit id) anders waͤhle.“ 
Aber fein Vater und feine Sugend waren langft dahin. Cr 
jah Srrlidter auf Simpfen tangen und auf dem Gottesacer 
erldfden, und er fagte: „Es find meine théridjten Tage!“ — 
Er ab einen Stern aus dem Himmel fliehen und im Fallen 
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ſchimmern und auf ber Erde zerrinnen. „Das bin id i 
fagte fein blutended Herz; und bie Sdlangengdbne ber Rene 
gruben darin in ben Wunden weiter. Die lodernde Phantafie 
zeigte ihm fliehende Nachtwandler auf den Daͤchern; und bie 
Windmuͤhle hob dbrohend ihre Arme gum Berfdlagen auf; und 
eine, im leeren Todtenhauſe guritdgebliebene Larve nahm 
allmablig feine Btige an. 

Mitten in bem Kampf floß plsglid) die Muſik fir bas Neu⸗ 
jabr vom Thurme hernieder wie ferner RKirdengefang Cr 
wurde fanfter bewegt. Er ſchaute um ben Horigont berum 
und tiber die weite Erbe, und er badte an feine Sugendfreunbde, 
die nun, gliclider und beffer als er, Lehrer der Erde, Vater 
gluͤcklicher Kinder und gefegneter Menfden waren; und er 
fagte: „O, id) koͤnnte aud, wie ibr, diefe erfte Nadt mit 
trocinen Augen verfdlummern, wenn id) gewollt hatte ! — Udy 
id) koͤnnte gluͤcklich ſein ibe theuren Aeltern, wenn id) eure 
Neujahrswuͤnſche und Lehren erfuͤllt hatte!” Imi fieberhaften 
GErinnern an feine Juͤnglingszeit fam e8 ihm vor, als richte ſich 
die Larve mit feinen Biigen im Todtenhauſe auf; endlich wurde 
fie durch den Aberglauben, der in der Neujahrésnadt Geifter 
der Zukunft erblict, gu einem lebendigen Juͤnglinge. Er 
fonnte es nicht mebr ſehen; er verbillte das Auge; taufend 
heiße Shranen ſtroͤmten verfiegend in ben Schnee; er ſeufzte 
nur nod) leife, troftlos und finnlod: „Komm nur wieder, 
Sugend, fomm wieder | 

— — Und fie fam wieber 5 denn er hatte nur in ber Neu⸗ 
jahrsnacht fuͤrchterlich getraͤumt. Er war nod) ein Singling 5 
nur feine Gerirrungen waren fein Sraum gewefen. Aber er 
dankte Gott, daß er, nod) jung, in ben ſchmutzigen Gangen des 
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Lafters umfehren, und fid) auf die Gonnenbabn zuruͤckbegeben 
fonnte, die in's reiche Land der Aernten leitet. 


Die Auferftehung. 


( Gin Knabe ift, einem Veftamente gemaͤß, in einem unter- 
irdiſchen Gewoͤlbe, ohne je herausgefiihrt gu werden, bis gu 
feinem gebnten Sabre ergogen worden. Sm Folgenden ift ge⸗ 
fcildert, wie er nad) Ablauf der beftimmten Beit von feinem 
Lehrer und Erzieher, außer weldem er bisher niemanden gefeben 
hat, und der ber Genius genannt wird, aus feinem unter 
irdiſchen Aufenthalte in die Natur gefiihrt wird. Das Ende 
feineé unterirbdifden Lebens ift ihm als bas Sterben vorgeftellt, 
bem die Auferftehung folgen wuͤrde.) 
* . * * * 

Vier Prieſter ſtehen im weiten Dom der Natur und beten 
an Gottes AWitaren, den Bergen: — der eisgraue Winter mit 
bem {dneeweifen Chorhemd, — der ſammelnde Herbft mit 
Grnten unter bem Arm, bie er Gott auf den Altar legt, und 
bie ber Menfd) nehmen darf,— der feurige Juͤngling, der 
Gommer, ber bis Nachts arbeitet, um gu opfern,— und endlid 
ber kindliche Fruͤhling mit feinem weifen Kirſchenſchmuck von 
Blithen, der wie ein Kind Blumen und Bluͤthenkelche um den 
erhabenen Geift herumlegt, und an bdeffen Gebete Alles mit⸗ 
betet, was ihn beten Hirt. — Und fuͤr Menſchenkinder ift ja 
der Frihling der ſchoͤnſte Priefer. 

Diefen Blumenpriefter fah der Heine Guftav zuerſt am 
Altar. Wor Gonnenaufgang am erften Suni (unten war’s 
Abend) Eniete ber Genius fdyweigend hin und betete mit den 
Augen und ftumm gzitternden Lippen ein Gebet fir Guftav, 
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das fiber fein ganzes gewagtes Leben die Fluͤgel ausbreitete. 
Gine Flite hob oben ein inniges, liebendes Rufen an, und der 
Genius faate, felber uͤberwaͤltigt: „es ruft uns heraus aué ber 
Erde hinauf gen Himmel; geh' mit mir, mein Guftav.. Der 
Kleine bebte vor Freude und Angft. Die Fldte tinet fort ; — 
fie geben den Madtgang ber Himmelsleiter hinauf 3 — zwei 
Gnaftlide Herzen zerbrechen mit ibren Schlaͤgen beinahe die 
Bruft; der Genius ſtoͤßet die Pforte auf, hinter ber die Welt 
fleht — und hebt fein Rind in dte Erde und unter den Himmel 
binaus.... Mun fdlagen bie hohen Wogen des lebendigen 
Meeres Kher Guftav zuſammen — mit flodendem Athem, mit 
erdruͤcktem Auge, mit uͤberſchuͤtteter Seele fleht er vor dem 
untiberfebliden Angefidt der Natur und Halt ſich gitternd 
fefter an feinen Genius.... Als ev aber nad dem erften 
Erſtarren feinen Geift aufge(dloffen, aufgeriffen hatte fir diefe 
Strdme, — als er die taufend Arme fuͤhlte, womit ihn die Hobe 
Geele des Weltalls an fid) druͤckte, — als er gu fehen vermochte 
bas grime taumelnde Blumenleben um fid) und die nidenden 
Lilien, bie lebendiger ihm erfdjeinen als feine, und als er die 
gitternde Blume tobt gu treten fuͤrchtete, — ald fein wieder 
aufwaͤrts geworfenes Auge in ben tiefen Himmel, die Oeffnung 
der Unendlidfeit, verſank, — und alé er fid) ſcheuete vor dem 
Herunterbredjen ber herumpiehenden ſchwarzrothen Wolken⸗ 
gebirge und ber fiber feinem Haupt ſchimmernden Lander, — 
al8 er die Berge wie neue Erden auf unfrer liegen fab, — und 
als ifn umrang das unendlide Leben, das gefiederte neben der 
Wolke fliegende Leben, das fummende Leben gu feinen Fuͤßen, 
das goldene Eriedjende Leben auf allen Blaͤttern, die tebendigen 
auf ihn winfenden Arme und Haupter der Miefenbdume, und 
als ber Morgenwind ihm ber grofe Athem eines Lommenbden 
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Genius ſchien, und als die flatternde Laube fprad, und der 
Apfelbaum feine Wange mit einem fFalten Blatt bewarf, — 
alg endlich fein belaftetegehendes Auge fid) auf den weifen 
Fluͤgeln eines Gommervogels tragen lef, der ungehirt und 
einfam uͤber bunte Blumen wogte und ans breite grime Blatt - 
fid) wie eine Obrrofe verfilbernd hing ....: fo fing ber Himmel! 
an gu brennen, der entflobenen Nacht loderte der nachſchleifende 
Gaum ihres Mantels weg und auf dem Mand ber Erde lag, 
wie eine vom goͤttlichen Throne niedergefunkene Krone Gottes, 
die Gonne; Guftav rief: », Gott fteht dort! und ſtuͤrzte mit 
geblendetem Auge und Geifte und mit dem griften Gebet, das 
nod) ein kindlicher zehnjaͤhriger Buſen fafte, auf die Blumen 
bin. ... 

Schlage die Augen nur wieder auf, du Lieber! du fieheft 
nidjt mebr in die glihende Lavakugel hinein; du liegſt an der 
befdattenden Bruſt deiner Mutter, und ihr liebendes Herz 
darin ift deine Gonne und dein Gott — gum erften Male fieh? 
bas unnennbar holde, weiblide und miitterlide Ladheln, zum 
erften Male hire die elterlide Stimme; denn die erften zwei 
Seligen, bie im Himmel dir entgegen geben, find deine Eltern. 
O himmlifde Stunde! Die Gonne ftrablt, alle Shautropfen 
funfeln unter ihr, acht Freudenthranen fallen mit dem milderen 
Gonnenbilde nieder, und vier Menſchen ſtehen felig und geruͤhrt 
auf einer Erde, die fo weit vom Himmel liegt } — — Vers 
huͤlltes Schickſal! wird unfer Bod fein wie Guftav feiner ? 
Verhilltes Schicfal! bas hinter unferer Erde wie hinter einer 
Larve figt, und das uns Beit laffet, gu fein — ad! wenn der 
Sob und gerleget, und ein grofer Genius uns aus der Gruft 
in den Himmel gehoben hat, wenn dann feine Gonnen und 
Greuben unfere Seele uͤberwaͤltigen: wirft bu uns ba auc) eine 
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befannte Menfdjenbruft geben, an der wir das ſchwache Auge 
aufidlagen? O Schickſal! giebſt du uns wieder, was wir 
niemals bier vergeffen finnen? Rein Auge wird fid auf dieſes 
Blatt ridten, das hier nidts gu beweinen und nidts dort 
wieder gu finden bat: ad, wird es nad) dieſem Leben, voll 
Todter, Feiner befannten Geftalt begegnen, gu ber wir fagen 
fonnen: willfommen ? 

Das Sdjicfal fteht ſtumm hinter ber Larve; die menſchliche 
brane fteht buntel auf dem Grabe; die Sonne leudhtet nicht 
in bie Thraͤne. — Aber unfer liebendes Herz ftirdt in der 
Unfterblidfeit nidt und vor bem Angefidte Gottes nicht. 

(Die unfidtbare Loge.) 


Theodor Gottlieh bon Hippel 
(1741—1796), 


A writer of the same cast with Jean Pavt, and 
though in the present day less appreciated, in many 
respects surpassing that author, was born at Ger- 
dauen, in East Prussia, January 31st, 1741. Edu- 
cated at the university of Kénigsberg, he became 
ultimately burgomaster and president of that capital, 
and from a poverty-striken student died possessed 
of a fortune of 140,000 dollars. 

Hriprex has been defined as the founder of an 
original school, characterized by the simultaneous 
adoption of the humorous, satiric, and poetic forms. 
His powers of invention are remarkable, as are his 
elegance of expression and truthful delineations of 
life. The treatise “ Ueber die Dho“ (On Married 
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Life), was the first work which had an important 
influence in establishing his reputation ; it is not a 
little singular that he who could so eloquently write 
for others, should have himself died a bachelor. 
Next appeared his clever “ Lebensléufe im aufstei- 
gender Lanie”’ (Life in projecting Lines), in which, 
and in other writings, he conveys popular illustra- 
tions of the philosophy of Kant, whose friendship 
he enjoyed. But perhaps his more perfect work 1s 
the “ Kreuz- und Queerzige des Ritters A. lis Z.,” 
in which the English reader will detect the in- 
fluences of Goldsmith and Sterne. Huippry has 
the rare gift of calling forth the emotions and sym- 
pathies of his readers: he steered his course be- 
tween wit and sentimentality ; “ his tears are always 
pearls.’ 


Lettiſche Lieder. 
1. 


Komm, Schweſterchen, komm auf den gruͤnen Kirchhof, da 
liegt mein Muͤtterchen, dein Muͤtterchen; wir wollen fie beſuchen 
beim Mondlicht, wenn gute Geifter nachtwandeln, und wenn fie 
in ben Mond fehen, in ded lieben Gottes Nachtlaͤmpchen. Viel⸗ 
leicht erſcheint fie uné 3 0, moͤchte fie! Vielleicht fragt fie: was 
wollt ifr, mein Parcen, was hier? — Did, ady dich, did 
wollen wir. Dann kommt fie wohl mit ; — und wenn fie nidt 
vom Kirchhof fann, wenn fie nicht vom grasgruͤnen Kirchhof 
will, laß uns bei ihr bleiben, Schweſterchen, bei ihr! Hier ? 
O/ wenn wir nur bei dir find, liebes Muͤtterchen! „Was werbdet 
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ihr eſſen?“ Grines Kraut, dad ſteht auf dem Kirchhof ther 
und uͤber. „Was trinfen? Seht, fein Wafer des Lebens 
ift bier!” Den Bhau bes Morgens, den Thau bes Abendé 
wollen wir trinfen ; und wenn der Thaw fic) des Morgens ver= 
fpadtet, wollen wir unfere Thraͤnen trinfen, die wir fo lange 
weinen werden, bis bas Aug’ uns bridt, wie bas deine brad). 
O, wenn wir nur bei dir find, nur bei dix, liebes Muͤtterchen, 
wir, bein Pardyen, deine zwei Heinen Toͤchterchen, die Dreuen ! 


2. 


Fritzchen, mein Bruder, ſtarbz 0, wenn er nod lebte! O, 
wenn! O, wenn! Wenn! Weld) Liesdhen hat nidt ein Frigden 
ndthig, cin Bruber Frisden. Fir ein anderes Frigden dank 
id. Seliges Frigden, warum nahmſt du mid) nidt mit? 
Warum die Nadtigal? Warum ? — Das Voͤgelchen verſchied 
in Fritzchens Hand. Gie Hatten fic) febr lieb, bas Voͤgelchen 
und Frigden. Ich ſah fie Beide fterben. Der Vogel lauerte 
recht auf Frigdens Seeldjen, um fid) ihm anzudraͤngen. Wie 
bas Voͤgelchen fid) hier an ihn anſchloß! Sie ließen nicht von 
einander. Fritz fieht mid) an. „Was ſiehſt bu, Fritzchen? 
Ras — Fd) weinte 3 — follte id) nicht? » Still, Lieschen,“ 
id) bore es ihn nod) ſagen, „ſtill, Lieschen, blet bei Vater und 
Muͤtterchen, id) finde dort aud ein Lieschen, unfer Schweſterchen; 
dort, wo der liebe Gott feinen Himmel hat, der beffer, als feine 
Grd’ ift, aud) wenn Felber und Wieſen voll find. Hilf ihn 
bitten, febr bitten ben lieben Gott, daß ex mid in den Himmel 
nimmt und aud) mein Gigelden hereinlaft, uns Beide fir 
einen. Du bift cin guted Madden, der liebe Gott thut dir’s 
gewiß zu Gefallen. 
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Fritz fah gen Himmel, das Nadhtigallden aud. Fritz feufzte, 
das Voͤgelchen fang nod) auf, und jedes neigte fein Koͤpfchen auf 
bie VBruft, und jedes ftarb. O, wenn fie nocd lebten! Wenn 
Bruder Frigdyen nod) lebte! Dort leben fie Beide, Frieden, 
aud) fein Nadhtigallden. Was kommt's dem lieben Gott auf 
ein Plaͤtzchen fir ein Nachtigallchen an? 


August fr. Ernst Langbein 
(1757—1835), 
Belongs to this chapter, but his writings are not so 
unobjectionable as those of the authors before men- 
tioned ; both the subjects and language being often 
coarse. Lan@srrn was born at Radeberg, near 
Dresden, in 1757, and died at Berlin, May 31st, 
1835. His comic powers are great, and many of 
his small romances and ballads are written in a 


graceful and pleasing style. 


Die Wachtel und ihre Kinder. 


Bos wallte das golbene Weigenfeld, 

Und baute der Wachtel ein Wohngezelt. 

Gie flog einft frih in Geſchaͤften aus, 

Und fam erft am Abend wieder nad) Haus, 

Da rief der Kindlein zitternde Sdaar: 

Ady Mutter, wir ſchweben in groper Gefabr ! 

Der Here diefes Felbes, der furdtbare Mann, 
Ging beut mit bem Gobhn bier vorbet und begann: 
Der Weigen ift reif, bie Mahd muß gefdebn, 

Geb, bitte bie Nachbarn, ihn morgen gu maͤhn. 
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@, fagte bie Wachtel, dann hat es nod) Beit | 
Nicht flugs find bie Nachbarn gu Dienften bereit. 
Drauf flog fie des folgenden Tages aus, 

Und fam erft am Abend wieder nad) Haus. 

Da rief der Kindlein zitternde Sdaar : 

Ady Mutter, wir ſchweben in neuer Gefahr! 

Der Herr diefes Feldes, der furdtbare Mtann, 
Ging heut mit bem Sohn bier vorbei und begann: 
Uns liefen die treulofen Nadbarn im Stic! 

Geb rings nun gu unfern Verwandten, und fprid): 
Wollt ihr meinen Vater recht wohlgemuth ſehn, 
So belfet hm morgen fein Weizenfeld maͤhn! 

G, fagte die Wachtel, dann hat e8 nod) Beit! 
Nicht flugs ift die Sippfdaft zur Hilfe bereit: 
Drauf flog fie des folgenden Tages aué, 

Und fam erft am Abend wieder nad) Haus. 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 

Ady Mutter, wir ſchweben in hichfter Gefahr! 
Der Herr diefes Felbes, der furdhtbare Mann, 
Ging heut mit bem Sohn hier vorbet und begann: 
Uns liefen aud) unfre Verwandten im Stich; 
Ich rechne nun eingig auf did) und auf mid. 

Wir wollen, wann morgen die Habne kraͤhn, 
Selbander uns ritften, den Weizen gu maͤhn. 

Do fagte die Wachtel, nun iſt's an der Beit! 
Macht ſchnell euch, ihr Kinder, gum Abzug bereit 3 
Wer Nadhbarn und Vettern die Arbeit vertraut, 
Dem wird nur ein Schloß in die Luft gebaut, 
Dod) unter bem Streben der eigenen Hand 
Erbluͤht ihm bes Werkes vollendeter Stand. — 


Wie Wachtel entfloh mit den Kleinen geſchwind, 
Und uͤber die Stoppeln ging Bags drauf der Wind. 
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Moritz August bon Thümmel 
(1738—1817), 


Was born on the 27th of September, 1738, at Schén- 
feld, near Leipzig. In 1756, he commenced the study 
of jurisprudence at Leipzig, and was afterwards ap- 
pointed privy-councillor by the Duke of Coburg. 
In 1783, he retired from public affairs, and died on 
the 26th of October, 1817, at Coburg. He was a 
clever and witty satirist; and as a novelist and 
writer of poetical tales, may be reckoned among the 
first sentimental and humorous authors of, Germany. 
His fame was established in 1784, by his first mock 
heroic poem “ Wilhelmine, oder der vermihlite Pe- 
dant”? (married Pedant), in which he sets forth the 
ardent love of an honest country parson, and of his 
bride who has been brought. up in the splendour of 
a court, in such a manner as to give us a close in- 
sight into the customs of the age. His greatest 
and best work is his novel “ Reise im die mittég- 
lichen Provinzen von Frankreich” (a Journey in 
the South of France). It is doubtless one of the 
most spirited and humorous of fictions, abounding 
in well-drawn characters, and clever descriptions, 
mingled with sentimental reflections, charmingly 
introduced. THtmMeEL understood the art of con- 
cealing ‘delicate satire under a mask of ease and 
elegance. “ Die Inoculation der Liebe” is a well 
written story in verse. He also composed some 
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lyrical poems. But his poetical talents stand cer- 
tainly second to his prose. 


Crust Theodor Amadeus Molmann 
(1776—1822), 
Born at Kénigsberg, in 1776, became, in 1816, 
counsellor of justice at Berlin, where he died on 
the 25th of June, 1822. 

The life of this eccentric genius has been written 
by Hirzie. He combines the sentimentalism of 
Kux1st with the humour of Cuamisso: his re- 
ferences to the spirit world would seem, from their 
serious earnestness and impress of fear, to indicate 
a real belief in the existence of phantoms and ap- 
paritions. His “ Zales” are nervous and elegant, 
and meant to convey deep meaning. Many of them 
offer too great mental excitement for beneficial 
study by young persons. His “Grotesque Pieces” 
are as fantastic as CALLOT’s paintings. 


WRITERS OF THE ROMANTIC SCHOOL. 


This school owes its origin to the reaction which 
ensued upon the French revolution. The bold and 
startling dogmas of infidelity proclaimed by the revo- 
lutionary party, drove back the popular feeling of our 
fatherland to a more careful cherishing of the sym- 
pathies, the traditions, and the old chivalrous spirit 
of honour, and poetry, and religion, which had 
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marked the days of the ancient ‘“ Minnesangers.” 
The time, too, had now arrived, when a larger scope 
was demanded by the poet for the exercise of his 
powers. This was to be gained by viewing at once 
the “ideal” and the “real,” and bringing the 
former to bear its part in all the circumstances of 
the latter; by a return, in fact, to the tastes and 
the reverential, trusting, religious feeling of the 
middle ages. 

The introduction of this new element was seen 
in the more entire banishment of the prosaic from 
our poetry, and in the more poetical character 
given to our prose. Its effects first developed 
themselves in the critical writings of the brothers 
ScHLEGEL, followed by the works of the great and 
productive master of this school, Lupwie Trecx. 


August Wilhelm bon Schlegel 
(1767—1845), 
Late Professor at Bonn, was born at Hanover, 
September 5th, 1767. His early childhood evi- 
denced a genuine susceptibility for every thing 
good and noble—a virtue which “grew with his 
growth.” Educated at the gymnasium of his 
native city, public attention was first drawn to him 
by an oration delivered at the Lyceum of Hanover 
in his eighteenth year, on the occasion of a royal 
birthday. This speech embraced a short history of 
poetry in Germany, and was relieved and animated 
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with many judicious and striking illustrations from 
the earliest Teutonic poets. 

In 1786, he went to the University of Gottingen 
with the intention of studying theology, which, 
however, he shortly abandoned for the more con- 
genial pursuit of philosophy. The propriety of 
this change he amply attested by his “ Hssay on the 
Geography of Homer,” which displayed both an 
intelligent and a comprehensive study of this diffi- 
cult branch of classical archeology. At Giéttingen 
he lived in close intimacy with Birezr, to whose 
“ Academie der schénen Redekiinste’’ he contributed 
his “ Ariadne”’ and an “ Hssay on Dante.” 

At the end of his university career, he accepted 
the post of tutor to the only son of Muilmann, the 
celebrated banker of Amsterdam. In this situation 
he gained universal esteem, but after three years 
quitted it to enter upon a wider sphere of literary 
activity. On his return to his native country he 
was elected Professor in the University of Jena. 
During his residence in this place, which may truly 
be considered the classic soil of Germanic litera- 
ture, he gained the friendship of ScuiuuER and 
GoETHE, whose acquaintance marks a decisive epoch 
in the formation of his intellectual character. He 
contributed at that period largely to the “ Horen” 
and to the “ Musen Almanach,” and, down to 1799, 
was one of the most fertile writers in the “ Allge- - 
meine Literatur-Zeitung” of Jena. It was there, 
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also, that he commenced his wonderful translation 
of Shakspere (9 vols., Berlin, 1791—1810), which 
failed not to produce a salutary effect on the taste 
and judgment of his countrymen, and especially on 
the drama. At Jena he delivered a course of 
lectures on ssthetics, and joined his brother Frrep- 
RIcH in the editorship of the “Athenewm,” an 
esthetic critical journal, intended, whilst preserving 
a rigorous but an impartial spirit of criticism, to 
discover and foster every grain of true talent that 
might develope itself. It was, also, during his resi- 
dence here that he published the first edition of 
his poems, among which the religious pieces and 
the “sonnets on art’’ were greatly admired, and 
had many imitators. In 1802, he delivered at 
Berlin his lectures on the present state of literature 
and the fine arts, which were afterwards printed in 
the “ Europa,’ under his brother’s editorship. 
The publication, in 1803, of his “ Zon,” a drama in 
imitation of the ancients, but, as a composition, 
unmarked by any peculiar display of vigour, led to 
an interesting argument between himself, Brrn- 
HARDY, and Scuriine. This discussion, which 
extended from its original subject to Euripides and 
dramatic representatioh in general, was carried on 
in the “ Zeitung fiir die elegante Welt’? (Journal 
for the Polite World), which ScHtEGEL supported 
by his advice.and contribution. In this periodical 
the two brothers criticized unsparingly the litera- 
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ture of the day, and especially entered the lista in 
opposition to KorzEsve. 

At this date SouLEGEL was engaged upon his 
“Spanish Theatre’.” In the execution of this 
work much was naturally demanded of one who, in 
conjunction with Trrcx, had accomplished the 
master-franslation of “ Shakspere;” nor did he 
disappoint the general expectation, notwithstanding 
the greater difficulties which the new undertaking 
presented. ScHLEGEL has, indeed, no small claim 
upon our gratitude, for having been the first to 
make Shakspere and Calderon widely known and 
appreciated in Germany ; and his “ Blwmenstrausze 
der Italienischen, Spanischen und Portugiesischen 
Poesie”’ have furnished additional proof of his 
skill as a translator, and of the extent of his 
acquaintance with European literature. 

In 1805 Madame de Siaél arrived at Berlin, and, 
desirous of acquainting herself the more thoroughly 
with German literature, she selected SoHLEGEL to 
direct her studies, confiding to him, at the same 
time, the completion of her children’s education. 
He accompanied this distinguished lady in her 
travels through Italy, France, and Germany*. In 
the spring of 1808 he visited Vienna, and there 
read to a brilliant audience his “ Vorlesungen iiber 


' Two vols., Berlin, 1803—1809. 
2 Our author has been immortalized by Madame de Staéi as the Prince 
Castel Forte, the trusty, unassuming, and faithful friend of Corinne. 
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‘dramatische Kunst und Literatur” (Lectures on 
Dramatic Art and Literature’), which, when pub- 
lished, were hailed throughout Europe with marked 
approbation, and will unquestionably transmit his 
name to the latest posterity. SoHLEGEL also took 
a lively interest in the periodical entitled “Das 
deutsche Museum,” edited by his brother PRIXDRICI. 
He contributed to it some learned and profound dis- 
sertations on the old “ Niebelungenlied.” In 1812, 
when the subjugated south no longer afforded an 
asylum to the liberal-minded De Staél, he accom- 
panied that lady on a visit to Stockholm. Here he 
formed the acquaintance of the Crown Prince of 
Sweden, whose service he entered in 1813, as secre- 
tary and counsellor at head-quarters. For this 
prince he had a great regard, and estimated highly 
both his virtues as a man and his talents as a 
general. The services he rendered the Swedish 
Prince were duly appreciated, and rewarded, among 
other marks of distinction, by a patent of nobility. 
Upon the fall of Napoleon, he returned to Coppet 
with Madame de Staél, and, in 1815, published a 
second volume of poems. On the death of his 
friend and patroness, in 1819, he accepted the offer 
of a professor’s chair in Bonn. In his new position 
of academic tutor, he applied himself with peculiar 


1 These ‘‘ Lectures” have recently been published in the valuable 
‘Standard Library” of Mr. Bohn; to which series, by the kind permis- 
sion of the publisher, we are in a great measure indebted for the materials 
of this and the succeeding brief memoir. 
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ardour to oriental literature, and particularly to the 
Sanscrit. As the fruit of these studies, he pub- 
lished his “ Indian Library’ ;” and even set up 
a press for printing the great Sanscrit work, the 
Réiméjana (Bonn, 1825). He also edited the San- 
scrit text, with a Latin translation, of the Bhagavad- 
Gita, and an episode of the great Indian epic, the 
Miahabhérata (Bonn, 1829). About this period 
his Oriental studies took him to France, and after- 
wards to England, where, in London, and in the 
university libraries of Oxford and Cambridge, and 
the East India College at Hailesbury, he carefully 
examined the various collections of Oriental MSS. 
On his return, he was appointed superintendent of 
the Museum of Antiquities, and, in 1827, delivered 
at Berlin a course of Lectures on the Theory and 
History of the Fine Arts, “ Vorlesungen iiber die 
Geschichte der bildenden Kunst’? (1827). These 
were followed by his Criticisms (1828), and his 
“< Réflections sur 1’ Etude des Langues Asiatiques,” 
in fluent French, addressed to Sir James Mack- 
intosh. 

WILHELM ScHLEGEL, besides being member of 
the Legion of Honour, was invested with many 
other decorations. Madame de Staél was much 
indebted to him for his assistance in her celebrated 
work “ De l Allemagne.” 


1 Two vols., Bonn, 1820—1826. 
U 2 
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After a long career of successful literary activity 
SoHLEGEL died at Bonn, the 12th May, 1845. 

SoHLEGEt’s “ Poems’’ are characterized not only 
by brilliancy and purity of language, but also by 
variety and richness of imagery. Among these, 
“Arion” is one of his most beautiful ballads. ‘Der 
hetlige Lucas” (Saint Luke), the “Sonnets,” and the 
sublime elegy “ Der Rhein,“ deserve especially to 
be noticed, and give him a just pre-eminence. His 
“ Lectures’’ will all abundantly repay the careful 
student: they are choice examples of criticism, 
manifesting true ssthetical taste and elegance of 
style. His object, in the course relating to dramatic 
art, is both to give an historico-critical survey of 
the dramatic productions of different ages and 
nations, and to develope and determine the general 
ideas by which their true artistic value must be 
judged. This has been surpassed, or indeed equalled, 
by no other work of the kind. In a few pages 
we reap the fruit of the labours of a whole life: 
every opinion formed by the author, every epithet 
given to the writers of whom he speaks, is beautiful, 
just, concise, and animated. It is calculated that, 
including his separate publications and those con- 
tributed to periodicals, his printed works number 
one hundred and twenty-six volumes. 
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Von dem Klaſſiſchen und Nomantifden in Kunft 
und Litteratur. 


Dae einſeitige Bewunderer der Alten immer fortfahren, zu 
behaupten, alle Abweichung von ihnen ſei nichts als eine Grille 
der neueſten Kritiker, welche geheimnißvoll davon ſpraͤchen, ihm 
aber keinen guͤltigen Begriff unterzulegen wuͤßten: ſo will ich 
eine Erklaͤrung uͤber den Urſprung und Geiſt des Romantiſchen 
zu geben verſuchen, und man urtheile alsdann, ob der Gebrauch 
des Wortes und die Anerkennung der Sache dadurch gerecht⸗ 
fertigt wird. 

Die Bildung der Griechen war vollendete Naturerziehung. 
Von ſchoͤnem und edlem Stamme, mit empfaͤnglichen Sinnen 
und einem heitern Geiſte begabt, unter einem milden Himmel, 
lebten und bluͤhten fie in volllommner Geſundheit des Daſeins, 
und leiſteten durch die ſeltenſte Beguͤnſtigung der Umſtaͤnde alles, 
was der in den Schranken der Endlichkeit befangene Menſch 
leiften kann. Ihre geſammte Kunſt und Poeſie iſt der Aus 
druck vom Bewußtſein dieſer Harmonie aller Kraͤfte. Sie haben 
die Poetik der Freude erſonnen. 

Ihre Religion war Vergoͤtterung der Naturkraͤfte und des 
irdiſchen Lebens; aber dieſer Dienſt, der bei andern Voͤlkern die 
Phantaſie mit ſcheußlichen Bildern verduͤſterte, und das Herz 
zur Grauſamkeit abhaͤrtete, geſtaltete ſich hier groß, wuͤrdig und 
milde. Der Aberglaube, ſonſt der Tyrann der menſchlichen An⸗ 
lagen, ſchien zu deren freieſter Entwickelung die Hand bieten zu 
wollen: er hegte die Kunſt, die ihn ſchmuͤckte, und aus Goͤtzen 
wurden Ideale. 

Allein, wie weit die Griechen auch im Schoͤnen und ſelbſt im 
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Sittlichen gediehen, ſo koͤnnen wir ihrer Bildung noch keinen 
hoͤhern Charakter zugeſtehen, als den einer gelaͤuterten, ver⸗ 
edelten Sinnlichkeit. Es verſteht ſich, daß dies im Ganzen und 
Großen genommen werden muß. Einzelne Ahnungen der Philo⸗ 
ſophen, Blige der dichteriſchen Begeiſterung machen eine Aus 
nahme. Der Menſch kann ſich nie ganz vom Unendlichen 
abwenden, einzelne verlorne Erinnerungen werden von der ein⸗ 
gebuͤßten Heimath zeugen, aber es kommt auf die herrſchende 
Richtung ſeiner Beſtrebungen an. 

Die Religion iſt die Wurzel des menſchlichen Daſeins. Waͤre 
es dem Menſchen moͤglich, alle Religion, auch die unbewußte 
und unwillkuͤrliche zu verleugnen, fo wuͤrde er gang Oberflaͤche 
werden, und kein Inneres waͤre dabei. Wenn dieſes Centrum 
verruͤckt wird, fo muß ſich folglich darnach die geſammte Wirk⸗ 
ſamkeit ber Gemuͤths⸗ und Geiſteskraͤfte anders beftimmen, 

Und died iſt denn aud) im neuern Europa durch die Einfuͤh⸗ 
tung des Chriſtenthums geſchehn. Diefe eben fo erhabene als 
woblthatige Religion hat die erſchoͤpfte und verfunfene alte Welt 
wiebergeboren, fie ift bas lenfende Prinzip in der Gefchidjte der 
neuern Volker geworden, und nod) jeGt, da viele ihrer Erziehung 
entwadfen gu fein wabnen, werden fie in der Anſicht ‘aller 
menfdliden Dinge weit mehr durch deren Einfluß beftimmt, 
als fie felbft wiffen. 

Naͤchſt dem Chriftenthum iſt die Bildung Curopa’s feit dem 
Anfange des Mittelalters durd) bie germanifde Stammart der 
norbifdjen Eroberer, weldje in ein ausgeartetes Menfdhenges 
fdledjt neue Lebensregung brachten, entfchieden worden. Die 
ſtrenge Natur bes Nordens draͤngt den Menſchen mehr in fid 
felbft zuruͤck, und was der fpielenden, freien Entfaltung dev 
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Sinne entzogen wird, muß bei ebdlen Anlagen bem Crnft des 
Gemiths gu Gute fommen. Daber die biedere Herzlichkeit, 
womit die altdeutſchen Voͤlkerſchaften bas Ghriftenthum auf: 
nahmen, fo daß e8 nirgends fo tief in's Snnere gedrungen ift, 
fid). fo kraͤftig⸗wirkſam bewaͤhrt und mit allen menfdjliden Gee 
fuͤhlen verwebt hat, 

Aus dem rauben, aber treuen Helbenmuthe ber norbifden 
Groberer entftand burd) Beimifdhung chriſtlicher Gefinnungen 
bas Mitterthum, deffen Zweck darin beftand, die Uebung der 
Waffen durd) heilig geachtete Geluͤbde vor jedem rohen und 
niedrigen Mißbrauch ber Gewalt gu bewahren, worin fie fo 
leicht verfaͤllt. 

Zu der ritterlichen Tugend geſellte ſich ein neuer und ſitt⸗ 
ſamerer Geiſt der Liebe, als einer begeiſterten Huldigung fuͤr 
echte Weiblichkeit, die nun erſt als der Gipfel der Menſchheit 
verehrt wurde, und unter dem Bilde jungfraͤulicher Muͤtterlich⸗ 
keit von der Religion ſelbſt aufgeſtellt, alle Herzen das Geheim⸗ 
niß reiner Liebe ahnen ließ. 

Da das Chriſtenthum ſich nicht wie der heidniſche Gottesdienſt 
mit gewiſſen aͤußern Leiſtungen begnuͤgte, ſondern den ganzen 
inmern Menſchen mit ſeinen leiſeſten Regungen in Anſpruch 
nahm, fo rettete ſich bas Gefuͤhl der ſittlichen Selbſtaͤndigkeit in 
das Gebiet der Ehre hinuͤber; gleichſam einer weltlichen Sitten⸗ 
lehre neben der religioͤſen, bie ſich oft im Wiederſpruche mit 
dieſer behauptete, aber ihr dennoch in ſofern verwandt war, daß 
ſie niemals die Folgen berechnete, ſondern unbedingt Grundſaͤtze 
des Handelns heiligte, als Glaubens⸗Wahrheiten uͤber alle 
Unterſuchung gruͤbelnder Vernunft erhaben. 

Ritterthum, Liebe und Ehre ſind nebſt der Religion ſelbſt die 
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Gegenftande ber Maturpoefie, welche fic) im Mittelalter in un- 
glaublider Fille ergof, und einer mehr kuͤnſtleriſchen Bildung 
des romantifden Geiftes voranging. Dieſe Zeit hatte aud) ihre 
Mythologie, aus Mitterfabeln und Legenden beftehend, allein 
ihr Wunderbares und ihr Heroismus war dem der alten My⸗ 
thologie gang entgegengefest. 

Einige Denker, die uͤbrigens bie Cigenthimlidfeit der neuern 
eben fo begreifen und ableiten wie wir, haben bas Wefen der 
norbifdjen Poefie in die Melancholie gefegt, und, gehoͤrig ver⸗ 
ftanbden, haben wir nichts biergegen einguwenbden. 

Bei den Griechen war die menfdlide Natur felbftgentigiam, 
fie abnte feinen Mangel, und ficebte nad) feiner andern Voll⸗ 
fommenheit, als bie fie wirklid) burd) thre eigenen Kraͤfte ers 
reiden konnte. Cine hoͤhere Weisheit lebrt und, die Menſchheit 
babe dburd eine grofe Gerirrung bie ihr urfpriinglid) beftimmte 
Stelle eingebuͤßt, und bie ganze Beftimmung ihres irdiſchen 
Dafeins fei, dahin zuruͤckzuſtreben, welches fie jedoch, ſich felbft 
uͤberlaſſen, nicht vermoͤge. Jene ſinnliche Religion wollte nur 
aͤußere, vergaͤngliche Segnungen erwerben; die Unſterblichkeit, 
in ſofern ſie geglaubt wurde, ftand in dunkler Ferne wie ein 
Schatten, ein abgeſchwaͤchter Traum dieſes wachen, hellen 
Lebenstages. In der chriſtlichen Anſicht Hat ſich alles umge⸗ 
kehrt: die Anſchauung des Unendlichen hat das Endliche ver⸗ 
nichtet; das Leben iſt zur Schattenwelt und zur Nacht ge⸗ 
worden, und erſt jenſeits geht der ewige Tag des weſentlichen 
Daſeins auf. Eine ſolche Religion muß die Ahnung, die in 
allen gefuͤhlvollen Herzen ſchlummert, zum deutlichen Bewußt⸗ 
ſein wecken, daß wir nach einer hier unerreichbaren Gluͤckſeligkeit 
trachten, daß kein aͤußerer Gegenſtand jemals unſre Seele gam 
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wird erfuͤllen koͤnnen, daß aller Genus eine fldditige Taͤuſchung 
iff. Und wenn nun bie Geele, gleidfam unter den Brauers 
weiden der Verbannung rubend, ihr Verlangen nad) der fremd 
gewordnen Heimath ausathmet, was anders fann der Grund⸗ 
ton ihrer Lieder fein als Sdwermuth? Go ift ed benn aud: 
bie Poefte der Alten war bie des Befises, die unfrige ift die der 
Sehnſucht; jene fteht fet auf dem Boden ber Gegenwart, 
biefe wiegt fid) zwiſchen Erinnerung und Ahnung. Man mife 
verſtehe dies nicht, als ob alles in einfoͤrmige Klage ver⸗ 
fließen, und die Melancholie ſich immer vorlaut ausſprechen 
muͤßte. Wie in der heitern Weltanſicht der Griechen die herbe 
Tragoͤdie dennoch moͤglich war, ſo kann auch die aus der eben 
geſchilderten entſprungene romantiſche Poeſie alle Stimmungen 
bis zur froͤhlichſten durchgehen, aber ſie wird immer in einem 
namenloſen Etwas Spuren ihrer Quelle an ſich tragen. Das 
Gefuͤhl iſt im Ganzen bei den Neueren inniger, die Phantaſie 
unkoͤrperlicher, der Gedanke beſchaulicher geworden. Freilich 
laufen in der Natur die Grenzen in einander, und die Dinge 
ſcheiden ſich nicht ſo ſtrenge, als man es thun muß, um einen 
Begriff feſtzuhalten. 

Das griechiſche Ideal der Menſchheit war vollkommene Ein⸗ 
tracht und Ebenmaß aller Kraͤfte, natuͤrliche Harmonie. Die 
Neueren hingegen ſind zum Bewußtſein der innern Entzweiung 
gekommen, welche ein ſolches Ideal unmoͤglich macht; daher iſt 
das Streben ihrer Poeſie, dieſe beiden Welten, zwiſchen denen 
wir uns getheilt fuͤhlen, die geiſtige und ſinnliche, mit einander 
auszuſoͤhnen, und unaufhoͤrlich gu verſchmelzen. Die ſinnlichen 
Eindruͤcke ſollen durch ihr geheimnißvolles Buͤndniß mit hoͤheren 
Gefuͤhlen gleichſam geheiligt werden, der Geiſt hingegen will 
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feine AHnungen oder unnennbaren Anfdhauungen vom Unend= 
lichen in ber ſinnlichen Erſcheinung finnbildlid) niederlegen. 

Sn der griechiſchen Kunft und Poefie ift urfpriingliche, bes 
wuftlofe Ginheit der Form und des Stoffesd; in der neuern, 
fofern fie ihrem eigenthimliden Geifte treu geblieben, wird 
innigere Durchdringung beider als zweier Entgegengefegten ges 
ſucht. ene hat ihre Aufgabe bis gur Vollendung geldst 5 dieſe 
fann ihrem Streben in’s Unendlide bin nur durch Anndberung 
Geniige leiften, und ift wegen eines gewiffen Sdeins von Unvolls 
endung um fo eber in Gefabr, verfannt gu werden. 


Die groͤßere Gefahr. 


BVohbrauſend rang mit Peleus Sohn Skamander, 
Der Held muß fliehn die Schlingen ſeiner Fluthen; 
Doch zaͤhmen bald den Strom des Feuers Gluthen, 
Des eignen Betts unwill'gen Salamander. 


Cyhdnus lud in die friedlichen Maͤander, 
Auf deren Spiegel Mittagsſchatten ruhten; 
Dod) mitten in bem ſuͤßen Vad umfluthen 
Des Todes Schau'r ben großen Alerander, 


Ein gluͤhend Herz sagt nicht beim wilden Raufchen 
Feindfeligen Gefchicks, und wird ſich halten, 
Schluͤg' uͤberm Haupt die Well’ ihm aud gufammen, 


Doch in ber Wolluft kuͤhlem Schooße laufden 
Gebeimes Graufen, banglides Crfalten, 
Und ldfden ber Begeiſtrung muth’ge Flammen, 
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HR. GA. Friedrich bon Schlegel 
(1772—1829). 

_ “The family of the ScuizceEts,” says Mr. Ro- 
bertson ', “seems to have been peculiarly favoured 
by the Muses.” Ex1as SCAELRGEL, a member of 
this family, was, as we have seen in a former part’, a 
celebrated dramatic writer in his own time. ADOLPH 
ScHLEGEL, the father of the before-named WILHELM 
ScHLEGEL, and of Friepricu, the author now 
under notice, was a minister of the Lutheran 
church, and highly distinguished as a theologian. 

Kart WitHEeLtmM Frieprich von SCHLEGEL 
was born at Hanover, on the 10th of March, 1772. 
He studied at Göttingen and Leipzig, and after- 
wards rejoined his brother, and became associated 
with him in his literary labours. He has himself 
given us an interesting picture of his own mind at 
this early period. “In my first youth,” says he, 
“from the age of seventeen and upwards the 
writings of Plato, the Greek tragedians, and 
WINCKELMANN’s enthusiastic works, formed the 
intellectual world in which I lived. 

“In the year 1789, I was enabled for the first 
time to gratify my inclination in that capital so 
highly refined by art—Dresden; and I was as much 
surprised as delighted to see really before me those 

1 See ‘Robertson’s ‘‘Memoir,” prefixed to his successful translation of 


K. W. F. v. ScHLEGEL’s “‘ Philosophie der Geschichte.” 
3 See Vol. I. page 150. 
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antique figures of gods I had so long pictured to 
my imagination.” 

Friepricn ScHLEGEL commenced his literary 
career in 1794, with a short “ Essay on the Different 
Schools of Greek Poetry.’ It is curious to watch 
in this little piece the buddings of his mind. “ Here 
we see,” justly remarks Mr. Robertson, “the first 
germ of the great work on ancient and modern 
literature, which he published nearly twenty years 
afterwards. We are astonished to find in a youth 
of twenty-two an erudition so extensive—an ac- 
quaintance not only with the more celebrated poets 
and philosophers of ancient Greece, but also with 
the obscure recondite Alexandrian poets, known to 
comparatively few scholars even of maturer age. 
We admire, too, the clearness of analytical ar- 
rangement, the admirable method of classifica- 
tion, in which the author and his brother have 
ever excelled.” 

As this essay, by its delicacy of observation, and 
the originality of its views, gives promise of a distin- 
guished critic; so two treatises, which the author 
wrote in the succeeding years, 1795—1796, the 
one entitled “ Diotima,’’ treating of the con- 
dition of the female sex in ancient Greece, the 
other, a “ Parallel between Caesar and Alexander,” 
not published, however, till twenty-six years after- 
wards ; both showed the dawnings of great historical 
genius. 
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‘In the year 1800, ScutreEL produced ‘his im- 
portant work “ Geschichte der Poesie der Griechen 
und Romer”? (History of the Poetry of the Greeks 
and Romans). In the first chapter of the history 
of ‘Greek’ poetry, SouLtEGEL speaks of the re- 
ligious rites and mysteries of the primitive Greeks, 
and of the Orphic poetry to which they gave 
rise. He assigns their origin to the age of Hxstrop. 
Enthusiasm (he says) is the characteristic of the 
“Orphic”’ poetry, repose that of the “ Homeric” 
poems. 

He next gives an interesting account of the state 
of society in Greece in the age of Homer, as well as 
in the one preceding, and shows, by a long process 
of inductive evidence, how the Homeric poetry 
was the crown and perfection of a long series of 
bardic poems. 

ScHLEGEL now resolved to pursue a course of 
study in the Sanscrit tongue ; he therefore repaired, 
in 1802, to Paris, which had long been celebrated 
for its professors of the Oriental languages, and 
where the national library presented to the echolar’s 
hand inexhaustible stores of wealth. 

During his abode in France, he addressed to a 
friend in Germany a series of beautiful “ Letters on 
Christian Painting,” the result of a close and enthu- 
siastic exploration of the pictorial treasures of a large 
part of Europe, which were then concentrated in the 
French capital; and it must be acknowledged that 
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the distinctive qualities of the great masters, as they 
successively come under review, are analysed with 
incomparable skill, and set forth with charming dic- 
tion. We would recommend them to the particular 
attention of all artists and admirers of art. These 
Letters were followed by others equally admirable 
on Gothic Architecture, where the characteristic 
qualities of the different epochs in the civil .and 
ecclesiastical architecture of the middle ages are 
discussed with the same masterly and discrimi- 
nating powers. 

It was on his return from France in the year 
1808, in the ancient city of Cologne, that his strong 
predilections for the mediswval and the catholic in 
literature, resulted in his conversion to the com- 
munion of the Romish church, a step which seriously 
affected his popularity and usefulness. In the year 
1810, he delivered at Vienna a course of lectures 
on “ Modern History.” It embodied in a systematic 
form the views and opinions contained in a variety - 
of the author’s earlier historical essays. FRIEDRICH 
ScHLEGEL was engaged with Trzox, Novatis, and 
his brother, in the conduct of the literary journal 
“ Atheneum,” and afterwards successively edited 
political and philosophical journals, such as the 
“ Europa,” the “German Museum,” and lastly the 
“ Concordia ;” giving also his zealous support to 
the “Wiener Jahrbiicher”” (Vienna Quarterly Re- 
view). 
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In the spring of the year 1812 were delivered at 
Vienna the lectures known as the “ Geschichte der 
alten und neuen Literatur” (History of ancient and 
modern Literature). This work has justly been 
characterized as “a great national possession,” 
and it has been translated into several European 
languages. 

Literature is here treated upon not merely in 
reference to art, but in relation to the influence 
which it has exercised on the destinies of mankind, 
and to the various modifications which religion, the 
government, the laws, the manners, and habits of 
different nations have caused it to undergo. The 
intellectual productions of every age and country, 
the primitive oriental world, classical antiquity, the 
middle ages, and modern times, pass under review, 
and receive each the same impartial attention, the 
same just appreciation, the same masterly charac- 
terization. The whole is a work of considerable 
value, and full of beauties. We would particularly 
call the attention of our readers who peruse this 
work to the several critiques on Homer, Lucretius, 
Dante, Calderon, and Cervantes. Every page in 
the work bears the stamp of long and diligent in- 
quiry, and original investigation. Its style too, for 
richness and copiousness of expression, and for its 
harmonious fulness, leaves little to be desired. _ 

With this “History” Scutzext closed his career 
as acritic. He now devoted himself with exclusive 
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ardour to the graver concerns of politics and 
philosophy. 

In 1809, he became secretary to the Archduke 
CHARLES, and, in 1814, to Prince Merrernicn ; 
about which time the emperor rewarded his services 
by letters of nobility. 

For several years after the peace of 1814, 
ScHLEGEL was one of the representatives of the 
court of Vienna at the diet of Frankfort. In the 
year 1818, he returned to Vienna, and resumed 
his literary occupations, with renewed zest. He 
wrote the following year in the “ Wiener Jahr- 
bucher” a masterly review of M. Ruopx’s work on 
“ Promtwe History,” which forms in itself one of 
the most admirable commentaries extant on the 
eleven chapters of the book of Genesis’. 

In 1820 he established, in conjunction with his 
illustrious friend, Apam Mixer, and others, the 
religious and political journal “ Concordia.’ In this 
journal ScuiEGEt’s articles, entitled “ Characterts- 
tics of the Age,’ form a most elaborate sketch of the 
state and prospects of the principal European coun- 
trids. For a brief analysis of the political principles 
here advocated, we would refer the reader to Mr. 
Robertson’s fuller Memoir. In 1827, he delivered 
at Vienna a course of lectures on the Philosophy of 
Life (Philosophie des Lebens), This was imme- 
diately followed by the “Philosophie der Geschichte” 


1 See Simmtlide Werte. Vol. X. page 267. - 
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(Philosophy of History), two works which may 
rank amongst his most successful literary efforts. 
Towards the close of the year 1828 ScuixGEL re- 
paired to Dresden; and in that.city, where the 
torch of his early enthusiasm had been first kindled, 
he was now to witness its final extinction. He 
delivered here, before a numerous and distinguished 
auditory, nine lectures on the “ Philosophie der 
Sprache’’ (Philosophy of Language), a work more 
metaphysical than the preceding. In this last 
labour the author sustained his flight with untiring 
wing through the sublimest regions of philosophy. 
ScuixGe breathed his last on Sunday, the 11th of 
January, 1829. | 

FrrepricH ScHLEGEL’s wife, one of the most 
intellectual women of the time, who accompanied 
her husband in his secession to the Romish Church, 
was a daughter of the celebrated Jewish philoso- 
pher, Mznpxxtssonn. She is known to the literary 
world by her German translation of “ Corinne.” — 

The poetry of Frrrpricn ScHLEGEL, without 
making pretension to anything of a very high order, 
is remarkable for a chaste classical diction, great 
harmony, and flexibility of versification, and, at 
times, a depth and tenderness of feeling. What 
spirit and fire in his lines on Mahommed’s flight 
from Mecca! What a noble burst of nationality 
in his address “ Zum Rheime!’’ How touching the 
verses to the memory of his much-loved friend 

VOL. IL. x 
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Novalis, that sweet flower of poesy and philo- 
sophy, cut off in its early bloom! And in the 
sonnet entitled “ Peace,’ 1806, what lessons of 
exalted wisdom are given to the men of our time! 
The longer poem, entitled “ Hercules Musagetes,” 
is among the most admired of the author’s pieces. 
Frreprich ScHLEGEL’s complete works are 
comprised in fifteen volumes, published at Vienna. 


Gharafteriftif bed neuen Teſtaments. 


Bie Grieden find und bleiben unfer Vorbild in aller Kunft 
und Wiffenfdhaft, bie Rimer dagegen bilden nur den Uebergang 
zwiſchen bem Alterthum und der neuen Welt, dod) galten fie 
dem Mtittelalter zugleid) auc) als nddhfte Quelle, bis jenes 
hoͤhere und entferntere Borbild erft fpdter wieder gefunden 
ward. Das nordifde Naturgefihl, fo wie es fid) einestheils in 
der alten Gage, die felbft im Chriftenthum blieb und nur in 
neuer Form wieder auferftand, und anbderntheils in der Germa⸗ 
niſchen Lebenseinridtung zwiefach ergof, wurbe die Wurzel, aus 
welder bas Gebildbe bes neuen Geifted ber abendlandifden 
Voͤlker emporwudés. Das Chriftenthum aber, nidt blof an 
fid, fondern aud) in feiner fcriftliden Abfaſſung, ober das 
Evangelium ift bas Licht von oben gewefen, burd) weldyes jene 
anbern Glemente neu verklaͤrt und aud) fiir bie Kunſt and 
Wiſſenſchaft in Eins geftaltet worden find. Wir miffen hier 
des neuen Seftaments um fo mehr gedenfen, ba ber literarifde 
Einfluß deffelben fir das Mtittelalter und felbft fiir die neuere 
Beit durch Snhalt und Form nicht bloß in ber Moral unb HPbi-e 
lofopbie, fondern aud) in ber Kunſt und Poefie unberedenbar 
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groß gewefen iff. Durd) diefes goͤttliche Licht von oben, weldes 
das Evangelium in feiner Cinfalt und Klarheit in die Welt ge- 
bradt hat, wird der kuͤnſtleriſche Verftand und pbhilofophifde 
Scharfſinn der Griechen, der praktifde Weltverftand der Romer 
und der prophetifde Dieffinn der Hebrder erft gu einem voll- 
flandigen Gangen wahrhafter Crleudtung und Ginfidt flr das 
Leben wie fiir die Wiffenfchaft vollendet und befdhloffen. Die 
Bibel, welde wir nad) ihrer innern Struftur und dem organi- 
ſchen Zuſammenhang ber eingelnen Glieder und Vheile derfelben 
alg Ein Gebilde und goͤttliches Ganges ſchon oben, fo weit der 
Hebraͤiſche Untheil deffelben reicht, gu betradten fudten, wird 
al8 foldjes und alg Gin Bud wabhrhaft und villig erft durch 
das neue Veftament vollendet. Cin Bud, wie es in Wahrheit 
genannt werden muf, obwohl wunbderbarer Weife aus zweiund⸗ 
fiebenzig eingelnen Bichern, fiinfmal neun bes alten, dreimal 
neun des neuen Bundeds, als eben fo vielen Lebenégliebern und 
Geiftesorganen ober aud) Glaubenéfternen und Lichtpunkten des 
ganzen Gottesgebildes beftehend. 

Es ift aud) bas neue Veftament wie das alte, in einigen der 
dazu gehoͤrigen Buͤcher gunddjft auf bas ewige Wort bes Lebens, 
in anbdern auf die goͤttliche Glaubensgemeinde und Kirche ge⸗ 
ridjtet und ſich begiehend. Jenes Gebeimnif der Liebe, wie das 
ewige Mort zur beſtimmten Zeit in der Mitte der welthiſtoriſchen 
Entwicklung perſoͤnlich geworden und auf Erden erſchienen iſt, 
ſchildert das Evangelium in einem vierfachen Abdruck, nach der 
gleichen Vierzahl, in welcher auch im alten Bunde die Cherubim 
an der Arche das Geheimniß der Verheißung bewachten, oder 
wie bie vier Lebensſtroͤme aus einer Quelle im Parabiefe ſich 
ergoſſen, und wie fir jebe Offenbarung der goͤttlichen Herrlich⸗ 
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feit diefe Vierzahl nach allen Weltgegenden und Dimenfionen 
ihrer ſichtbaren Ausbreitung bie wefentlide Form bildet, fo daß 
man wahrlich uͤber biejenigen erftaunen und fid) wohl wundern 
muß, weld fid) in dieſe fo hoͤchſt natirlide und kaum anders 
denfbare Bierfadbheit des Cvangeliumé nidt finden koͤnnen, ober 
gar einen Anſtoß daran nehmen, den fie wie ein feltfames 
Problem in ihrer gewoͤhnlichen Weiſe durd) irgend eine ſcharf⸗ 
finnige Hypothefe loͤſen und natirlid erklaͤren midten. Was 
im Mofes und in ben Pfalmen nod) getrennt iſt, ndmlid) die 
Offenbarung, die bildliche Geſchichte und bildliche Lehre vom 
Worte und die Begeifterung und bas lebendige Gefuͤhl beffelben, 
daé ift im Cvangelio vereint beifammen, weldes uns bas menſch⸗ 
gewordene Mort in feinem Leben fcjildert. Die uͤbrigen Buͤcher 
des neuen Deftaments aber gehen zunaͤchſt auf die Chriftlide 
Gemeinde und gittlide Kirche, indem fie uns bie erfte Gruͤn⸗ 
dung und Orbnung berfelben in der apoftolifden Geſchichte be⸗ 
tidjten, dann ihr gegenfeitiges Wirken und vereintes Leben in 
liebevoller Lehre und gldubiger Hoffnung in dem gangen Cyklus 
ber mannigfadften Cpifteln ſchildern, und endlid) aud) nod) die 
kuͤnftigen Schickſale derfelben, durch alle Beiten ihrer fernern 
Entwidlung, in der Apokalypfe Hinftellen. Was in den Pros 
pheten des alten Bundes nod) ungefondert beifammen ift, die 
beilbringende Lehre aus dem Geifte und die warnenden Geſichte 
des Geiftes, die Flare Lebensvorfdrift und die verhillte Weiſſa⸗ 
gung, das ift bier in ben Cpifteln und in der Apokalypfe abges 
fonbert entfaltet, wie fid) uͤberhaupt die Sdhriften bes alten und 
des neuen Bundes Uberall entfpredyen und gegenfeitig ergdngen. 
Der Prophet des neuen Bundes macht den vollftandigen Schluß 
fur das ganze Gotteswerk, und diefed gebeimnifvolle Bud) ber 
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Zukunft bildet nebft ber Genefis oder der Offenbarung bes An⸗ 
fangs bie andre Handhabe fir die heilige Arde ber Schrift, in 
deren Umkreis das vierfache Evangelium den lidten Mittelpuntt 
des Gangen bilbet, gu weldem aber Anfang und Ende den 
eigentlidien Sdhliiffel bes tieferen Sinns enthalten, fo daß, wem 
diefe beiden Handhaben bes erften und legten Buches der Bibel 
nod) gang fremb ober voͤllig dunkel waren, fein Urtheil lieber 
guriidhalten und in redlicher Unwiſſenheit ſtillſchweigen follte, - 
wo von einem wiſſenſchaftlichen Verſtaͤndniß der Offenbarung in 
ihrem Gangen bie Rede ift. 

Sn Form und Sdreibart iſt bas neue Teſtament allerdings 
ungleich einfacher als bas alte, und fdjon durch diefe eigenthuͤm⸗ 
lide Sprade der Cinfalt, in welcher ber goͤttliche Vieffinn ſich 
bier in reinfter Rindesflarheit ausſpricht, iff das wundervolle 
Volksbuch, wie man e8 wobl in gewiffem Ginne nennen darf, 
von dem entfchiedenften Einfluß gewefen fir die ganze Folgen- 
reife ber nadjberigen Geiftesentwidlung und aller neuern drift 
liden Gelebrungé und Darftellungsformen. Der Geift der 
Allegorie ift Ubrigens im neuen Teſtament nidt minder vor- 
waltend alg im alten, befonderd ift die eine befondere Art der⸗ 
felben, weldye Parabel genannt wird, obwohl fie auch ſchon im 
alten Deftamente vorfommt, hier am mannigfadften angewandt 
und entwicelt, und begriindet recht eigentlid) die kindliche Lehr⸗ 
art des Evangeliums. Wenn der Spruch die natuͤrliche Form 
iſt fuͤr jegliche goͤttliche Offenbarung im einfachen Ausdruck des 
ewigen Wortes, als das niedergeſchriebene Fiat, fo iſt die 
Parabel dagegen die menſchliche und bildliche Einkleidung und 
Entfaltung des einfachen goͤttlichen Lehrſpruchs. Es iſt aber 
keine willkuͤrliche oder kuͤnſtlich geſuchte Dichterallegorie, oder 
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eine tieffinnig verborgene Naturfymbolif, fondern eine aus dem 
Leben und deffen gewdhnliden Erſcheinungen hergenommene 
Volksallegorie, in welcher ſich hier der goͤttliche Geiſt und die 
ewige Wahrheit, wie in ein kindlich einfaches Gewand einſchließt. 
Es hat auch die einfache Parabel, ſo wie ſie in der Bibel ange⸗ 
wandt und gebraucht wird, einen ganz eigenthuͤmlichen goͤttlichen 
Stempel, der ſich nicht nachbilden noch erkuͤnſteln laͤßt. 
Vorzuͤglich in dieſen kindlichen Gleichniſſen und ſinnbildlichen 
Volksgeſchichten und Parabeln iſt das Evangelium Urbild fuͤr 
alle ſpaͤtern Legenden geworden, ſo wie dieſe wiederum die Quelle 
und Vorrathskammer aller chriſtlichen Kunſt geweſen ſind, zu⸗ 
naͤchſt der bildenden, dann aber auch der Poeſie. Indeſſen 
duͤrfen wir uͤber dieſer kindlichen Einfalt im Vortrage des neuen 
Teſtaments doch nie die innere Erhabenheit des goͤttlichen Ver⸗ 
ſtandes, der darin niedergelegt iſt, verkennen oder uͤberſehen. 
Wie aus der zornigen Loͤwengebaͤrde, mit der uns die Flammen⸗ 
ſchriften des alten Bundes mehrentheils entgegentreten, im 
tiefſten Kern des innern Sinns und Herzens doch die fromme 
Lammesgeſtalt der duldenden Liebe emporſteigt, ſo erhebt ſich in 
den Schriften des neuen Bundes aus dem demuthsvollen 
Lammsgewande der kindlich einfachen Lehre aud) wiederum der 
Adler empor, als hoͤheres Sinnbild der ewigen Anſchauung 
Gottes. Und hier auf dieſem Standpunkte tritt nun eigentlich 
jene ſchon oben erwaͤhnte dritte und hoͤchſte Auslegung und Er⸗ 
kenntniß der heiligen Schrift ein, nach dem geheimnißvollen 
Verſtaͤndniß der mit Gott vereinigten Seele, wo es das ewige 
Wort ſelbſt iſt, welches ſich in ſeinem eignen Lichte erfaßt und 
vernimmt. Denn alle Lehre und Erkenntniß vom lebendigen 
Worte kann ja nach der dreifachen Geburt des Wortes, der ge⸗ 
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ſchichtlichen, ewigen und der innerlichen in der Seele, auc in der 
gleichen dreifachen Beziehung erfaft, verftanden und ausgelegt 
werben. In jener hoͤchſten Créenntnifweife aber wird das 
Wort nun nidt mehr nad einem bloß menfdliden Verftande 
getheilt und zerſtuͤckt erfaßt, fonbdern wieder gang und lebendig 
geworden, wirkt es in den wiffenden als Wort bed Lebens und 
bringt aud) Fruͤchte bes Lebens hervor. Da verſchwindet fodann 
jener mebrfade Ginn der Schrift, wie er auf den erften Stufen 
ber anndbernden Erkenntniß gefondert erhalten werden muf, 
und geht, nachdem bas Biel gefunden ift, fir bas weſentliche 
wieder uͤber in den einfachen Ginn der mit Gott vereinigten 
Seele, nad) dem eignen vollen Lidte bes lebendigen Worts, 
welds in ber Schrift felbft ald das ungefdriebene ewige Evan⸗ 
gelium bezeichnet wird, durch welches aud) bas, was nod) fruͤher 
verſchloſſen blieb, wenn die Beit gefommen iff, entfiegelt werden 
fol. 


An die Dichterin. 


Ben flieht ber Geift vom Heinliden Gewuͤhle 
Der Welt, wo Albernheiten ernfthaft thronen, 
Auf zu des Scherzes heitern Regtonen, 

Verhillt in fid) die heiligften Gefuͤhle. 
Wimrveht ihn cinmal Aether leidt und kuͤhle, 
Go fann er nimmer wieder unfen wohnen, 
Und fdnell wird jenen Scherz der Ernſt belohnen, 
Daß ex fid) neu im eignen Bilbe fuͤhle. 


Wie Wuͤnſche, die did) hin zur Dichtkunſt giehen, 
Der frohe Ernft, in den du ba verfankeft, 
Das fei dein eigen ftill verborgnes Leben 5 
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Was du gedidtet, um ihr gu entfliehen, 
Das mußt du, weil bu ihr allein es dankeft, 
Der Welt gum Scheine ſcherzend wiedergeben. 


Farbenſinnbild. 


BD 0s eblen Muth den weifen Altar grimben, 


Hod) Phantafie in Purpurflammen weben, 
Und Liebe wirft bu bald im Centrum feben, 
Wo grin die Keuerfaulen fic) entzuͤnden; 


Durch braune Locken wird fid) Myrthe winden, 
Der Freund mit golbnen Fruͤchten vor dir ſtehen, 
Die Kinder dann in Blumen gu dir geben, 
Mit Mof und Lorbeer did) die Schweſter binden. — 


Es war der alten Maler gute Gitte, 
Des Bildes Ginn mit einem Strid zu fagen, 
Der den Accord ber Farben drunter fdjriebe 3 


So mag aud) diefesd Lied es kuͤhnlich wagen, 
Bu beuten auf der Didtung innre Mitte, 
Sn Farben fpielend um die fife Liebe. 


Die heilige Cacilia 
(in Bologna; von Raffaello Gangio b’Urbino). 
Ds berrfdjende Motiv in diefem Bilde ift das hinreifiende 
Gefuͤhl der innigften Andadht, die, im irdiſchen Hergen nicht mehr 
Raum findend, in Gefange ausbridit ; fo wie man aud) wohl 
auf grofen Unbetungsbildbern des Perugino Wiles in eine 
fromme Segeifterung hinſchmelzen fieht. Aber da iſt es eine 
fille Andacht, wie die feierlidjen, lang gezogenen Toͤne alter 
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Kirchenhymnen ; in Raphaels Bilde iſt die Begichung auf Muſik 
nod) beftimmter, und es ift bie ganze, geheimnifivolle Diefe und 
Wunderfuͤlle diefer magifdyen Kunft, andeutend, hier entfaltet. 
Der, tieffinnig in fid) verfuntene, Paulus, mit dem gewaltigen 
Schwert zur Linken, erinnert uns an jene alte Kraft der Me⸗ 
lobien, welche Dhiere bezaͤhmen und Felfen bewegen fonnte, aber 
ben Menfdenfinn serreifen, den Geift und die Geele durch⸗ 
fdneidend. Die harmonifde Hobeit ber gegentiberftehenden 
Magdalena, deren vollendete Sdinheit in ben, nad) bem Be⸗ 
ſchauer gewandten, Geſichtszuͤgen der dresdner Madonna auf- 
fallend aͤhnlich ift, erinnert uné an den holden Cinklang der, in 
eigen Frieden befeligten, Geifter, welder in den 3aubertinen 
ber irdiſchen Muſik gwar ſchwaͤcher, dod) aber nod) vernehmlich 
widerflingt. Die Geele der, in ber Mtitte ftehenden, lobprei- 
fenden Caͤcilia ergießt fid) in einen Strahl gerade aufwaͤrts, 
der verfldrte Don dem Himmlifden Lidte entgegen. Durch die 
beiden andern Nebenfiguren, welde den Naum zwiſchen jenen 
bret Hauptfiguren ausfuͤllen, rundet fid) bas Gange gum vollen, 
ununterbrodjenen Ghor. Der kindliche Kreis der Heinen, gang 
oben in Wolken fdywebenden, Cngelein ift gleidfam der himm⸗ 
liſche Widerſchein und Madball des grofen Chors. Der Fare 
Vorgrund und die verfdiedenen, gerftreut umberliegenden, In⸗ 
ftrumente ftellen und die ganze, mannidfaltige, wunbderbare 
Welt der Klaͤnge und Tine vor, auf deren Boden das kunſt⸗ 
reiche Gebdube ded heiligen Gefanges rubt, und fid) aus ihm 
erhebt. Der Ginn, die Geele des Gemaldes ift durchaus ge⸗ 
fuͤhlvoll, gang begeiftert und muſikaliſch; die Ausfuͤhrung im 
hoͤchſten Grade objectio und gruͤndlich. 
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Calderon, 


Cin Zaubergarten liegt im Meeresgrunde 5 — 
Kein Garten, nein, aus Einfiliden Kryftatlen 
Cin Wunderſchloß, wo, bligend von Metallen, 
Die Baͤumchen fprofen aus dem lichten Grunbe 5 


Bein Meer, wo oben, ſeitwaͤrts, in bie Runde 
Farbige Flammenwogen uns umrwallen, 
Dod kuͤhlend, duftend alle Ginne Allen 
Entrauben, ſuͤß umfpielend jede Wunbde 5 


Widt Bauber blof von diefen Geligkeiten, 
Bezaubert felbft wobhnet, gum ſchoͤnſten Lohne, 
Sm eignen Garten, felig felbft, ber Meifter. 

Wrum follen alle Feen aud) bereiten 
Des Dichterhimmels diamantne Krone 
Dir, Calderon, bu Gonnenftrabl ber Geifter ! 


Ludwig Tieck, 


“ The literary colossus of Dresden,’ was born May 
21st, 1773, at Berlin, where he received his early 
education at the Friedrich-Werderschen Gymna- 
sium. In 1792 he went to the University of Halle. 
After having completed his academical studies, he 
travelled through England and Italy, everywhere 
associating with literary men. In 1819 he returned 
to his fatherland. Six years later Trecx settled at 
Dresden, where he was appointed counsellor of 
court and one of the directors of the royal theatre. 
In 1842 he was invited by his Majesty Frederic 
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William IV. of Prussia, to his palace of Sans Souci, 
near Potsdam. A commodious dwelling was here 
offered him, which he has often since made his 
residence. 

TrEecK was one of those romancists whose vene- 
ration for the middle ages led them to embrace the 
doctrines of the Church of Rome. 

This ornament of the romantic school may style 
himself at once poet, dramatist, novelist, and critic. 
Menzet describes him as “the most ‘German’ of 
German poets,” and as forming a connecting link 
between the middle ages and our own. His 
writings, in truth, successfully exhibit the affinity 
which exists between two far-distant ages. He 
first appeared in the literary world with his romance 
“ William Lovell” (1795), which was executed 
with great skill, and possessed of much historical 
interest. It had been preceded, indeed, by a more 
youthful effort of the same character, named “ 46- 
dallah.”” Two years after “William Lovell,” ap- 
peared “ Peter Lebrecht,” followed by ‘“ Peter 
Lebrecht’s Volkmdahrchen,”’ which first evidenced 
his adhesion to the romantic school, and number 
amongst his more popular productions. 

In 1797 were printed his “ Blaubart”’ and “ Ge- 
stiefelte Kater’? (Puss in Boots), two well-known 
old German traditions, and, in 1798, “ Franz Stern- 
bald’s Wanderungen.” This novel, begun in con- 
junction with his lamented friend WacKENRODER, 
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was continued and published by himself. It is a 
beautiful specimen of his prose writings, and con- 
tributed much towards defending the romantic taste 
that marked the era. Soon after followed his ex- 
cellent translation of “ Don Quizote,” and his “ Ge- 
nofeva.”’ This and “ Octavian” are his master-pieces. 
In the former the poet exalts religion and fidelity, 
in the latter he ennobles chivalry and love. The 
versification is of a high order in both. In 1812 
his “ Phantasus” appeared: it contains a large col- 
lection of very amusing tales, and much true poetry, 
and became the most popular book of the day. 
‘The tales and novels of Trecx,’”’ remarks VaRn- 
HAGEN VON Ensk, “ approximate in a certain sense 
to the ‘ Dialogues of Plato,’ inasmuch as they always 
combine with agreeable topics a deep inward signi- 
ficance.” In his “ Dichterleben” an attempt is 
made to give the reader an imaginary biography of 
the great Shakspere, interwoven with traditions of 
other early English dramatists. At a later period, 
TIECK, in conjunction with WILHELM SCHLEGEL, 
published a translation of Shakspere, which may be 
pronounced perfect as regards both its literal and 
poetical character. His plays and poems bear wit- 
ness to the great attachment felt by Trecx for his 
fatherland. The interesting and able criticisms in 
his “ Dramaturgische Blatier’’ display no small de- 
gree of merit. To Treox we are also indebted for 
the valuable collection of ancient poems—“ Minne- 
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lieder aus dem Schwalischen Zeitalter.” A complete 
edition of his works in fifteen volumes has lately 
appeared in Berlin. Our extract taken from the 
“Journey of Prince Zerbino in search of good 
Taste,’’ aptly represents the general character of 
the writings of the school under review. It unites 
an exaltation of medigval days with bitter sarcasms 
on modern times; and exhibits vigorous poetry op- 
posed to weak and empty prose, and nobleness of 
soul to vulgar and petty egotism. 


Aus Prinʒ Zerbino!. 
Der Garten. 

Westor (tritt auf). Hab' id in meinem Leben fo was 
gefeben! Was bas hier fiir eine Cinridtung ift! Rein 
Garten, fondern eine Wildnif. Ich glaube, wenn id) mid 
lange bier aufbielte; finnte id) in ber That unfinnig werden. 
Und warum nidt? Bit ed wohl andern ebrbaren Leuten aus 
woblfeilern Urfadjen begegnet.— Blumen, fo hoc) wie kleine 
Baume, Lilien, die hoͤher find als id, mit einem Blumenftern, 
den man nidt umfpannen fann, grofe Mofen an Roſen, 
zwiſchen bimmelhohen Eichen, Baumgaͤnge, die fo hod) find, 
daß der Blic fie kaum erreiden fann, — und alles in ſolchem 
Ueberfluß, alles fo gebrangt an einander, daß der ganze Garten 
wie ein eingiger didjtgeflodtencr Blumenkranz ausfieht. Und 
alles brummt und fingt, und hat orbentlid) Cinfalle! Ich 
modte manchmal laden, wenn id) nicht um meinen Verftand fo 
febr beforgt fein muͤßte. 


1 Bring Zerbino oder bie Reife nad bem guten Geſchmack. Jena 1799. 
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Wer Wald. Der friſche Morgenwind 
Durch unſere Zweige geht, 
Ruͤhrt jedes Blatt geſchwind, 
Wenn er ſo wohlgemuth durch alle Aeſte weht. 
Ruͤhr' dich, o Menſchenkind, 
Was ſoll die Bangigkeit? 
Wirf ab dein kleines Leid, 
Komm, komm in unſern Schatten gruͤn, 
Wirf all Sorgen hin, 
Erſchließ dein Herz der Freudigkeit. 


WN. Iſt das nun nicht eine gang verfluchte Art, zu rauſchen? 
Ich habe doch nun, ſo lange ich denken kann, ſchon manchen 
Wald geſehen, aber dergleichen iſt mir nod) nicht arrivirt. 


Wer Wald. Wir ruͤhren mit Zweigen 
In den Himmel hinein. 
Und ſpuͤren ſo eigen 
Den glaͤnzenden Schein; 
Mit Fingern, mit Zweigen, mit Aeſten, 
Durchrauſcht von ſpielenden Weſten, 
Durchſungen von Voͤgelein, 
Freun wir uns friſch bis in die Wurzeln hinein. 
Wir rauſchen, wir fluͤſtern, wir wogen, 
Geſchirmt vom blauen Himmelsbogen, 
Von freundlichen Luͤften durchzogen. 
Fruͤhlingsglanz! 
Fruͤhlingsglanz! 
Sei gegruͤßt, fet gegruͤßt von Abend gu Morgen, 
Von Morgen zu Abend, 
Komm, Menſch, fei frei von Gorgen 
on unferm Schatten, der britderlid) labend. 
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WN. Sei frei von Gorgen! Eben Euer verdammtes Ge- 
ſchwaͤtz, bas beinahe an das Berniinftige grengt, macht mir die 
meiften Gorgen. — Das Tollfte tft, wenn fie nun alle gufammen 
muficiren und zwitſchern; wenn es nicht um bie Merkwuͤrdigkeit 
ware, fo war id) fchon lanaft wieder weggelaufen. 

Wer Wald. Seder fein eigen, 
Birken, Tannen, Eichen, 
Stehn wir durchſammen verwwirrt, 
Dod) Feiner den andern irrt, 
Der fireckt die Bweig’ in die Weite, 
Ruͤhrt fdhirmend das Graé mit der Hand, 
Der fteht gum Himmel gewandt, 
Fuͤhrt jeder cin Rauſchen, fein eigen, 
Und ſchuͤttelt fid) frifd in den Brweigen, 
Dod fließt ber mannigfalt’ge Klang 
Sn Cinen briderliden Chorgefang. 
So aud) die Menſchen mitfammen 
Die verfdieden von Einem nur flammen, 
Seder rithrt fic in feinen Zweigen, 
Doch alle ftreben zum Lidhte gu fleigen, 
enn fid) aud) viele gegen die Erde neigen, 
Gie alle Britder fein, 
Verfdhiedenheit ift nur Schein, 
Gie raufden verworren durch einander binein, 
Wird dem NKlugen ein eingiger Chorgefang fein. 

IN. Sieh da, fieh ba, predigt meiner Seel die Toleranz trog 
bem Beften unter uns. Nur ein bisden fonfufe Ideen und 
Sprache etwas verworren; uͤbrigens aber moͤchte man dod) des 
Veufels dariiber werden. 

Mosen. Bift du kommen, um gu leben, 
So nimm unfre Blithe wahr, 
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Wir find rdthend ftets geblieben, 

Prangen in dem Frihlingsjabr. 

Als ein Beidhen find bie Buͤſche 

Mit ben Rofen uͤberſtreut, 

Daf die Liebe fich erfrifche, 

Gwig jung fid flets verneut. — — — 
Wilfen. Wende did) zu unfern weifen Sternen, 

Mondſchein find fie in der Sonne, 

Abndung unbefannter Wonne, 

Freud’ und Leid, dod) in der Ferne, 

Nur GCrinnerung, man hegt fie gerne. 

X. Das ift ſehr unverſtaͤndlich. 

Lilien. unſer Lieben, unſer Dichten, 
Liebe, dichte Daͤmmrung nur, 
Ernſt und freundlich zeigen wir die Spur, 
Blumenandacht, 
Stille Nacht, 
Wen'ge Herzen, die ſich zu uns richten. 

IN. Das glaub’ ich ungeſchworen. Welche ſeltſame Reden! 
Drum hab' ich auch immer nicht gewußt, warum mir die Lilien 
ſo abſonderlich vorgekommen ſind. 

Lilien. Blumenandacht, 
Heitre Nacht, 
Unfduld und Pracht; 
Wir ftehn fo hod) alé ftille Warten, 
Auf denen Ginn und Geift wohl rubt: 
Geht er voriiber Mofengluth, 
Sft ohne Wunfd) und Glang der fromme Muth, 
Dann migen wir woh! gerne auf ihn warten. 

WY. Jd bin wohl ein rechter Rare, daß id) mid) mit diefen 

Greaturen unterbalte. 
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Wie Gebusehe. Wir lieben dich, 
Komm ! fomm ! Brag’ uns bein Herz entgegen, 
Das Blaͤttergeraͤuſch, Was verſchmaͤhſt du ung 2 
Es lockt did, Alles kann nicht Wald ſein, 
Unfer Glanz, Alles kann nicht Blume fein, 
Unſer friſches Gruͤn; Muß auch Kinder geben. 


NW. So? Eine ſchoͤne Entſchuldigung. Und als Wald und 
Blum' waͤrt Ihr auch etwas Rechts. 
Ber Wald. Band!’ im Gruͤnen, 
Willft du die Blumen verftebn, 
Mußt du erft den Wald durchgehn. 
Iſt dix erfchienen 
Der Sinn bes Griinen. 
Dann magft bu die Blumen verſtehn. 
IW. Run ſeht nur die Unverſchaͤmtheit. 
Wer Waly. Grin iſt das erſte Geheimnif, 
In bas bie Natur ſich weiht, 
Die erfle Farbe ift grin, 
Grin ſchmuͤckt fid) die ganze Wert, 
Gin lebendiger Odem, 
Cin lieblid) Element, 
Womit alles froh umſchloſſen iſt. 
Gruͤne bedeutet Lebensmuth, 
Den Muth der frohen Unſchuld, 
Den Muth zur Poefie. 
Grin find alle Blumentnospen 
Und die Blatter um die Blumen, 
Dann entfpringt der Sarbenglan; 
Aus dem muͤtterlichen Grin. 
Mie Cultpanen. Wer mag von Farben ſprechen, 
Wenn wir zugegen find? 
VOL. II. | r 
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Keine andere Blum’ gewinnt, 
Beginnen wir gu ſprechen. 
Was foll Blumenandadt, 
Was der Kuß bedeuters ? 
Wir prangen in der kuͤhnſten Pract, 
Kein andrer wag’s mit und gu fireiten, 
Wir glangen daber in vollfer Macht, 
Brauden nichts anders gu bedeuten, 
Als haf in uns der Schein von taufend brennenden Farben 
ladt. 
Stehn wir in Beeten zusammen, 
Und geht ber Wind dburd uns Blumen hin, 
Go wanten und zucken ungdblige Flammen 
Und blenden, verwirren den fripliden Sinn. 
Kuͤhn die Blatter fic) formiren, 
Stellen eine Urne dar, 
Gold und Roth und Blau fie zieren, 
In uné aller Farben Sdaar’ 5 
Mod) im Verbliihen mit Farben wir prangen, 
Daß in voller Majeftat 
Die Tulpe mit ausgefpreiteten Fluͤgeln ſteht: 
Wozu die Sehnſucht, wozu Verlangen ? 
‘WW. Sch merke, die Vulpe fpielt ben Freigeift unter den 
Blumen, und madt gewiffermafen Satiren auf die Lilien. 


Wetleben. 
Sn ber Stille Fuͤrchten die Gonnenblice, die 
Von Blattern, den grimen, bellen. 
Sn ferner Hille Gras unfre Gefdwifter 5 
Wir Blumen dienen. Ueber uns Buſchgefluͤſter; 


Wagens nicht uné aufredjt gu | Im einfamen Thal 
ftellen, Gedeihn wir gumal. 
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Wergissmeinnicht. 
Wir Bluͤmlein uns belle. 
Am Bad, Sn ber Welle 
Mit blauem Sdein An Geen. 
Muͤſſen gar Heine fein, Unfduldige Kindlein 
Locken die Augen bod) nad). Mit ſuͤßem blauen Schein: 
Wir fehen Midten wir grifer fein! 
SF elohlumen. 
Du gebft voriiber, Pie erfrifdhend und kuͤhl und 
D Lieber ! naß, 
Und ſiehſt nicht, Und dazwiſchen die goldenen 
Fuͤhlſt nicht, Sterne: 
Wie ſchoͤn das gruͤne Gras, Mußt du denn ſtets nach der 
Ferne? 
Gogelgesang. 
Wir luftigen Birger in grimer | Bur Wohnung beftellt, 

Stadt Sur Nahrung die Matten, 
Raufden und ſchwaͤrmen, Die freie, weite Welt, 
Gingen und Larmen Wie uns bas gefallt ! 

Bom Morgen zum Abend, Gefallt | 
und ftets find wir fatt. | © herrliche Welt! 
Die Baume mit Schatten, 
Was Himmelblau. Sie alle umſchließ' ich mit 
Armen linde, 

Sie alle tran® id) an meinen Briften 

Mit Luͤſten, 

Ich ſende die kuͤhlenden Winde, 

Ich ſchaue tief auf ſie hinunter, 

Sie alle ſchauen hoch zu mir daher, 


Alle macht mein klarer Anblick munter, 
Die herrliche Blaͤue im unergruͤndlichen Meer. 
x2 
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Wolken fommen, Wolken ziehn, 

Wolfen fliehn, 

Treiben in meinem Gebiete bin und ber 5 

Sind bem griferen Blick des Waldes Blatter, 
Der Blumen Pug uͤberfliegt der Glanz 

Des Abend⸗ und des Morgenroth's heraufgezogen, 
Der kuͤhn gefpannte Regenbogen, 

Im golbnen Abendmeer die taufend Flammempogen, 
Im furdtbharen Wetter, 

Der Wolken Vang, 

Der Blige zuͤckender Glanz. — 

IN. Es geht gu weit, — id) vergeffe mid felbft ; — immer 
und ewig allein gu fteben, und dod) cin unaufhoͤrliches Geſchwaͤtz 
anbéren gu muͤſſen, das ift gu toll. — Wer koͤmmt denn da? Cin 
Weib, bem Anfdheine nad. Sie ift ſchoͤn gewadfen, aber doch 
gu grof, gar gu grof. Das fceint hier ber allgemeine Febler. 

Die Gdttin (tritt herein). 

Gottin. Wer sift Du! 

IW. Ih? Aufzuwarten, ein Meifender, im gegenwartigen 
Augenblick halb unfinnig, weil id) nidt weif, ob ich verrathen 
ober verfauft bin. 

G. Gefaͤllt e8 Dir fo wenig im Garten der Poefie ? 

X. Mit Eurer Crlaubnif, daß id) ein wenig zweifeln darf. 
Poefie? Der Garten ber Poefie? Hmz Ihr wollt meinen 
Gefdymac und gefunden Menfdhenverftand wohl nur ein wenig 
auf die Probe ftellen. 

Ge. Wie das ? 

IN. Die Poefte muͤßte nad meinem Bedinken, nad meinen 
ſchwachen Cinfidten wohl eine etwas andere Geftalt baben. 
Das ift ja gleichſam hier wie in einem Narrenhaufe. 
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G. Ergdgen Euch denn diefe Blumen nidt ? 

X. Nein wabrhaftig nicht, denn id) fehe gu gut ein, daß es 
gar feine Blumen find. 

Gr. Bie koͤnnt Ihr diefen irr'gen Glauben hegen ? 

IN. Weil id) in meinem eben ſchon gar gu viele Blumen 
gefeben habe. Sa wenn id) nicht bie erftauntide Crfabrung 
haͤtte, fo koͤnnte id) mir vielleicht eher eine Nafe drehen laffen’. 
Meine Cltern haben ja felbft einen Garten binter dem Hauſe 
gebabt, und ba hab’ id) die Blumen felber oft gepflangt und an 
bie Sticle gebunbden. 

Gr. Wofuͤr erkennt Shr aber diefe Pflangen ? 

X. Sc erfenne fie fir Narren, denn etwas anders koͤnnen 
fie aud) wohl fdjwerlid) fein; ehrliche Blumen find es wenig- 
ftens nicht. Seht fie dod) nur an, fie fdeinen ja wabre Un⸗ 
gebeuer. Nein, id) muß die Chre haben Euch gu fagen, das 
Wefentlide an einer Blume iſt eine gewiffe Meinheit und 
Niedlichkeit. Und dann nidt ſolche tbertriebene Menges id) 
mag fonft wohl Blumen, und fie geben uns eine gewiffe Er⸗ 
quidung und Crgdglidfeit, aber bas muß fid) mit bdiefen 
Dingen in Schranken halten, und bet Leibe nicht fo in’s Ercen⸗ 
trifde gehn. 

Gr. Thr vergeßt, daf died die wahren Blumen find, 

Die Bluͤth', die in Blithe ſteht; die Erde 

Kennt nur den ſchwachen Schatten diefer Herrlichkeit. 

IN. Nun ja, das éft die redjte Hohe, fo machen es diefe 
Sdealiften immer; wenn man an ihre Hirngefpinnfte nidt 
glauben will, fo wollen fie einem gar weif machen, daß died die 
rechte und wahre Art fei, wie eigentlid) alles tbrige in ber Welt 


1 T should have been caught with your chaff. 
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fein muͤſſe. Und wenn id) aud) alles uͤbrige vertragen koͤnnte, 
fo ift mix bas ewige Gingen und Spredjen diefer Dinge duperft 
fatal. 

G. Haben Euch die Blumen fonft nie angefungen ? 

IN. Ha! ba! fier wen febt Sor mid denn an? Die 
Blumen follten gut angefommen fein, die fid) dergleiden Un⸗ 
gezogenheiten unterfangen batten. 

Gr. Was macht Ihr aber eigentlid) in der Welt ? 

IN. Sch ftelle einen Martyrer vor, id) gehe fir die all- 
gemeine Woblfabrt zu Grunde. Bd bin auf der Reife, und 
mein Pring kann nicht eher feine vollftandige Geſundheit erhalten, 
bis wir ben guten Gefdmad angetroffen haben. 

Gr. Was nennt Ihr den guten Gefdmac ? 

IN. Sch will es Euch ſchon anvertrauen, weil Shr mir 
ziemlich lebrbegierig ſcheint. Gebt, ber Geſchmack, — als wenn 
id) fagen wollte, ein Gedicht, — nun mist Shr aber recht 
begreifen, denn id) ſtrenge mid) pur fo an, um Euch die Sache 
recht Har und deutlich gu machen, — alfo, wenn Shr Euch ein 
Elaffifdyes vollendetes Gedicht dent, — Haffifd nehmlich, was, 
— nun, bas ergiebt fid) von felbft, ober fo ein Epigramm, ein 
Heldengedicht, eine Vragddie, worin alle Regeln obfervirt, nies 
mals verwanbdelt. — 

Gr. Sd) verftehe Euch nicht; meint Shr vielleicht dberhaupt 
bie Kunft ? 

IN. Nun ja, es wird ohngefaͤhr fo gutveffen. Wenn thr 
bie Glaffifer gelefen hattet, da wiirdet Shr mid ſchon eher ver= 
ſtehn. Hatt’ id) dod) nur meine Grundſaͤtze ber Kritik bei mir! 

Gr. Laft fid) den Kranken gleid) bierher verfigen, 

In diefem fel’ gen Aufenthalte wird 
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Er gleich von allen Uebeln ſich erloͤſt 

Befinden, denn hier wohnt die Poeſie. 

IN. Hierher? Wahrhaftig, das fehlte thm noch, um in 
bie alte Raferet zuruͤck zu verfallen. Ihr habt grofe Bors 
flellungen von Gud) und Eurem Garten, ich febe ja aud) nicht 
einmal einen eingigen Didhter. 

Ge. Dort wandeln fie im dunkeln Gange, jest 
Seb id) wie fie bie Sdyritte gu und lenfen. 


Die Dichter (treten herein). 

W. Sind das nun wirklid) und in der Bhat Didter ? 

Ge. Unndthig ſcheinſt du zweifelhaft gu fein. 

W. Man muß fic cin bischen mit dergleiden Behauptungen 
in Adt nehmen. Seht nur, wie fie unhoͤflich find, fie bekuͤm⸗ 
mern ſich gar nicht um mid, und dod) bin id) bier frembe. 

Gr. Sie haben Did) nod) nicht bemerkt. 

W. Nod) eins, id) werde ja in Eurem Garten gar keine 
Raupen gewabhr, und bod) iſt es jetzt die Beit. 

Gr. Kein Ungeziefer nabt bem heiligen Wohnſitz. 

IN. Nun bad iſt noch von allen Dingen das unnatuͤrlichſte 
und unwahrſcheinlichſte. Nein, das wird Euch nimmermehr 
ein einziger Menſch glauben, ſeht, meine liebe Frau, ein ſolcher 
Garten iſt bisher noch gar nicht erhoͤrt geweſen. Da kommen 
die Dichter auf uns zu, nun will ich ihnen doch, mit Eurer 
Erlaubniß, ein wenig auf den Zahn fiblen?. 

Gs. Ihr feid von feltner Munterkeit des Geiftes. 

IW. Wie heißt denn der finſtre alte Murrkopf hier ? 

Gr. Beſcheidner ſprich, es ift der grofe Dante. 


1 I will see what he is made of. 
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NW. Dante? Dante? Ach jetzt befinn’ ich midy er hat fo 
eine Comoͤdie, gleidjam ein Gedicht uͤber die Hille geſchrieben. 

Bante. Gleichſam ein Gebdicht ? Wer bift du, daß du alfo 
ſprichſt? 

IW. Ruy nur nicht fo boͤſe, ich bin ein Freund von Dir und 
von Euch allen, denn id) liebe bie Didttunft und bringe oft 
meine mifigen Stunden mit Curen Sdnurrpfeifereien bin. 

WB. Sdhnurrpfei — wie war bas Werk, das Du fo eben 
nannteft ? 

NW. Ha ba hal Er kennt die Sdnurrpfeifereien nidt und 
hat felbft welche gemacht. Das bedeutet fo Euer dummes Beug, 
Sure luftigen Lappalien, was Shr gemacht habt, und womit 
man die Beit ganz artig vertroͤdeln fann. 

3B. Wer bift du, flade Unbedeutenheit, 
‘Daf du did) diefer frechen Sprach' erkuͤhnſt? 
Hat did) fein Laut aus meinem Werk getroffen ? 
Bift du in alter Blindheit ein Bewohner 
Von Religion und Poefie verftofen ? 

IN. Greifert Euch nidt fo, alter Mann, denn die Wabrheit 
gu fagen, fo habe id) Eud) niemals gelefen. 

D. und fommt daher und ſpricht von meinem Werk 5 

Die goͤttliche Komidie Sdhnurrpfeiferet ! 

Gin ſchaͤndliches, barbarifd) Wort, und faum 

Der frommen Bunge abgulocen ! 

IN. Seid fille, fag’ id) Euch, und laft uns einmal ernft- 
baft ſprechen. Geib Shr denn in der That jemals ein Dichter 
gewefen ? 

B. Arioſt! Petrarca ! 

IN. Nun, nun, bie Zeiten haben fic) ſeitdem gewaltig ge⸗ 
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dnbdert, damals, ja damals — aber jegt feid Shr gu ſchwer gu 
lefeny und aud) auferdem nod) ennuyant. 

D. Damals! was meinft Ou damit, Wurm ? 

WW. Gin higiger Kopf! — Nun damals will ich nur fagen, 
war es erſtaunlich leidt, ein Dichter gu fein, weil, wie id) ge- 
lefen habe, vor Cud) in neuerer Beit eben keine Poeten eriftirt 
batten 5 darum mift Thr nur Euer Gli anerFennen, denn im 
Grunbde ware dod) jeder andre damals eben fo wie Shr beruͤhmt 
und bewunbdert worden. 

3B. G8 hatte alfo nur an Dir gelegen, 
Nur an der Beit, die Did) an's Licht geworfen 
Sn jenem friheren Sabrhundert, und 
Du Hatteft aud) wie id) bie Welt erftaunt ? 

IN. Natuͤrlich, ja was nod) mebr ift, id) denke es fogar in 
unferm Beitalter, wo es dod) taufendmal fdwerer ift, dahin gu 
bringen. Erſt fang’ id) fo fachte, ſachte mit Abhandlungen fir 
Monatsfdriften an, in denen id) meinen aufgeflarten Kopf ent⸗ 
decke und irgend einen Schwaͤrmer ober Pietiften gang artig und 
fauber in feiner Bloͤße darſtelle, dann fdjreib’ id) gegen Ge⸗ 
fpenfter, dann einen Roman gegen Eud) und alles was mir 
nidjt in den Kopf will, dann laff id) mix merken, daf mir im 
Grunde gar nidts in ber Welt recht iſt, bis i am Ende immer 
hoger, immer hoͤher komme, anfange gu rumoriren und zu 
ennuyiren, was man nur leiften fann, bis mid) bie Leute endlich 
aus Langeweile fir den erften Menſchen in ber Welt halten. — 
Aber dergleiden Zeug, wie Cure fogenannte Comoͤdie, hatte id) 
bod) aud) meiner Seele nicht in jenem aufgeflarten Zeitalter 
gefdrieben. Hoͤlle und Paradies! Und alles fo umftandlid, 
wie id) mir babe fagen laffen. Fi! ſchaͤmt Euch, ein alter er⸗ 
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wachſener Mann, und folde Kinderpoffen in den Dag hineingu- 
dichten. 
D. Die Gottheit hat es mir alſo verliehn, 
Vom milden Himmel wurde mir vergoͤnnt, 
Ein kuͤhner Saͤnger mein prophetiſch Lied 
Zur Glorie der katholiſchen Religion 
In reineſter Begeiſterung zu ſprechen. 

IT. Nu, das iſt es ja eben, wovon wir reden. Die katho⸗ 
liſche Religion, das iſt mir, und uns uͤbrigen vernuͤnftigen Leuten 
gerade der Stein des Anſtoßes. 

D. Was denkt 's Gewuͤrm bei dieſem Ausdruck denn? 

IN. Verflucht hitzig vor der Stirn! — Was man fic dabei 
denken foll, weiß bei uns jedes Kind, daher es aud) ein Spruͤch⸗ 
wort, fogar bet den gemeinen Leuten geworden iff, daf wenn 
man etwas recht Volles, Unverntinftiges, ober aud) Langweiliges 
hort, man gu fagen pflegt: Ci, daruͤber koͤnnte man katholiſch 
werden. (Dante wendet fic) unwillig von ihm, und geht in den 
Hain zuruͤck.) 

IN. Die Didter find ein verfluchtes Volk Nichts als Une 
dant, wenn man fid) fly ihre Werke intereffirt ! 

Artost. Der Proteftant proteftirt ja gegen alles Gute, und 
befonders gegen die Poefie. 

IN. Alle burd) die Bank grob! Wer feib Shr denn ? 

A. Ich nenne mid) Ludovico Arioft. 

IN. Aha! Mit Euch bin ich fchon ein wenig mehr befannt, 
ſeid aud) amitfanter wie jener Brummbar, aber verteufelt uns 
moralifh. Menſch, Menfdy wie habt Ihr fo manches beim 
Durchfeilen koͤnnen ſtehen laffen ? 

A. Ha ha ha! 
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WN. Ladt nicht, lacht nidt, um Gotteswillen, wenn id nidt 
ganglid) an Eurem Herzen vergweifeln foll. Aus Liebe zur 
Menſchheit, aus Liebe gur Dugend, hattet Thr mandy von den 
argen Poſſen durdaus nicht niederfdreiben follen. 

A. Aus Liebe gu den Menſchen habe ic) es gethan, aber was 
ift die Menſchheit? 

IN. Die Menſchheit, — mid) wunderts, daß Shr davon 
nichts wift, — febt, das ift fo bie Welt en pros. est ſteigt 
fibrigens die Menſchheit erftauntid, man hat fogar Erwerb⸗ 
ſchulen angelegt, man prigelt die Soldaten ein bisden weniger, 
man — nu, febt Shr, das nennen wir fo Menſchheit. 

A. Daviber ließe fid) vielleicht ein Luſtſpiel fdreiben. 

WN. Es geſchieht ohne Euch genug, dagu kommt Ihr gu fpat, 
alles fuͤr bie Menſchheit. . 

A. Unb find fie ſehr luftig, diefe Luftipicte 2 

N. Bo denkt Shr denn hin? Nun ja, da fieht man Euch 
bas robe Beitalter recht an, rithrend iſt's, gum Weinen, alles 
voller Prediger und Pringen, und Bifewidter, und hoher ebler 
Menfdyen. | 

Gozzi. Diefer ware eine ziemlich gute Maske. 

A. Left man denn meine bunten Lieder noch ? 

IN. So wie’s kommt, mandy halten gar viel von Eudy im 
Grunde aber hat man jeGt mit feiner Veredelung fo viel gu 
thun, daf einem gum Spaß nicht viele Zeit brig bleibt, mid) 
etwa und andere dergleiden Didterfreunde abgerednet. Wir 
haben nun einmal die Schwachheit. 

A. Naͤrriſcher, 8 muß jest eine erbdrmlide Beit auf Erden 
fein. 

X. Wie Ihr's verfteht! Nein, mein Befter, bas gu bes 
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urtheilen ift flr Eud) wohl gu hod. Dergleiden Noth⸗ und 
Huͤlfsbuͤcher, dergleiden zarte vortrefflidie Megenten, Taub⸗ 
ftummen-Snftitute, Cabinetsorbder, Lefebibliothefen, wobhlthatige 
Journale, Podennoth und Akagienbdume habt Shr in Eurem 
Leben gewif nidt vernommen. 

A. Du rafeft. 

XT. Und ſchoͤne Weiblichkeit und zuckerſuͤße Haͤuslichkeit, und 
wahre Menſchenempfindung, und Wohlwollen und Mitleiden 
einer mit dem andern. — 

A. Das ſcheint mir in der That ndthig. 

IN. unentbehrlich! Ja, Thr folltet nur jest leben. Man 
wire im Stande, und verbite Euch gu eriftiren, wo She Cud 
nur blicken liefet. 

A. O Schade, daß id) nicht zur Erde zuruͤckkehren Fann. 

NW. uUebrigens fann man jest Euer Gedidt nod) aus andern 
Ruͤckſichten entbehren, denn der grbfte deutſche Poet hat fo un 
gefabr bas Gefte aus’ Eurer Manier genommen, und in feinem 
herrlichen Oberon trefflid) verſchoͤnert; dabei hat er aud) ben 
fogenannten Stangen eine {chine Originalitat beigebracht, indem 
ex fie freier, unkuͤnſtlicher, liebenswuͤrdiger entftangt und umge⸗ 
ftangt bat. 

A. So? 

IN. Fleifig hat man Euch nadgeabmt und verbeffert. — 
Wie ift denn Cuer Mame ? 

Petrarca. Ich heise Petrarca. 

N. Id habe alfo die Chre, ein ſehr verliebtes Gemuͤth 
fennen gu lernen. Ihr werbdet aud) gu Beiten dberfegt, dad 
heißt, ein oder gwet von Curen Gonetten, denn viel von dem 
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Beuge ift iber die Gebuͤhr langweilig. Sagt mix nur, wie Thr 
der Dinge nidt uͤberdruͤſſig geworden ſeid? 

P. Du bift ein wunderlider Kauz. Haft Ou denn meine 
Gonette verftanden ? 

N. Ad, lieber Gott, was iff da fonderlid) gu verftehen, 
immer Liebe und immer wieder Liebe 5 dergleiden ift far mid 
nicht. — Sd) moͤchte faft darauf wetten, daß Shr der befannte 
Taſſo feib. 

Caddo. Nidt anders. 

N. Ja, Shr habt’s aud) gut gemeint, ba Fann man gar 
nidt ldugnen. — Wer iff der freundlide Mann dort ? 

@. Gr ift der Caſtilianiſche Poet Cervantes. 

N. Be Poffenreifer, Pofjenreifer, fomm bod) vor und fei 
nidjt fo bidbe, Did) mag id) erſtaunlich gern leiden, denn Du 
biſt ein luftiger Gefelle. 

Cerbantes. Was willft Du von mir ? 

RN. Dein Ding, Dein Don Quixote ift gum Todtladen, aber 
was follen bie Novellen drinn 2 

€. Aud) Don Quixote hat das gefragt. 

HN. Nu, antworte drauf. 

C. Was foll bas ganze Buch ? 

N. Das fag’ Er nidt, mein Befter, denn erftené hat bas 
Bud) andre viel deffere veranlaft, gum Veifpiel ben Don Sylvio 
pon Rofalva, alfo ift bas fdjon ein gewiffer betraͤchtlicher Mugen, 
und dann ift es ja gum Todtlachen, es ift keiner unter und, der 
bas dumme Beug nidt gelefen hatte, nein, fei Er nur rubig. 
Schade, bak Er nidt jest lebt, aus Shm hatte was werden 
finnen. 

C. Bin icy der id in meinem Leben ſchon fo viel Schlimmes 
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erfubr, nad) meinem Tode fo tief heruntergefunten, daß der Poͤbel 
mid) fir feinen Gefellen und Bruder erfennt ? 

HK. Sei Er nicht betrdbt, von gang reputirliden Leuten wird 
er gelefen, und in ben Ueberfegungen [aft man feine Gedichte 
und bdergleichen, was nidt zur Sade gebirt, aus, da bat bas 
Ding denn ein recht feines Anfehn. 

C. Und die garte Galatea timmert feinen ? 

N. Je das find ja Sugendfdwacden, die vergiebt man Ihm, 
lieber Freund. 

C. Das muß id) dod) meinem Freunde Shakfpeare erzaͤhlen, 

wenn er wieder kommt. 
Q. Alſo dev Teufelskerl iſt aud) hier? Cine turiofe Gefell- 
ſchaft! Es giebt bod) aud) nidt einen eingigen klaſſiſchen und 
forreften Menſchen hier, an dem man fein Gemith auf eine 
verftanbdige Weiſe erquiden koͤnnte. Und bas foll ber Garten 
ber Poefie fein? Der Sdwarmeret der Phantafterei, das will 
ich eher zugeben. 

Gottin. Wen vermiffeft Du? 

N. Da hat dod nun, nur ein ſchlichtes Beifpiel gu geben, 
die deutſche Nation ſchon langft ihr golbenes Beitalter ber Poeſie 
gehabt, und id) ſuche unter diefen Blumen und altfrinkifden 
Dichtern vergebens einen Hagedorn, Gellert, Geéner, Kleiſt, 
Bodmer, — id) fehe keinen eingigen Deutfdjen. 

G. Die Du nennft, fennen wir nidt, aber dort ſteht ber 
wadere Hans Sachs. 

Hans Hachs. Kennft Du mein Faftnadhtefpiel vom Doftor 
nidt, dem Narrenfdneiden ? 

G. Cin blumenvoller Hain ift gubereitet 
Site jenen Kinftler, den die Nachwelt ebrt, 
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Mit deffen Namen Deutfdlands Kunft erwadt, 
Der Eud) nod) viele edle Lieder fingt, 

Um Euch in’s Herz den Glang der Poefie 

Zu firablen, daß Shr kuͤnftig fie verftebt 5 

Der grofe Vritte hofft ion gu umarmen, 
Cervantes febnt nad) ihm fid) Zag wie Nacht 
Und Dante didtet einen kuͤhnen Gruß, 

Dann wanbdeln diefe heiligen vier, die Meifter 
Der neuen Kunft, vereint durch bies Gefflde. 

IN. Ber in aller Welt koͤnnte denn das fein ? 

Burger (ihm leife in’s Ohr). Goͤthe. 

IW. O geht mix dod) mit dergleidjen, ic) felbft habe erſt neu⸗ 
lid) Herrmann und Dorothea, der Genius der Beit forderte das, 
fo vegenfirt, baf man ja blind fein muͤßte, wenn man den Ver⸗ 
faffer nod) linger far einen Dichter halten wollte. 

Sophokles (tritt herein). 

Sophokles. Was muf id) vom Dante hoͤren? Ihr ver- 
ſchmaͤht es nidt, diefen Lafterer hier in diefem reinen Aufenthalte 
gu dulden ? 

PN. Ber ift der gewaltige Here ? 

Cerhantes. Es ift luftig, Sophokles, ihn fpredjen gu 
boren. | 

N. Udy iff das der Grieche Gophokles ? — Cinen ſchoͤnen 
guten Morgen, Shr Gnabden. 

S. Ih mag nidts mit ihm gu thun haben. aft einige 
Genien fommen, ihn fortfihren, und ihn dann etwas Speiſe 
reidjen. 

N. (indem er fortgefiihrt wird.) Bhro Gnabden find ja ein 
Griedy, id) habe ja einen grofen Reſpekt vor Ihnen, — nur 
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find, wie man fagt, Thre Shire etwas ſchwer, — fo uͤbel wird 
einem Freunde der Dichtkunſt mitgefpielt ! — 

S. Wie hatte fid) diefer Barbar hier eingefangen ? 

Gs. Er fam von felbft herein, war im hoͤchſten Grade modern 
und glaubig. 

S. Ungerecht thatet Ihr, o weife Didter, auf feine Reden 
Acht gu geben, foll id) anders meine Meinung fagen. 

Cerbantes. Die Irdiſchen haben und niemalé begriffen, 
weshalb verwunderft Du Did alfo? (Sie gehen ab.) 

Die Blumen. 

Der Abend finkt hernieder, | Wir fingen leife Lieder, 
Die Nadtviolen waden auf, | Die Machtviolen wachen auf, 
Und giefen in die Luͤfte Und firdmen fife Duͤfte 
Die ſuͤßen Duͤfte. Durch die Luͤfte. 


Die Sterne und der Wandersmann. 


Jen Windsgerdufd, in oͤder Nacht, 
Gebt dort ein Wandersmann 5 
Gr ſeufzt und weint und fdjleidt fo fadt’ 
Und ruft bie Sterne an: 
„Mein Bufen podt, mein Herz ift ſchwer 
Sn filler Cinfamfeit 5 
Mir unbewußt, wohin, wober, 
Durdyvandl’ id) Freud’ und Leid. 
She Heinen gold'nen Sterne, 
Shr bleibt mir ewig ferne ! 
Ferne! ferne } 

_ Und ad)! id) vertraut eud) fo gerne.“ 


Da klingt es pldetid) um ihn her 
Und heller wird die Nacht. 
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Schon fuͤhlt ex nicht fein Herg fo ſchwer, 
Gr duͤnkt fid) new erwacht: 

„O Menſch! Du dift uns fern und nab, 
Dod) einfam bift du nidt 

Vertrau uns nur, dein Auge fab 

Oft unfer ſtilles Licht. 

Wir Heinen gold’nen Sterne 

Sind dir nidt ewig ferne ; 

Gerne, gerne 

Gedenken ja deiner die Sterne. ” 


Fruͤhling. 


Dou um end) wie ber Fruͤhling aufgegangen, 
Im jungen Lawbe neues Leben fpielt, 

Wie hold in ihrer Bluͤt' die Baume prangen, 

Im Bweig der Vogel fid) vergnuͤglich fuͤhlt, 

Schon farben fic) der Blumen garte Wangen, 
Die Winterfroft im dunklen Haufe hielt, 

Alfeitig fublt die Welt ein muntred Regen, 

Und brdngt fic) ſuͤß dem Fruͤhlingsglanz entgegen. 


Bon Bergen ab die filbern Badhlein fommen 
Und tangen in die griinen Thaͤler munter, 
Den Nadhtigallen ift die Furdht benommen, 
Gie fingen laut den dbunkeln Wald hinunter, 
AM’ fife Farben find nun angeglommen, 
Der Garten wird von taufend Blumen bunter, 
Mit Strablen ift die ganze Welt umzogen, 
Um jede Blume fpielt ein Regenbogen. 


VOL. I. Z 
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GMilhelm Weinrich Wackenroder 
(1772—1797), 
Was born at Berlin, 1772; and died in the prime 
of life, in 1797. He was the bosom friend of 
Lupwie Trecxk at school, as well as at the univer- 
sity of Halle, where he studied jurisprudence. 
Called from earthly life so young, he left but few 
results of his labours; but yet these contain so 
much of promise as to make us feel, that in his 
death the nation at large has experienced a heavy — 
loss. His greatest work, “Die Herzensergiessungen 
eines kunstliebenden Klosterbruders’’? (Heart Utte- 
rances of an art-loving Monk), appeared in the 
same year in which he died. It is written with 
lively eloquence, adorned by pious animation and 
religious feelings. His other principal productions 
are comprised in the “ Phantasien über die Kunst,” 
and the “Sternbald’s Wanderungen,” both edited by 
his companion TIEcK. 


Friedrich Freiherr We la Motte fouque 
(1777—1842), 
The far-famed author of “ Sintram” and “ Undine,” 
was born on the 12th February, 1777, at New 
Brandenburg. He was a descendant of a celebrated 
French family which had quitted France during the 
religious persecutions. Fougvé entered the army, 
saw much service, and retired with the rank of 
major. He died 28rd October, 1842. Fougué 
has gained much renown in epic and lyric romances. 
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His works possess a most delightful originality. 
The singular felicity with which his descriptions 
are given, the elegant thoughts, the warlike temper 
of the age, the poetical style and comprehensive 
language which are united in his romances, have 
made them decided favourites with the public, not 
of Germany alone, but of England and of all 
Europe. Fougvué’s novels, dramas, and epic works 
are the productions of a master’s hand. His “ Hgin- 
hard und Emma“ is a remarkable example of the 
idyllic drama. In “Der Ritter und die Bauern” 
(The Knight and the Peasants), the power of love 
is beautifully displayed. ‘“ Undine” is certainly 
his masterpiece, and will always remain one of the 
gems of German romance. Every page of this 
classical story discloses some charming poetical 
beauty, and each chapter evinces the author’s 
enthusiasm in his subject. We listen with eager- 
ness and sympathy to every sentence, and are 
almost pained to lay aside.the book until we have 
entirely perused its contents. Fougué moved in 
a visionary world. His scenes are laid amongst 
elfs and fairies, spirits and demons, chivalrous 
knights and enchanted forests. He is described by 
a German critic as one of that class of men, by no 
means rare in Gemany, whose warm enthusiastic 
minds can touch nothing without enthusiasm, and 
who are quite in earnest when they appear to be 
only pretending. Amongst Fovugvué’s writings 
Zz 2 
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which deserve especial notice are: “Der Zauber- 
rig” (The Magic Ring), “ Suntram und seine Ge- 
fahrten” (Sintram and his Companions), “ Der 
Verfolgte”’ (The Persecuted). We may also name 
his “ Galgenmanalem,” a tale founded on a very old 
and popular German legend. The last edition of 
Fovgvé’s works was published at Halle, in 1841, 
in twelve volumes. 


Der Siegedfran;. 
Eines Abends ſpaͤt klomm von einem hohen Harzberge ein 
alter Rittersmann muͤhſam in das Thal hinab. Er war 
Leuthold geheißen, und vormals aller dieſer Gegenden Beherr⸗ 
ſcher geweſen; jetzt aber hatte ihn die Uebermacht eines reichen 
Grafen vertrieben, und der wohnte nun auf der ehrbahren 
Stammfeſte, an welcher ſeinen Blick zu weiden, der alte Leut⸗ 
hold noch jeden Abend, ſo lange die waldige Hoͤhe bei ſeiner 
Huͤtte wegſam blieb, hinaufſtieg und nach den zwei hohen 
Schloßthuͤrmen hinuͤberſchaute, bis die Sonne unterging. Dann 
ging auch der alte Mann wieder in das Thal hinunter, wo man 
ihn, als unſchaͤdlich und ohnmaͤchtig, wohnen ließ: denn ſein 
einziger Erbe, ein ringfertiger, freudiger Kampfesheld, war in 
der Vertheidigung des vaͤterlichen Herdes gefallen. Auf ſeinem 
Heimwege kam der greiſe Ritter immer an einer Kapelle vor⸗ 
uͤber, die er in beſſeren Zeiten hatte bauen laſſen, und wo jetzt 
der Leichnam des jungen, in Ehren erſchlagenen, Herrn einge⸗ 
ſargt lag. Dann kniete der Vater vor des kleinen Baues Thuͤr 
nieder und betete ein Paternoſter fuͤr die Seelenruhe ſeines 
lieben Sigebald; und ſo that er auch heute. Beim Aufſtehen 
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blickte er dann ſehnſuͤchtig durch die Fenſter hinein, konnte aber 
immer Nichts von dem Sarge gewahren; denn er ſtand in 
einer Mauerblende hinter dem Altar; und den Schluͤſſel gu der 
Shir hatte der verwaifte Vater, gleid) nad) ber Beiſetzung, 
voll iberwiltigenden Schmerzes in die reifenden Fruͤhlings⸗ 
wirbel der Bude’ gefdleudert. Das bereute er nun gu vielen 
Malen: denn es feblte dem Verarmten an Gelb, um gu dem 
ſehr funfireiden Schloſſe einen neuen Schluͤſſel fertigen zu 
laffens und fo hatte er fic felbft unb feine fromme Hausfrau 
und feine Nidjte Diotwina, bie Sigebalbs Verlobte gewefen 
war, von den theuren Ueberbleibfeln ihres liebften Gluͤckes aus⸗ 
gefperrt. Niemals war feine Sehnſucht darnad) fo innig ges 
wefen, al eben heut Abend. Er fah die Thir mit heifer 
Wehmuth an; er hatte fie faft gebeten, Raum gu geben, und 
gemeint, fie muͤſſe ibm Folge leiſten; aber fie ftarrte ihm, feft 
und unbeweglich, entgegen; kaum lief fic) die Klinke an dem. 
eingerosteten Gdjloffe genugfam auf⸗ und niederdritcen, um 
bie Keftigkeit, mit welder Alles in den ebrnen Klammern be⸗ 
barrte, darzuthun. Nachdem ber alte Mann eine Weile ver⸗ 
gebens an ber Grabftatte bes Sohnes geklinkt hatte, ging er, 
die Augen voll Thraͤnen und kopfſchuͤttelnd Uber fic ſelbſt, voll= 
ends nad) ber Hitte zuruͤck. 

Gr fanbd die Hausfrau mit dem fpdrliden Abendbrod auf 
ihn warten. „Wo iſt denn Diotwina?“ fragte er. — » In 
ihre Kammer gegangen 5" entgegnete die Alte. „Es iſt ja 
heute ber Sabrétag von ihrer und Sigebalds Verlobung, 
welden fie, wie du weift, immer in Faften und Cinfamfeit 
Hingubringen befdlofjen hat. — Der Mitter feufgte ſehr tief 
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und blieb eine gange Weile ftill; endlid) hub er wieder an: 
„Wie viel Geld haben wir denn jest beifammen ?“4 — An 
zwei Reichsgulden, aber nicht voll,” fagte die Hausfrau.—,, Und 
ber Schloſſer forderte fiir den Schluͤſſel?“ — „Drei Gold= 
gulben.“ — Da fing der alte Mann wieder an, gu feufgen, und 
fab, fragend, im Gemad umber. — 1 Sar fagte die Hauéfrau : 
„zu verEaufen giebt es bier Nichts mehr; es ware denn bas 
Cine. Der Sdlofjer meinte, da gabe er gern nod) ein Paar 
Goldgulden gu.“ — „Du meinft den da oben fagte ber Greié, 
nad) feinem alten Schwerte emporfdauend; die Frau nicte 
mit bem Kopfe. Aber er fubr gornig in die Hoͤhe und rief: 
nw Da fet Gott vor! Ich werde freilid) mit der alten Waffe 
nidt Biel mehr ausridten in diefer Welt; aber ebrlid) auf 
meinem Garge foll fie dennoch gu liegen fommen. Der Sige: 
bald felbft verzieh’ e8 mir wohl im Himmel faum, gdb’ id) die 
alte Ehrenklinge weg.” — Die Hausfrau fing an, binter der 
boblen Hand gu weinen: denn fie mufite daran denken, wie oft 
ihr erſchlagener Sohn, als eine ſchoͤner, freudeglaͤnzender Knabe, 
mit dieſer Waffe gefpielt und dazu von kuͤnftigen Giegen gee 
ſtammelt hatte. — Da wurden die beiden alten Leute gang fill, 
ldfdten ihr Licht und gingen gu Bette. 

Es modte ſchon gegen Mitternadt gehn, da hoͤrte ber greife 
Ritter ein wunderlides Rufen und Toͤnen durch die Thaͤler 
ziehen; von einer Walbeshihe her leudtete Etwas, wie eine 
hohe Flamme, durch des Eeinen Kammerfenfters Sdeiben. Er 
wollte aufftehen und um fid) ſchauen; aber die Hausfrau fagte : 
4 Bleid’ liegen, Mann: id) hire es ſchon lange und bete ſtill far 
mid) bin, Das ift gewifilid) ein ungeheurer Bug bes withenden 
Heres.” —  Hmyé fagte Leuthold, » ben wilben Sager hab? 
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id) wohl fonft oftmals im madtigen Forft uber mid hinbraufen 
hoͤren; aber das ift gang ein Andres.” „So muß es fonft ein 
Herenwerk feiny fagte die Frau. „Wer weif, was oben auf 
dem Brocken gebraut ift? Sd) bitte dich, bleib' liegen und laf 
feine vorwigigen Gedanken dariiber in dir auffommen. Der 
Greig gab aud der Frau nady blieb ftill und betete leiſe. 
Nad einer Weile fing er wieder an: », Frau, da ritt Ciner auf 
einem Sdimmel das Fenfler vorbet, gerade wie unfer feliger 
Sohn gu reiten pflegte 1“ — Sie gitterte und verwies ihn mit 
leifer Stimme zum Sdwweigen. Wieder aber nad) einer Weile 
fagte ber Alte: „Hoͤrteſt du, wie’s da oben vom Berge her⸗ 
unterrief: Schwenkt euch! Haut ein! Der Nachtſturm nahm 
mir's halb vor den Ohren weg Aber kurz ehe Sigebald fiel, 
bat er nod) eben fo gerufen.” — ,, Wenn du mid) toͤdten willſt 
mit Angft und Schreck/ fagte die Frau, » ober mid) gar wahn⸗ 
finnig machen; fo fabre nur in folder Rede fort; es bebdarf 
wohl faum eines Wortes mehr. Da ſchwieg der alte Mann 
unb draͤngte feine Gebanfen, deren viele und feltfame einander 
kreuzten, in die Bruft zuruͤck. Das wunbderlide Getdfe ſchwieg 
aud ober verlor fic) vielmebr in andre Thaler, und aegen 
Morgen ſchliefen die beiden alten Leute ein. 

Der Helle Tagesſchein ſah fdyon wieder uͤber bie Berge; die 
Hausfrau faf bereits an ihrem Spinnrocen 3 der greife Mitter 
wollte eben zur Pflege des kleinen Gartleind mit Hade und 
Spaten hinausgeben, ba drehte er fid) nod) unter ber Thuͤr und 
fagte: » Geltfam ift es bod)! Wenn einmal die Nadt mit 
ihren Raͤthſeln und Spukhiftorien in bes Menſchen Hirn hinein⸗ 
gedrungen ift, will fidys gar nidjt wieder gur Rube geben. Da 
hab’ id) bis an ben lidjten Morgen von dem Aerntefefte ge⸗ 
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traͤumt, wie wir es in befferen Seiten auf der Stammburg 
gu fetern gewobhnt waren.” — „Fuͤrwahr feltfam | unterbrad 
ibn die Hausfrau. „Davon hat mir gerade aud) getrdumt. 
Die Bauern zogen mit ihren blanfen Genfen gum Sdlofhofe 
herein, ibre Frauen und Toͤchter mit den bunten Harken, viele 
Bander daran. Hod) leuchtete der Aerntefrang in das Blau 
ded Hellen Gommertages empor, und ad)! voran fdritt mein 
liebed, liebes Kind, cin garter Knabe nod gang dber und aber in 
ein Gefledt von blauen Kornblumen eingewunden, ein ſchoͤnes 
Kraͤnzchen, wie ein Brautigam, auf bem Kopfe und eine große, 
rothe Blume vor der Vruft. Und id) Lannte die rothe Blume 
wohl!“ Gie fenkte wehmuͤthig bas Haupt; und ber Ritter, 
um fie von bed eingigen Gobnes Todeswunde abzulenken, faate: 
nw Das mit dem SGingen ift mir dod) das SGeltfamfte. Sd) hoͤrte 
das geiſtliche Lied, womit die Schaar hereingezogen war, nod 
im Erwachen; und fo ift mir nod) in biefem Augenblick gu 
Muthe, als klinge es in derfelben Weiſe dort uͤber den Berg 
hervor, den walbigen Abhang immer ndber herunter: ja, wie 
id) jezt bie Shir aufmache, wird mir's orbentlid, als dringe 
ber Klang ftarfer herein.’ Die Hausfrau vernahm bas alled 
aud) und erhob fid) in flummem Erſtaunen, um an der Hand 
ihres Eheherrn vor die Phir hinauszutreten, und fid) nad) den 
wunberfamen Klangen umzuſchauen, dreift gemacht durd) den 
troͤſtlichen Morgenftrahl, welder bie Baume vergoldete und dad 
thauige Gras unter ihnen, dreiſter nod) durch bie gottesfiirdhtige 
Weife bes immer ndber heranwebenbden Liedes; Schalmeien und 
Rohrfidten klangen in den Gefang. 

Indem die beiden alten Leute in die Huͤttenthuͤr traten, 
wurde zwiſchen den Buchenſtaͤmmen vieles Landvolk ſichtbar, 
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mit griinen 3weigen auf ihren Hiten, mit blanfen Genfen in 
ibrer Hand, gum Theil aber aud) mit blanfen Hellebarden und 
Speeren. 1, Ci Gott!” fagte die Hausfrau. „Es ift dod) jest 
nidjt Aernteseit ? Unb wo wollen fie benn uͤberhaupt fo mit 
Gang und Klang binaus? Sieh einmal, wie das Morgenroth 
auf ihren Senſen blitzt! — » Om, bie miffen irgendwo ein febr 
ernfibaftes Maͤhen gehalten haben" murmelte der Ritter: denn 
ev fannte baé Roth an den blanken Stablflingen viel gu gut, 
um e8, wie feine Frau, fir Morgenroth anzuſehen. Waͤhrend 
beffen batten die Landleute einen Halbkreis um bas ehrwuͤrdige 
Shepaar gefdloffen; und grwifden dem Genfen= und Langen- 
wegen, welded fie nach beendigtem Liede anhuben, trat Diotwina 
aué ihren Reihen hervor, ging, wie verklaͤrtes Antliges, auf die 
flaunenden Aeltern gu und fprad: „Wer fruͤh gum Beten 
gebt, findet gute Frudt. Hier an des Waldes Gaum find mir 
jetzt eben dieſe Helbenmanner begegnet und wollen, baf ihr's 
zuerſt aus meinem Munde héren follt: fie haben eure Burg 
wieder erfodjten s die Gegend ift frei, der Dranger todt |” 

Der greife Ritter flarrte umber, als fet er, wachend, in die 
Srdume ber vergangenen Nacht zuriidgefunken: ba nabte fid 
thm der dltefte ber bewaffneten Landleute, aud) ehrwuͤrdig grauen 
Hauptes, wie fein Oberberr, und indem er ihm leife Hace und 
Gpaten aus den Handen nabm, legte er ihm einen alten, 
filbernen, mit Gold eingelegten Stab in bie Arme, den Leut⸗ 
holds Ahnen feit undenfliden Beiten gefuͤhrt batten, und der 
jetzt mit ben dbrigen beiligen Familienrediten zuriiderobert war. 
Dazu jubelten bie Manner im Kreife beftindig Diotwinens 
Worte nah: „Die Gegend ift frei, der Draͤnger todt!“ 
und ließen Waffen und Senfen luftig aneinander klingen. — 
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„Es ift wirklid) fo,’ fprad ber alte Landmann zu ben, nod) 
immer zweifelhaft ftaunenbden, Cheleuten. „Euer Bruderé- 
ſohn, Ricard, ift von feinem Kreuzzuge heimgekehrt, mein edler 
Herr, und hat feit geftern Whend, wo er fid) in den erften 
Gehoͤften fehen lief, alle diefe Wunder vollbradt. Cr modte 
woh! fdjon wiffen, wie innig wir uné nach unferm alten, rechten 
Herrn febnten: denn er redete uns Wile darauf an, daf wir 
Speer und Senfe fir euch erfaffen muͤßten, wie auf ein noth⸗ 
wendiges, fdon laͤngſt voraus befprodenes, Shun; und da 
glaubten denn aud) die Unentſchloſſeneren, es koͤnne nidt anders 
fein. Drauf Hangen die Sturmglocen, leudchteten die Kriegs⸗ 
feuer von den Bergen, und, fdnell gufammengeftrdmt, waren 
wir durd) ben jungen Helden eben fo fdnell geordbnet und 
rounderfam durch feine Reden begetftert. Da ging es, wie im 
Fluge, die Bhaler auf und nieder, wo fid) irgend des Grafen 
Waffenknechte nur blicien ließen. Endlich erftirmten wir die 
Burg, und ber Graf ſtuͤrzte, verzweifelnd, in fein Schwert. 
Der junge Sieger fuͤhrte uns bis unfern von hier, euch entgegen; 
dann fprengte er nach eurem Stammfige guritd, wohl um Alles 
gu eurem Empfange gu ordbnen. Iſt e8 euch nun gefallig, von 
uns dbabingelettet gu werden, fo fteben drei fanfte, woblgerittene 
Roffe aus den Marſtaͤllen eurer eignen Burg fiir eud) unp bie 
edle Frau und das holde Fraulein in unſrer Sdaar.” 

Mit weitausgebreiteten Armen fegnete der alte Herr fein 
treues, tapfereds Volk; die Roſſe wurden herbeigefihrt ; man 
bob bie drei verehrten Herrfdaften binauf und zog in frommem 
Jubel den Weg nad) ber Stammburg entlang. 

, Der alte Landmann ſchritt immer neben bes Mitters Pferde 
bin und ergibite von bem Kampfe diefer Nadt und von ben 
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wunderſamen Shaten Richards. Wie nun Leuthold mit wad 
fender Freude und Verwunbderung bes Neffen Großherzigkeit 
und Feldherrnkraft und Heldengeift in vielfad) wedfelnden Be⸗ 
gebenbeiten vernabm, ſchwoll ihm endlich bas edle Herz fo 
ungeftiim vor dankbarer Begeifterung, daf er laut ausrief, dem 
gangen Buge vernehmlid: „So gelob’ id) denn bei meiner 
ritterlidjen Chr’ und Treue, daß unfer muthiger Metter bas 
Liebfte gu Cigen haben foll, was id) nur auf der Erbe fenne, 
und das ift meine bolbe Nichte Diotwina! Gie fei ihm verlobt 
vor Gott und Menſchen!“ Der hatte die redte Hand, wie 
gum Eide, gegen den Himmel auégeftret. Der Bug bielt, 
ftaunend, und betradtete den glihenden Greis; feine Hausfrau 
aber fab tobdtenbleid) vor Schrecken aus und brachte endlid) 
mihfam die Worte hervor: ,, Mann, Mann! Was haft ou 
gethan? Woher noch diefer verderbliche Ungeftiim unter fo 
weifem Haar? Sieh dod) um didy wo wir ftehen! Da ift 
ja die Rapelle, darinnen unfer eingiger Sohn ſchlaͤft; und du 
Haft gleid) nad deffen Fall Diotwinens frommes Geluͤbde wohl 
vernommen, als reine Sraut unfers Sigebalb zu leben und 
gu fterben. Weld) ein Eidſchwur foll denn nun gebroden 
werden? Ihrer oder deiner 2” 

Der alte Ritter lief die Hand in grofer Vetruͤbniß ſinken und 
feufgte: Das ift ed! Der Himmel ftreut feine herrlichſten 
Gaben, und ber Menſch verkehrt fie im zuͤgelloſen Jubel ſich 
gum Verderben.“ — Der gange Bug blicte, traurig und ers 
ſchrocken, auf den verftirten Herrn. Da that Diotwina mit 
einem Engelslacheln ihren ſchoͤnen Mund auf und fagte: „Vater 
und Mutter, betribt euch nidjt. Ich denke, unfere Cide laufen 
nidt fo gegen einander, wie ihr fiirdtet.— Und gum alten 





348 PFougue. [Romantiſche Sdule. 


Landmann gefehrt, fubr fie fort: „Woher wift ibr denn, daß 
ever Anflibrer von heute Nacht eben Ridard war 2?” — „Mein 
Gott, edled Fraulein,” entgegnete der Alte, „wer follte es denn 
anders gewefen fein? Drug er ja dod) die Farben unfers herr⸗ 
fdhaftliden Haufes und deffen Wappenzeichen auf Felbbinde und 
Sdilb! War ja dod) fein Wefen und feine Sprade und Art 
gu reiten gang und gar nad) Art unferer Herren! Aud) rief er 
bes Stammbaufes Namen immer mit furdtbar herrlider Kriegs⸗ 
ftimme aus, fo oft fein Schimmel in die Haufen der Feinde hin⸗ 
einflog. Sa, er ſprach mebrmalé gu und, wir fidten unter 
einem Sprifling der edjten Wurzel. Wer konnte es denn nun 
anders fein, als Junker Ridard? Gein Antlig hat freilich Nie⸗ 
mand gefdaut, denn er trug das Helmgitter immer gefdloffen. 
— Go laft eud) denn ergdblen, was mir heute gu Nacht be⸗ 
gegnet ift,” fagte Diotwina mit erhobener Stimme und feier= 
lidem Wefen, „und Hirt mix adtfam gu: denn id rebe bie 
reine Wahrheit. Jd) fland an meinem Kammerfenfter und be⸗ 
gos, theilé mit friſchem Ohuellwaffer, theils aud) mit eignen 
Shranen, ein ſchoͤnes, bluͤhendes Myrthenbaumlein, das id) mir 
frither in gluͤcklichen Seiten zu meiner Brautkrone hatte aufe 
ziehen wollen. Mun prangte es wunderherrlich; aber bas Feft, 
bem es leudjten follte, war fiir alle Beiten verwelft. Jn diefen 
und aͤhnlichen Gedanfen war id) durch ein Gerdufd) vor der 
Kammerthuͤr geftirt. Ich fonnte deutlid) Hiren, wie Etwas 
mit leichten, leifen, aber waffenflirrenden Dritten bie Heine 
Stiege herauffam 5 und weil Vater und Mutter fdon langft 
unten {dliefen, e8 aud) tief in bie Nacht ging: uͤberlief mid) ein 
banger Schauder. Da madte es die Shar halb auf; ein ge- 
pangerter Arm bielt bie Felbbinde herein, bie id) meinem Braͤu⸗ 
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tigam gefticdt hatte, und die ihm mit in den Sarg gelegt war 3 
dann fagte es draufien mit Sigebalds Stimme: Jd bin es. 
Darf ic herein, ohne daf ic) did) gu Dod’ erſchrecke? Jn 
Gottes Namen rief ich, vor Furcht und Sehnſucht zitternd. 
Da trat der bleiche, geharniſchte angling mit aufgefdlagenem 
Heimfturg, ernft und langfam, ins Gemad. Ich kannte feine 
holden Biige wohl wieder und hatte bod) nidjt recht bad Herz, 
Hineingufeben, fo daß id) nod) nicht mit mir einig bin, ob feine 
Augen flarr und hohl waren, wie die eines Todten, oder mild 
gluͤhend, wie fonft. Braudft bu die Myrthe nod) gu deinem 
Hodyeittag? fragte er freundlidh. Ich ſchuͤttelte bas Haupt. 
Gewiflid) nimmermebr. Sch ſchuͤttelte wieder. Ach, bat 
er, gang fo ſchmeichelnd! lieb und treuberzig, wie fonft im 
Leben, fledjte mir bod) einen Siegeskranz daraus, mein Braͤut⸗ 
den ſchoͤn! Denn fiebe, mir ift gugelaffen, das Geſchaͤft der 
Rade und Rettung in dieſem bleiden Erdenleibe au uͤbenz und 
wenn er fid) dann wieder in ben Garg legt, nimmt er ben 
Giegestrang mit. Ich flodt und flodt emfig, und flodt die 
Bweige allgumal in einen ſchoͤnen Kranz. Der Braͤutigam fland 
lange und ſchweigſam an der Shir. Als id) nun fertig war, 
ba beugte er feine Knie vor mir; ich fete ihm ben Kranz auf 
ben Helms und, hinausſchreitend, fprad er zuruͤck: Set aud 
nidt bange, fdin Liebchen, wenn’s nun von Schlachtlaͤrm durd) 
bie Dhaler raufdt. Der Sieg ift mix von Gott in meine Hand 
gegeben. Und damit grifte er, Abſchied nehmend, fo anmuthig, 
daß all mein Bangen fdwand, und id ihm nachlaͤcheln mufte, 
wie ebemalé, wann er auf ein freudiges Durnier von mir bine 
auszog. Nur als id) ihn auf feinem Sdimmel fo febr ſchnell 
und luftig durch die Nacht binfprengen fab, fam mid) wieder 
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ein Grauen an. Ihr kennt nun euern Retter, theure Eltern 
und getreues Volk, und wenn ihr, wie ich euch denn darum 
bitte, Kapelle und Sarg eroͤffnen wollt, zweifle ich nicht, der 
Myrthenkranz um meines Braͤutigams Helm wird euch die 
Wahrheit aller meiner Worte beſtaͤtigen.“ 

Sie ſahen ſich allzumal, ſchweigend und zweifelnd, an. Freilich 
erhob ſich in mancher Bruſt der Gedanke, Diotwinens holder 
Geiſt ſei durch die ſeltſamen Begebenheiten der Nacht und wohl 
auch durch einen furchtbaren Traum zerruͤttet; aber wenn man 
es ſich zuruͤckrief, wie beſonnen heiter ſie dem Zuge, aus der Huͤtte 
tretend, begegnet war: ſo konnte dieſer Wahn keinen Raum 
mehr finden; und in der That mußten ſich die Landleute er⸗ 
innern, daß ihr Fuͤhrer, nachdem er ſie geſammelt, eine Weile 
fern geweſen und dann, mit einem ſchoͤnen Kranz um den Helm, 
wiedergekommen war. So geſchah es denn nach Diotwinens 
Bitte; die Kapelle ward eroͤffnet; und die Hausfrau, zweifelnd, 
ob man des lieben Todten Gebein ſo dreiſt ans Licht rufen 
duͤrfe, wurde durch die Verheißung der Landleute beruhigt, an 
der Staͤtte Wache zu halten, bis Thuͤr und Schloß wieder 
kunſtreich gefertiget daſtehe. Wie nun aber die eingeroſtete 
Pforte fo gewaltigen Widerſtand leiſtete, ba war e8, als druͤcke 
die Koͤrperwelt mit ihrer Schwere ben Glauben an jene Cre 
fdheinung in Aer Herzen gu Bode. Mur Diotwina laͤchelte 
guverfidtlid) ber Gewdhrung ihrer Worte entgegen. Und ab 
rollte ber Decfels und in feiner vollen Miftung lag, aufge⸗ 
ſchlagnen Viſirs, ber junge Helb mit ladelndem Antlige ba, 
den Siegeskranz, geflodten aus der Myrthenkrone feiner Ver⸗ 
lobten, um fein bebelmtes Haupt. Da fank Alles gu Boden 
und bantte unb preifete Gott. Diotwina aber fete freudig ihr 
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und des Oheims Geluͤbde. Sie verharrte alé die treue Verlobte 
bes Ritters bis an ihren Dod, in ber Mabe feiner Kapelle ein 
Fleines Hauslein bewobhnend, weldes Richard, als er nach vielen 
Jahren wirklid) heimkam und die Crbfdaft, ihm von den beiden 
alten Leuten in gutem Frieden binterlafjen, antrat, gu einem 
ſchoͤnen Frauenklofter erweiterte, unter deffen Sdirm die Sige= 
balbéfapelle nod) lange nachher eine Staͤtte voll heiligen 
Schauders und ein Biel vicler Wallfabrten geblieben iff. 


Gebet, 
1809. 
Du Urquell aller Guͤte, Bereit bin id) gu ſterben 
Du Urquell aller Madt, Sm Kampf, der Ahnen werth, 


Lindhaudjend aus der Blithe, 
Hodhdonnernd aus der Schlacht, 
Allwarts ift dir bereitet 

Gin Tempel und ein Feft, 
Allwaͤrts von dir geleitet, 
Wer gern fic) leiten laͤßt. 


Du fiehft in died mein 
Herze, 
Kennſt ſeine Luſt und Noth: 
Mild winkt der Heimat Kerze, 
Kuͤhn ruft glorwuͤrd'ger Tod; 
Mit mir in eins zuſammen 
Schlingt ſich des Kindleins 
Huld, [men, 
Und draußen leuchten Flam⸗ 
Abbrennend Schmach und 
Schuld. 


Nur ſich're vor Verderben 
Mir Weib und Kind am 
Herd. 

Dein iſt in mir die Liebe, 

Die dieſen beiden quillt, 

Dein auch ſind muth'ge 
Triebe, 

Davon die Bruſt mir ſchwillt. 


Kann es ſich mild ge⸗ 
ſtalten, 

So laß es, Herr, geſchehn, 
Den Frieden fuͤrder walten 
Und Sitt' und Ruh' beſtehn. 
Wo nicht, ſo gieb zum Werke 
Uns Licht in Sturmesnacht; 
Du ew'ge Lieb' und Staͤrke, 
Dein Wollen fei vollbracht. 
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Wohin bu mid willft | Dein Bot? in Schlacht und 
baben, Reife, 
Mein Herr, fteh’ id) bereit, Dein Bot’ im ftillen Haus, 
3u frommen Liebesgaben, Ruh' id auf alle Weife 
Wie aud) gum wadern Streit; © Dod) einft im Himmel! aus. 


Lebens Herbſtlied. 


F ahre wohl, du holde Liebe, 
Deine ſuͤße Zeit iſt um. 

Was auch ſonſt mir Schoͤnes bliebe, 
Dein Gefluͤſter wird nun ſtumm. 


MB amft du nod) gu meinen Wegen, 
Traun, die Menfden ladten dein. 
Kaum in diefen Zitherfdlagen 
Darfft bu mir lebendig fein. 


. Alles hat ja feine Bluthe, 
Alles findet ja fein Grab 5 
Was im Fruͤhlingslicht ergluͤhte, 
Faͤllt im Herbſt erkaͤltet ab. 


Cauſend haben dies geſungen, 
Tauſend fingen’s kuͤnftig aud; 
Sei dies Lied denn mit erklungen 
Nach des großen Chores Brauch. 


Klemens Wrentano, 


One’ of the romancists whose imaginative and 
catholic tendencies led them to Rome, was born at 
Frankfort, 1777. Four years after entering that 
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church, he became (1822) a member of the “ Pro- 
paganda.”’ 

His chief merit consists in great power of imagi- 
nation. His plots are skilfully and ably devised, but 
less successfully carried out. There is in his writings 
much of poetry, but very much of bewilderment. 
Amongst these are, besides his tales and poems, 
some satires, and one or two dramatic pieces. The 
work which evinces most simplicity of design and 
language, is the “ Geschichte vom braven Kasperl 
und dem schonen Annerl.” BRENTANO joined 
ARXIM in editing the valuable collection of old 
bardic poetry, entitled “ Des Knaben Wunderhorn.” 
It is just to say that the two works, for which he 
has been so severely condemned, have been bought 
up by the poet as far as was possible, and destroyed. 


Ludwig Achim bon Arnim 
(1781—1831), 
The intimate friend of Brentano, was born at 
Berlin, January 26th, 1781. He studied medicine 
at Gottingen, and died near Berlin, on the 21st of 
January, 1831. 

ARXNIM may be considered one of the chief orna- 
ments of this school. He is thus accurately de- 
scribed by VarNHAGEN von Ensz :—“ Endowed, 
and that in no scanty measure, with qualities that 
ever indicate the true and genuine poet, we see at 
once in him an inborn ardour of mind, a native 

: Ag 
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nobility of soul, a mighty imagination, great powers 
of description and impersonation, singular clearness, 
and a fluency and buoyancy of style quite his own. 
Nor are these qualities confined to his larger works, 
but are visible throughout the whole of his pro- 
ductions. The charm of some of his best tales is, 
we must confess, occasionally broken by their dis- 
cursive character, which disturbs in a certain degree 
the current of the reader’s thoughts.” Our extract, 
“ Der tolle Invalide” (The mad Invalid), is per- 
fectly free from this objection, containing, indeed, 
scarcely a superfluous word. His most important 
production, “ Die Grdfin Dolores,’ full of deep 
thought and poetical fancy, has been warmly eu- 
logised by Lavuse and Jean PAVUL. It contains 
many masterly delineations of character, amongst 
which are those of Waller, the “ sentimentalische 
Dichter,” and of the heroine, the Countess Dolores. 
The novels, “ Die Kronenwachter” (The Crown- 
Guardians), “Zsabelle von Aigypten,” “Angelica und 
Cosmus,” are all exceedingly popular. The former 
cleverly depicts the days of the Emperor Maximi- 
lian. Some dramatic pieces of ARNIM deserve 
commendation. 


Der tolle Jnvalide auf dem Fort Ratonneau. 


Graf Duͤrande, der gute alte Kommandant von Marſeille 
ſaß einſam frierend an einem kalt ſtuͤrmenden Oktoberabende 
bei dem ſchlecht eingerichteten Kamine ſeiner prachtvollen Kom⸗ 
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mandantenwohnung und ruͤckte immer naͤher und naͤher zum 
Feuer, waͤhrend die Kutſchen zu einem großen Balle in der 
Straße voruͤber rollten, und ſein Kammerdiener Baſſet, der 
zugleich ſein liebſter Geſellſchafter war, im Vorzimmer heftig 
ſchnarchte. Auch im ſuͤdlichen Frankreich iſt es nicht immer 
warm, dachte der alte Herr, und ſchuͤttelte mit dem Kopfe, die 
Menſchen bleiben auch da nicht immer jung, aber die lebhafte 
geſellige Bewegung nimmt ſo wenig Ruͤckſicht auf das Alter, 
wie die Baukunſt auf den Winter. Was ſollte er, der Chef 
aller Jnvaliden, die damals (waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges) die Beſatzung von Marſeille und ſeiner Forts aus⸗ 
machten, mit ſeinem hoͤlzernen Beine auf dem Balle, nicht 
einmal die Lieutenants ſeines Regiments waren zum Tanze zu 
brauchen. Hier am Kamine ſchien ihm dagegen ſein hoͤlzernes 
Bein hoͤchſt brauchbar, weil er Baſſet nicht wecken mochte, um 
den Vorrath gruͤner Olivenaͤſte, den er ſich zur Seite hatte hin⸗ 
legen laſſen, allmaͤhlig in die Flamme zu ſchieben. Ein ſolches 
Feuer hat großen Reiz; die kniſternde Flamme iſt mit dem 
gruͤnen Laube wie durchflochten, halb brennend, halb gruͤnend. 
Der alte Herr dachte dabei an Jugendglanz und vertiefte ſich in 
den Conſtructionen jener Feuerwerke, die er ſonſt ſchon fuͤr den 
Hof angeordnet hatte und ſpeculirte auf neue, noch mannich⸗ 
fachere Farbenſtrahlen und Drehungen, durch welche er am 
Geburtstage des Koͤnigs die Marſeiller uͤberraſchen wollte. Es 
ſah nun leerer in ſeinem Kopfe als auf dem Balle aus. Aber 
in der Freude des Gelingens, wie er ſchon alles ſtrahlen, ſauſen, 
praſſeln, dann wieder alles in ſtiller Groͤße leuchten ſah hatte er 
immer mehr Olivenaͤſte ins Feuer geſchoben und nicht bemerkt, 
daß ſein hoͤlzernes Bein Feuer gefangen hatte und ſchon um ein 
Aa2 
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Drittheil abgebrannt war. Erſt jetzt, als er aufſpringen wollte, 
weil der große Schluß, das Aufſteigen von tauſend Raketen 
ſeine Einbildungskraft befluͤgelte und entflammte, bemerkte er, 
indem er auf ſeinen Polſterſtuhl zuruͤck ſank, daß ſein hoͤlzernes 
Bein verkuͤrzt ſei, und daß der Reſt auch noch in beſorglichen 
Flammen ſtehe. In der Noth, nicht gleich aufkommen zu 
koͤnnen, ruͤckte ex ſeinen Stuhl wie einen Pikſchlitten! mit den 
flammenden Beine bis in die Mitte des Zimmers, rief ſeinen 
Diener und dann nach Waſſer. Mit eifrigem Bemuͤhen ſprang 
ihm in dieſem Augenblicke eine Frau zu Huͤlfe, die in das 
Zimmer eingelaſſen, lange durch ein beſcheidnes Huſten die Auf⸗ 
merkſamkeit des Kommandanten auf ſich zu ziehen geſucht hatte, 
doch ohne Erfolg. Sie ſuchte das Feuer mit ihrer Schuͤrze zu 
loͤſchen, aber die gluͤhende Kohle des Veins ſetzte die Schuͤrze in 
Flammen und der Kommandant ſchrie nun in wirklicher Noth 
nad) Hilfe, nad) euten. Vald drangen bdiefe von ber Gaffe 
herein, aud) Vaſſet war erwadt; ber brennende Fuf, die bren- 
nende Schuͤrze brachte alle ins Laden, dod) mit dem erften 
Waffereimer, den Baffet aus ber Kirche Holte, war alles geldfdt 
und bie Leute empfablen fid. Die arme Frau triefte vom 
Waffer, fie fonnte fid) nidit gleid) vom Schrecken erbolen, ber 
Kommandant ließ ihr feinen warmen Rockelor? umbangen und 
ein Glas ftarfen Wein reiden. Die Fraw wollte aber nidts 
nehmen und fdludgte nur dber ihr Ungli und bat den Kom: 
manbanten, mit ihm einige Worte ing Gebeim zu ſprechen. 
Go ſchickte er feinen nachlaͤſſigen Diener fort und fegte fid) forg: 
fam in ihre Mabe. „Ach, mein Mann,“ fagte fie in einem 


1 A small sledge, which one moves by the help of sticks with iron points. 
2 From the French roguelaure, a kind of travelling-coat. 





Der tolle Invalide.] Arnim. 857 


fremben deutſchen Dialecite des Franzoͤſiſchen, ». mein Mann 
fommt von Ginnen, wenn er die Gefdidte birt; ach, mein 
armer Mann, da fpielt ihm ber Deufel fider wieder einen - 
Streid) |" Der Kommandant fragte nad) dem Manne und bie 
Brau fagte ihm, daß fie eben wegen diefes ibres lieben Manned 
gu ihm gefommen, ihm einen Brief des Oberften vom Regimente 
Pikardie gu tberbringen. Der Oberfie feste die Brille auf, 
erfannte bas Wappen feines Freundes und durchlief das 
Schreiben, dann ſagte er: „Alſo Sie ſind jene Roſalie, eine 
geborne Demoiſelle Lilie aus Leipzig, die den Sergeanten Fran⸗ 
coeur geheirathet hat, als er am Kopf verwundet in Leipzig 
gefangen lag? Erzaͤhlen Sie! Was waren Ihre Eltern, 
legten die Ihnen kein Hinderniß in den Weg? Und was hat 
denn Ihr Mann fuͤr ſcherzhafte Grillen als Folge ſeiner Kopf⸗ 
wunde behalten, die ihn zum Felddienſte untauglich machten, 
obgleich er als der bravfte und geſchickteſte Sergeant, als die 
Seele bes Regiments geadhtet wurde 2/ . 

' Die Frau erzaͤhlte nun, wie fie ihren Mann in Leipzig unter 
Gerwundeten gefunden, ihn gepflegt, ibn von Herzen lieb ge- 
wonnen habe, und feine Frau geworden fet. Die Kopfwunde 
fet zwar aͤußerlich gebeilt worden, babe aber, wie es {djeine, die 
Ginne des guten Francoeur ein wenig in Verwirrung gebradyt 
und der Wundarzt habe deshalb erklaͤrt, er leide an Wahnſinn 
und milffe wenigftens ein Paar Jahre im warmen Klima bei 
den Snvaliden gubringen, ob fid) diefes Uebel vielleicht ausſcheide. 
Ihm aber fet gefagt, daß er gur Strafe wegen eines begangenen 
Ungehorſams gegen den fommanbirenden General unter die 
Snvaliden fomme, und ec fet mit Verwiinfdhungen vom Regi- 
mente gefdjieden. Die Frau ſchloß dann ihre Rede an den 
Kommandanten: 
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„Ich bat mix bas Schreiben vom Oberften aus, id) beſchloß 
Ihnen gutraulid) Alles gu erdffnen, damit er nidt nad der 
Strenge bes Gefeses, fondern nad) feinem Unglic, deffen ein⸗ 
zige Urfade meine Liebe war, beurtheilt werbde, und daß Sie 
ibn gu feinem Beften in eine Heine abgelegene Ortſchaft legen, 
bamit er bier in der grofen Stadt nicht gum Gerede der Leute 
wird. Aber, gndbiger Herr, Shr Chrenwort barf eine Frau 
ſchon fordern, die Shnen heute einen Heinen Dienft erwiefen, 
daß Sie died Geheimniß feiner Rrankheit, weldes er felbft nicht 
abnet und das feinen Stolz empdren wuͤrde, unverbruͤchlich be⸗ 
wahren.” „Hier meine Hand,” rief der Kommandant, der die 
eifrige Frau mit Woblgefallen angebirt hatte, », nod) mehr, id) 
will Shre Firbitte dreimal erhiren, wenn Francoeur dumme 
Streide madt. Dads Befte aber ift, diefe gu vermeiden, und 
darum ſchicke id) ihn gleid) zur Ablifung nad) einem Fort, das 
nur drei Mann Beſatzung braudt ; Gie finden da fiw fid) und 
Shr Kind eine bequeme Wohnung, er hat da wenig Veran- 
laffung gu Shorheiten, und die er begeht bleiben verſchwiegen.“ 
Die Frau dankte fir dieſe gitige Vorforge, kuͤßte dem alten 
Herrn die Hanb und er leudhtete ihr dafuͤr, als fle mit vielen 
Knixen die Treppe hinunterging. Das wunbderte ben alten 
Kammerdiener Baſſet, und er nahm fic) vor, herausgubringen, 
was der Herr Kommandant mit der Frau verhanbdelt habe. 

Run hatte der alte Herr die Gewohnheit, Abends im Bette, 
wenn er nidt fdjlafen fonnte, alles was am Tage geſchehen, 
laut gu uͤberdenken, als ob er dem Bette feine Beidte Hatte 
abftatten miffen. Und wabrend nun die Wagen vom Balle 
zuruͤckrollten und ihn wad) erbielten, lauerte Baffet im andern 
Bimmer und hoͤrte die gange Unterredung, bie ihm um fo 
widjtiger fdien, weil Francoeur fein Landsmann und Regie 
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mentskamerad geweſen, obgleid) er viel Alter als Francoeur 
war. Und nun dachte er gleid) an einen Mindy den er fannte, 
der ſchon manchen den Teufel ausgetrieben hatte und zu dem 
wollte er Francoeur bald hinfuͤhren; er hatte eine rechte Freude 
an Quacfalbern und freute fic) einmal wieder, einen Teufel 
austreiben zu fehen. Roſalie hatte, ſehr befriedigt uͤber den 
Erfolg ihres Beſuchs, gut gefdlafen; fie faufte am Morgen 
eine neue Schuͤrze und trat mit bdiefer ihrem Manne entgegen, 
der mit entſetzlichem Gefange feine maiden Snvaliden in die 
Stadt fuͤhrte. Gr kuͤßte fie, hob fie in die Luft und faagte ibr: 
„Du riedft nad) bem trojanifden Brande, id) habe Dich wieder, 
ſchoͤne Helena!” — Rofalie entfarbte fid) und hielt es fir 
ndthig, als er fragte, ihm zu erdffnen, dap fie wegen der Woh⸗ 
nung beim Oberften gewefen, daß dbiefem gerade das Vein in 
Flammen geftanden, und daß ihre Schuͤrze verbrannt. Ihm 
war es nicht recht, daß fie nidjt bis gu feiner Ankunft gewartet 
habe, dod) vergaß er das in tauſend Spdfen tiber die brennende 
Schuͤrze. Er ftellte darauf feine Leute dem RKommanbdanten 
por, ruͤhmte alle ihre leiblichen Gebredjen und geiftigen Tugenden 
fo artig, daß er bes alten Herrn Wobhlwollen erwarb, der fo in 
fic) meinte: bie Grau liebt ihn, aber fie ift eine Deutfde und 
verftebt feinen Franzoſen; ein Frangofe hat immer den Veufel 
im Leibe! — Gr ließ ihn ind Bimmer fommen, um ihn naͤher 
fennen gu lernen, fand ihn im Befeftigungswefen wohl unter- 
ridjtet, und was ibn nod) mebr entzuͤckte, er fand in ibm einen 
leidenſchaftlichen Feuerkuͤnſtler, ber bet feinem Regimente fdon 
alle Arten Feuerwerke ausgearbeitet hatte. Der Kommandant 
trug ibm feine neue Crfindung gu einem Feuerwerke am 
Geburtétage des Koͤnigs vor, bet welder ihn geftern der Bein⸗ 
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brand geſtoͤrt hatte, und Francoeur ging mit funkelnder Be⸗ 
geiſterung darauf ein. Nun eroͤffnete ihm der Alte, daß er 
mit zwei andern JSnoalidben bie Heine Beſatzung des Forts 
Ratonneau abldfen follte, dort fet ein grofer Pulvervorrath und 
bort folle er mit feinen beiben Goldaten fleißig Raketen fillen, 
Feuerraͤder drehen und Frifde binden. Sndem der Kom⸗ 
mandant ibm den Schluͤſſel bed Pulverthurmé und das Snven= 
tarium reidjte, fiel ihm die Rede der Frau ein und er hielt ihn 
mit den Worten nod) feft: » Aber Euch plagt dod) nicht der 
Teufel und Shr ftiftet mic Unheil 2 — », Man darf den Veufel 
nidjt an die Wand malen, fonft hat man ihn im Spiegel 
antwortete Francoeur mit einem gewiffen Butrauen. Das gab 
dem Kommandanten Vertrauen, er reidte ihm den Sdhlaffel, 
daé Snventarium und den Befehl an die jegige Heine Garnifon, 
ausguzieben. Go wurbe er entlaffen und auf dem Hausflur 
fiel thm Baffet um den Hals, fie hatten ſich gleid) erfannt und 
erzaͤhlten einander in aller Rivze, wie e8 ihnen ergangen. Dod) 
weil Francoeur an grofe Strenge in allem Militaivifden ge⸗ 
woͤhnt war, fo rif er fid) lo8 und bat ihn auf den ndddften 
Sonntag, wenn er abfommen fdnnte, gu Gaft nad) dem Fort 
Ratonneau, gu deſſen Kommandanten, der er felbft gu fein die 
Ehre habe. 

Der Cingug auf dem Fort war fir Alle gleich froͤhlich, die 
abziehenden Invaliden hatten die ſchoͤne Ausſicht auf Marſeille 
bis zum Ueberdruſſe genoſſen, und die Einziehenden waren ent⸗ 
zuͤckt uͤber die Ausſicht, uͤber das zierliche Werk, uͤber die be⸗ 
quemen Bimmer und Betten; aud) kauften fie von den Abe 
giehenden ein Paar Biegen, ein Vaubenpaar, ein Dugend 
Hubner und die Kunſtſtuͤcke, um in der Nahe einiges Wild in 
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aller Stille belauern gu koͤnnen; denn miifige Soldaten find 
ihrer Natur nad) Sager. Als Francoeur fein Kommando an- 
getreten, befabl er ſogleich feinen beiben Solbaten, VSrunnet und 
Teſſier, mit ihm den Hulverthurm zu erdffnen, das Snventarium 
durchzugehen, wm dann einen gewiffen Vorrath gur Feuerwerk⸗ 
arbeit in bas Laboratorium zu tragen. Das Snoentarium war 
richtig und er befddftigte gleich einen feiner beiden Soldaten 
mit ben Arbeiten gum Feuerwerk; mit dem andern ging er gu 
allen Kanonen und Moͤrſern, um die metallnen gu poliren, und 
bie eifernen ſchwarz anguftreidjen. Bald fillte er aud) eine 
binlanglide Bahl Bomben und Granaten, orbnete aud) alles 
Geſchuͤtz fo, wie es flehen mufte, um den eingigen Aufgang nad) 
dem Fort gu beftreiden. „Das Fort ift nidt gu nehmen!“ 
rief er einmal uͤber da8 anbere begeiftert. „Ich will das Fort 
behaupten, aud) wenn bie Englander mit hunderttaufend Mann 
lander. und ftirmen! Aber bie Unorbnung war hier grof !” 
„So fieht e8 therall auf den Forts und Batterieen aus,” fagte 
Teſſier, » der alte Kommandant fann mit feinem Stelzfuß nicht 
mehr fo weit fleigen, und Gottlob! bis jegt ift es ben Englandérn 
nod nicht eingefallen gu landen.—,, Das muß anders werden,’ 
rief Francoeur, » id) will mir Ueber die Bunge verbrennen, ebe 
id) gugebe, daß unfre Feinde Marſeille eindfdern oder wir fte 
dod) fiirdten miffen” — 

Die Frau mufite ihm helfen, bas Mauerwerk von Gras und 
Moos zu reinigen, e6 abzuweißen und die Lebensmittel in den 
Kafematten gu liften. In den erften Dagen wurde faft nicht 
geſchlafen, fo trieb ber unermuͤdliche Francoeur gur Arbeit, und 
feine geſchickte Hand fertigte in bdiefer Beit, wozu ein Anderer 
wobl einen Monat gebraudht hatte. Bei diefer Thaͤtigkeit ließen 
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ihn ſeine Grillen ruhen; er war haſtig; aber alles zu einem 
feſten Ziele, und Roſalie ſegnete den Tag, der ihn in dieſe hoͤhere 
Luftregion gebracht, wo ber Teufel keine Macht uͤber ihn gu 
haben ſchien. Auch die Witterung hatte ſich durch Wendung des 
Windes erwaͤrmt und erhellt, daß ihnen ein neuer Sommer zu 
begegnen ſchien; taͤglich liefen Schiffe im Hafen ein und aus, 
gruͤßten und wurden begruͤßt von den Forts am Meere. Roſalie, 
die nie am Meere geweſen, glaubte ſich in eine andere Welt ver⸗ 
ſetzt, und ihr Knabe freute fic, nad) fo mancher harten Ein⸗ 
kerkerung auf Wagen und in Wirthsſtuben, der vollen Freiheit 
in dem eingeſchloſſenen kleinen Garten des Forts, den die 
fruͤheren Bewohner nach Art der Soldaten, beſonders der 
Artilleriſten, mit den kuͤnſtlichſten mathematiſchen Linienverbin⸗ 
dungen in Buchsbaum geziert hatten; ihn uͤberflatterte die 
Fahne mit den Lilien, der Stolz Francoeur's, ein ſegenreiches 
Zeichen der Frau, die eine geborne Lilie, die liebſte Unterhaltung 
des Kindes. So kam der erſte Sonntag von Allen geſegnet 
und Francoeur befahl ſeiner Frau, fuͤr den Mittag ihm etwas 
Gutes zu beſorgen, wo er ſeinen Freund Baſſet erwarte, insbe⸗ 
ſondere machte er Anſpruch auf einen guten Eierkuchen, denn 
die Huͤhner des Forts legten fleißig, lieferte auch eine Zahl 
wilder Voͤgel, die Brunnet geſchoſſen hatte, in die Kuͤche. Unter 
dieſen Vorbereitungen kam Baſſet hinaufgekeucht und war ent⸗ 
zuͤckt uͤber die Verwandlung des Forts; erkundigte ſich auch im 
Namen des Kommandanten nach dem Feuerwerke und erſtaunte 
uͤber die große Zahl fertiger Raketen und Leuchtkugeln. Die 
Frau ging nun an ihre Kuͤchenarbeit, die beiden Soldaten zogen 
aus, um Fruͤchte zur Mahlzeit zu holen, Alle wollten an dem 
Tage recht ſelig ſchwelgen und ſich die Zeitung vorleſen laſſen, 
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bie Baſſet mitgebradt hatte. Im Garten ſaß nun Baſſet dem 
Francoeur gegentiber und fah ihn ſtillſchweigend an, diefer fragte 
nad) ber Urſache. „Ich meine, Shr feht fo gefund aus wie fonft, 
und Ailes wad Shr thut, ift fo verntinftig.” — „Wer grweifelt 
daran 2 fragte Francoeur mit einer Aufwallung, „das will idj 
wiffen l— Baffet fuchte umgulenfen, aber Francoeur hatte 
etwas Furdtbares in feinem Wefen, fein dunkles Auge befeuerte 
fidy fein Kopf erhob fic, feine Lippen drangten fid) vor. Das 
Herz war fdjon dem armen Sdmager Baſſet gefallen, er ſprach 
dinnftimmig wie eine Bioline von Geriidten beim Kommane 
danten, er fei vom Teufel geplagt, von feinem guten Willen, ihn 
durch einen Ordensgeiſtlichen, den Vater Philipp, erorciren gu 
laffen, ben er deswegen vor Tiſche hinaufbeftellt habe, unter bem 
Vorwande, daß er eine Meffe der vom Gottesdienft entfernten 
Garnifon in der kleinen Kapelle lefen muͤſſe. Francoeur ent⸗ 
ſetzte fic) tiber bie Nachricht, er ſchwur, daß er fic) blutig an 
dem raͤchen wolle, ber foldje Luͤge ber ihn ausgebradht, er wiffe 
nichts vom Teufel und wenn es gar Feinen gebe, fo habe er aud) 
nichts dagegen einzuwenden, denn er babe nirgends die Ehre 
feiner Bekanntſchaft gemadt. Baffet fagte: er fei ganz un- 
fdhulbig, er habe bie Gache vernommen, als der Kommandant 
mit fic) laut geſprochen babe, aud) fet ja diefer Deufel die Ur⸗ 
fade, warum Francoeur vom Regimente fortgefommen. „Und 
wer bradhte dem KRommandanten die Nachricht?“ fragte Fran⸗ 
coeur gitternd. „Eure Frau,” antwortete jener, „aber in der 
beften Abfidt, um Euch gu entfchuldigen, wenn Ihr hier wilde 
Streide madtet.” “Mir find geſchieden!“ ſchrie Francoeur 
und ſchlug fid) vor den Ropf, „ſie hat mid verrathen, mid 
vernichtet, hat Heimliceiten mit bem Kommandanten, fie hat 
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unendlich viel fir mid gethan und gelitten, fie hat mir unendlid 
webe gethan, id) bin ihr nidjts mebr ſchuldig, wir find ge 
fchieden 1 — Allmaͤlig ſchien er ſtiller gu werden, je lauter es 
in ibm wurde; er ſah wieder ben ſchwarzen Geiftliden vor 
Augen, wie die vom tollen Hunde Gebiffenen den Hund immer 
gu feben meinen, ba trat Bater Philipp in den Garten und er 
ging mit Heftigkeit auf ifn gu, um gu fragen, was er wolle. 
Diefer meinte feine Beſchwoͤrung anbringen gu miffen, redete 
den Veufel heftig an, indem er feine Hande in treuzenden Linien 
uͤber Francoeur bewegte. Das Alles empoͤrte Francoeur, er 
gebot ihm als Kommandant bes Forts, den Plas ſogleich gu 
verlaffen. Aber ber erfdhrodene Philipp eiferte um fo heftiger 
gegen den Seufel in Francoeur, und als er fogar feinen Stab 
erhob, ertrug Francoeur's militairifder Stolz diefe Drohung 
nicht. Mit withender Starke ergriff er den Heinen Philipp 
bei feinem Mantel und warf ihn uͤber bad Gitter, bad den Ein⸗ 
gang ſchuͤtzte, und ware ber gute Mann nidt an den Spigen 
bed Dhirgitters mit dem Mantel hangen geblieben, er hatte 
einen ſchweren Fall die fleinerne Treppe hinunter gemacht. 
Nabe diefem Gitter war der Tiſch gedeckt, das erinnerte Fran- 
coeur an bas Gffen. Gr rief nad) bem Effen und Rofalie 
brachte es, etwas erhigt vom Feuer, aber fehr froͤhlich, denn fie 
bemertte nidjt den Mind außer dem Gitter, der ſich kaum vom 
erften Schrecken erbolt hatte und ftill vor fic) betete, um neue 
Gefahr abguwenden 3 kaum beadhtete fie, daf ihr Mann unb 
Baffet, jener finfter, diefer verlegen nad bem Tiſche blickten. 
Gie fragte nad) den beidben Soldaten, aber Francoeur fagte: 
„Sie Ldnnen nadber effen, id) habe Hunger, daß id) die Welt 
zerreißen fdnnte Darauf legte fie die Suppe vor, und gab 
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Baffet aus Artigkeit bas Meifte, dann ging fie nad ber Miche, 
um ben Eiepkuchen gu backen. „Wie hat denn meine Frau 
dem Kommanbdanten gefallen 2?” fragte Francoeur. „Sehr gut” 
antwortete Baffet, „er wuͤnſchte, daß es ihm in der Gefangen- 
[daft fo gut geworden ware, wie Euch.“ „Er foll fie haben 
antwortete er. „Nach den beiden Golbaten, die feblen, fragte 
fie; was mir feblt, bad fragte fie nidjt; Euch ſuchte fie als 
einen Diener des Kommandanten zu gewinnen, darum fuͤllte fie 
Euren Veller, daß ex Uberflof, Euch bot fie das grifte Glas 
Wein an, gebt Achtung, fie bringt Euch aud) das grifte Stic 
Gierfuden. Wenn bas der Fall iff, dann ſtehe id auf, dann 
fuͤhrt fie nur fort, und laft mid) bier allein.“ — Baffet wollte 
antworten, aber im Augenblice trat die Frau mit dem Eier⸗ 
kuchen herein. Gie hatte ihn ſchon in drei Sticke gefdnitten, 
ging gu Baffet und fdob ihm ein Stick mit ben Worten auf 
den Deller: „Einen befjern Eierkuchen findet Shr nicht beim 
Kommandanten, Shr mift mid) ruͤhmen!“ — Finfter blictte 
Francoeur in bie Schiffel, die Luͤcke war faft fo groß wie die 
beiden Stuͤcke, die nod) blieben, er ftand auf und fagte: „Es ift 
nicht anders, wir find geſchieden!“ Mit diefen Worten ging er 
nad bem Pulverthurme, ſchloß die eiferne Bhar auf, trat ein 
und ſchloß fie wieder binter fid) gu. Die Frau fah ihm verwirrt 
nad) und lief die Schuͤſſel fallen. „Gott, ihn plagt der Boͤſe; 
wenn er nur nidt Unbeil ftiftet im Dulverthurm.” — „Iſt da8 
der Pulverthurm ?“ rief Baſſet, » er fprengt fid) in die Luft, 
rettet Euch und Cuer Kind!” Mit diefen Morten lief er fort, 
aud) ber Mind) wagte fid) nicht wieber herein und lief ihm 
nad. MRofalie eilte in die Wohnung gu ihrem Kinde, rif es aus 
- bem Schlafe, aus der Wiege, fie wufte nichts mehr von fidy 


366 Arnim. [Romantiſche Schule. 


bewußtlos wie ſie Francoeur einſt gefolgt, ſo entfloh ſie ihm mit 
dem Kinde und fagte vor ſich bin: „Kind, das shue id) nur 
Deinetwegen, mir ware beffer mit ihm gu ſterben.“ — Unter 
ſolchen Gebdanfen fam fie herab auf einem falſchen Wege und 
ftand am fumpfigen Ufer des Fluffes. Sie fonnte aus Ermat- 
tung nicht mebr geben und ſetzte fid) deswegen in einen Raden, 
der nur leicht ané Ufer gefabren, leicht abzuſtoßen war und Hef 
fid) ben Fluß herabtreiben 5 fie wagte nicht umzublicken; wenn 
am Hafen ein Schuß geſchah, meinte fie, bas Fort fet gefprengt, 
und ihr halbes Leben verloren. Go verfiel fie allmalig in einen 
dumpfen fieberartigen 3uftanbd. 

Unterdeffen waren die beiden Golbaten, mit Aepfeln und 
Trauben bepact, in bie Mahe des Forté gekommen, aber Fran⸗ 
coeur’s ftarfe Stimme vief ihnen, indem er eine Flintentugel 
tiber ihre Koͤpfe abfeuerte: „Zuruͤck! dann fagte ex durd) das 
Sprachrohr: An der hohen Mauer werde id) mit Cud) reden, 
id) habe bier allein gu befehlen und will aud) allein hier leben, 
fo lange es bem Deufel gefaͤllt!“ Gie wuften nicht, was das 
bedeuten folle, aber e8 war nidté anders gu thun, als bem 
Willen des Sergeanten Folge gu leiften. Sie gingen herab gu 
dem fteilen Abhange bed Forts, welder die hohe Mauer hieß, 
und kaum waren fie dort angelangt, fo faben fie Roſalien's 
Bette und des Kindes Wiege an einem Geile niederfinfen, dem 
folgten ihre Betten und Gerdthe, und Francoeur rief durch das 
Spradrohr: Das Curige nehmt ; Bette, Wiege und Kleider 
meiner entlaufenen Grau bringt gum Kommandanten, da werbet 
Ihr fie finden; fagt: daé ſchicke ihr Satanaé, und diefe alte 
Fahne, um ihre Schande zu decken!“ Bet diefen Worten warf 
ex die grofe franzoͤſiſche Flagge, die auf dem Fort gewebt hatte, 
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herab und fuhr fort: „dem Kommandanten laſſe ich hierdurch 
Krieg erklaͤren, er mag ſich waffnen bis zum Abend, dann werde 
ich mein Feuer eroͤffnen; er ſolle nicht ſchonen, denn ich ſchone 
ihn beim Teufel nicht; er ſoll alle ſeine Haͤnde ausſtrecken, er 
wird mich doch nicht fangen; er hat mir den Schluͤſſel zum 
Pulverthurm gegeben, ich will ihn brauchen, und wenn er mich 
zu faſſen meint, fliege ich mit ihm gen Himmel, vom Himmel 
in bie Hille, bas wird Staub geben.” — Brunet wagte endlich 
gu reben und rief hinauf: „Gedenkt an unfern gndbdigften 
Koͤnig, daf der uͤber Euch flebt, ihm werdet Bhr bod nicht 
widerftreben.“ — Dem antwortete Francoeur: „In mir ift der 
Kinig aller Koͤnige diefer Welt, in mix iſt der Teufel und im 
Namen des Deufels fage id) Euch, redet fein Wort, fonft zer⸗ 
fdymettere id) Cud) |“ — Mad) diefer Drohung packten beide 
ſtillſchweigend das Ihre gufammen und liefen das Uebrige 
flehen 5 fie wuften, daß oben grofe Steinmaffen angebduft 
waren, die unter der fteilen Felswand alles zerſchmettern konn⸗ 
ten. Als fle nad) Marfeille gum Kommandanten famen, fanden 
fie ibn ſchon in Bewegung, denn Baſſet hatte ihn von Alem 
unterridjtet ; er fenbdete die beiben Ankommenden mit einem 
Wagen nad) dem Fort, um die Sachen ber Frau gegen den 
dbrohenden Regen gu fidern, Andere fandte er aus, um die Frau 
mit bem Kinde aufgufinden, wabrend er bie Offigiere bei fid) 
verfammelte, um mit ibnen gu tiberlegen, was gu thun fei. 
Die Beſorgniß diefes Kriegsraths ridjtete fid) befonders auf den 
Verluft bes ſchoͤnen Forts, wenn es in die Luft geforengt wirbe 5 
bald fam aber ein Abgeſandter ber Stadt, wo fid) das Geruͤcht 
verbreitet hatte, und ftellte ben Untergang des ſchoͤnſten Theiles 
der Stadt al8 gang unvermeidlid) bar. Es wurde allgemein 
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anerfannt, daß mit Gewalt nidt verfabren werden dirfe, denn 
Thre fet nicht gegen einen eingelnen Menſchen gu erringen, wohl 
aber ein ungebeurer Verluft durch Nachgiebigkeit abzuwenden; 
der Schlaf werde die Wuth Francoeur’s doc) endlid) dberwinden, 
dann follten entfdloffene Leute bas Fort erflettern und ibn 
feffeln. Diefer Rathſchluß war kaum gefaßt, fo rourden die 
beiden Soldaten eingefuͤhrt, welde Rofaliens Vetten und Gerdth 
guriidgebradjt batten. Sie batten eine Beftellung Francoeur’s 
gu tiberbringen: daß ibm der Teufel verrathen, fle wollten ibn 
im Schlafe fangen, aber er warne fie aus Liebe zu einigen 
Teufelskameraden, die gu dem Unternehmen gebraucht werden 
follten, denn er werde rubig in feinem verfdloffenen Pulver⸗ 
thurme mit geladbenen Gewebren ſchlafen und ebe fie die Shire 
erbredjen finnten, ware er langft erwadt und der Shurm mit 
einem Schuſſe in die PulverfAffer, gerfprengt. „Er hat recht/ 
fagte ber Kommandant, „er kann nidt anders handeln, wir 
mifjen ihn aushungern. — „Er hat den gangen Wintervor- 
rath fir und Alle hinaufge(dafft,” bemerFte Brunet, „wir 
milffen wenigftens ein halbes Sabr warten, aud) fagte er, dag 
ibm die vorbeifabrenden Schiffer welche die Stadt verforgen, 
reichlichen Boll geben follten, fonft bohre er fie in ben Grund, 
und gum Beiden, daf Miemand in ber Nacht fahren follte ohne 
feine Bewilligung, werde er am Abend einige Kugeln aber ben 
Fluß faufen laffen.” — „Wahrhaftig, ex ſchießt!“ rief einer ber 
Offiziere und Alle liefen nad einem Fenfter des obern Stock⸗ 
werks. Weld) cin Anblick! an allen Ecken des Forts erdffneten 
die Ranonen ihren feurigen Raden, die Kugeln fauften durch die 
Luft, in ber Stadt verſteckte fid) die Menge mit grofem Ge⸗ 
ſchrei und nur Cingelne wollten ihren Muth im kuͤhnen Anz 
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ſchauen der Gefahr beweiſen. Aber ſie wurden auch reichlich 
dafuͤr belohnt, denn mit hellem Lichte ſchoß Francoeur einen 
Buͤndel Raketen aus einer Haubitze in die Luft, und einen 
Buͤndel Leuchtkugeln aus einem Moͤrſer, denen er aus Gewehren 
unzaͤhlige andere nachſandte. Der Kommandant verſicherte, 
dieſe Wirkung ſei trefflich, er habe es nie gewagt, Feuerwerke 
mit Wurfgeſchuͤtz in die Luft zu treiben, aber die Kunſt werde 
dadurch gewiſſermaßen zu einer meteoriſchen, der Francoeur ver⸗ 
diene ſchon deswegen begnadigt zu werden. 

Dieſe naͤchtliche Erleuchtung hatte eine andere Wirkung, die 
wohl in keines Menſchen Abſicht lag; ſie rettete Roſalien und 
ihrem Kinde das Leben. Beide waren in dem ruhigen Treiben 
des Kahnes eingeſchlummert, und als die Frau erwachte, ſah ſie 
uͤber ſich den Buͤndel Leuchtkugeln im hoͤchſten Glanze, hoͤrte 
neben ſich einen Schiffer rufen: „Steuert links, wir fahren 
ſonſt ein Boot in den Grund, worin ein Weib mit einem Kinde 
figt.” Und ſchon rauſcht die vordere Spitze eines großen Fluß⸗ 
ſchiffes wie ein geoͤffneter Wallfiſchrachen hinter ihr, da wandte 
er ſich links, aber ihr Nachen wurde doch ſeitwaͤrts nachgeriſſen. 
„Helft meinem armen Kinde!“ rief fie, und der Haken eines 
Stangenrubers verband fie mit dem grofen Sdiffe, das bald 
barauf Anker warf. Ware das Feuerwerk auf dem Fort 
Ratonneau nidt aufgegangen,’” rief der eine Schiffer, „ich hatte 
Euch nidt gefehen unb wir hatten Eud) ohne bifen Willen in 
den Grund gefegelt, wie kommt Ihr fo fpdt und allein auf’s 
Waffer, warum habt Shr uns nidt angeſchrien?“ Roſalie bee 
antwortete ſchnell bie Fragen und bat nur dringend, fie nad) 
dem Haufe de8 Kommandanten gu bringen. Der Sdiffer gab 
ihe aus Mitleid feinen Fungen gum Fuͤhrer. 

VOL. IT. Bb 
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Sie fand Alles in Bewegung beim Kommandanten, ſie bat 
ihn ſeines Verſprechens eingedenk zu ſein, daß er ihrem Manne 
drei Verſehen verzeihen wolle. Er leugnete, daß von ſolchen 
Verſehen die Rede geweſen, es ſei uͤber Scherz und Grillen ge⸗ 
klagt worden, das ſei aber teufliſcher Ernſt. — „So iſt das 
Unrecht auf Eurer Seite” ſagte die Frau gefaßt, denn fie fuͤhlte 
ſich nidt mebr ſchickſallos, „auch habe id) den Buftand bes 
armen Mannes angegeigt, und dod) habt Shr ihm einen fo ge⸗ 
faͤhrlichen Poften anvertraut, Shr habt mir Geheimnif anges 
lobt, und dod) habt Shr alles an Baffet, Euren Diener, erzaͤhlt, 
der und mit feiner thiridten Klugheit und Vorwitzigkeit in bas 
gange Ungluͤck gefttirgt hat, nidjt mein armer Mann, Shr feid 
an allem Ungluͤck ſchuld, Shr muͤßt bem Kinige davon Rechen⸗ 
ſchaft geben.” — Der Kommandant vertheidigte fid) gegen den 
Vorwurf, daf er etwas bem Baſſet erzaͤhlt habe, diefer geftand, 
daB er ibn im Gelbftgefprade belaufdt, und fo war bie gange 
Sduld auf feine Seele gefdhoben. Der alte Mann fagte, daf 
ex ben andern Zag fid) vor dem Fort wollte todtſchießen laffen, 
um feinem Koͤnige die Sdulb mit feinem Leben abguzablen, 
aber Rofalie bat ihn, fic) nidt gu tbereilen, er mige bedenken, 
daß fie ihn fdon einmal aus dem Feuer gerettet habe. Ihr 
wurde ein Bimmer im Haufe des Kommandanten angewiefen 
und fie bradjte ihr Kind gur Rube, wabhrend fie felbft mit fid 
gu Rathe ging und zu Gott flehte, ihr angugeben, wie fie ihren 
Mann dem Flude entreifen finne. Aber auf ihren Knieen 
verfant fie in einen tiefen Schlaf und war fid) am Morgen 
feines Sraumes, Feiner Cingebung bewußt. Der Kommandant, 
der fdjon fruͤh einen Verſuch gegen das Fort gemadt hatte, fam 
verbrieflid) zuruͤck. Zwar hatte er feine Leute verloren, aber 
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Francoeur hatte fo viele Kugeln mit folder Geſchicklichkeit links 
und rechts und iber fie hinfaufen laffen, daß fie ihr Leben nur 
ſeiner Schonung danften. Den Fluß hatte er durch Signal- 
ſchuͤſſe geſperrt, aud) auf der Chauffee durfte Niemand fahren, 
kurz, aller Verkehr der Stadt war flr diefen Tag gehemmt, und 
die Stadt drobete, wenn der Kommandant nidt vorfidtig ver- 
fabre, fondern wie in Feindes Land ihn gu belagern denfe, daf 
fie die Birger aufbieten und mit den Invaliden ſchon fertig 
werden wolle. 

Drei Tage lef fid) der Kommandant fo bhinhalten, jeden 
Abend verherrlidte ein Feuerwerk, jeden Abend erinnerte Mofalie 
an fein Verſprechen ber Nachſicht. Am dritten Abend fagte er 
ibr, ber Sturm fei auf den andern Mittag feftgefegt, die Stadt 
gebe nach, weil aller Verkehr geftdrt fei, und endlid) Hungers- 
noth auébredjen koͤnne. Cr werde den Cingang ftirmen, 
waͤhrend ein andrer Theil von der andern Seite heimlid) angu- 
Flettern ſuche, fo daß diefe vielleicht frither ihrem Manne in den 
Rien kaͤmen, ehe er nad) dem Pulverthurme fpringen koͤnne; 
es werde Menſchen foften, der Ausgang fei ungewif, aber er 
wolle ben Sdimpf von fid) ablenken, daß durd) feine Feigheit 
ein toller Menſch gu dem Duͤnkel gekommen, einer gangen Stadt 
gu trogen, das grofte Ungluͤck fei ihm lieber als diefer Verdadt, 
ex habe {eine Angelegenheiten mit ber Welt und vor Gott zu 
orbnen gefudt, Rofalie und ihr Kind widen ſich in feinem 
Teſtamente nidjt vergeffen finden. Roſalie fiel ihm gu Fuͤßen 
und fragte: was denn das Schickſal ihres Mannes fei, wenn er 
im Sturme gefangen wiirde? Der Kommandant wendete fid 
ab und fagte leife: „Der Dod unausbleiblid, auf Wahnſinn 
wuͤrde von feinem Kriegsgerichte erkannt werden, es ift gu viel 

Bb 2 


872 Arnim. [Romantiſche Schule. 


Einſicht, Vorſicht und Klugheit in der ganzen Art wie er ſich 
nimmt; der Teufel kann nicht vor Gericht gezogen werden, er 
muß fir thn leiden/ — Nad) einem Strome von Thraͤnen er⸗ 
holte fid) Rofalie und fagte: wenn fie bas Fort ohne Blutver⸗ 
giefien, ohne Gefabr in bie Gewalt des Kommandanten brddte, 
wuͤrde dann fein Vergehen als ein Wahnſinn Begnadigung 
finden 2 — „Ja, ich ſchwoͤr's!“ rief ber Rommanbant, ,, aber 
es ift vergeblid, Euch haßt er vor allen, und rief geftern einem 
unfrer Vorpoften gu, er wolle das Fort uͤbergeben, wenn wir 
ibm ben Kopf feiner Frau {dicen koͤnnten.“ „Ich kenne ihn 
fagte die Frau, wid) will den Teufel beſchwoͤren in ihm, id) will 
ibm Frieden geben, fterben witrde id) dod) mit ibm, alfo iſt nur 
Gewinn fuͤr mid, wenn id von feiner Hand fterbe, der id) ver⸗ 
maͤhlt bin burd den beiligften Schwur. — Der Rommandant 
bat fie, fic) wohl gu bedenken, erforſchte ihre Abſicht, widerftand 
aber weber ihren Bitten, nod) der Hoffnung, auf diefem Wege 
dem gewiſſen Untergange gu entgeben. 

Vater Philipp hatte fid) im Haufe eingefunden und erzaͤhlte, 
ber unfinnige Francoeur habe jeGt eine grofe weiße Flagge aué- 
geftectt, auf welder ber Teufel gemalt fei, aber der Komman⸗ 
bant wollte nidjts von feinen Neuigkeiten wiffen, und befabl 
ibm, gu Nofalien gu geben, die ihm beidhten wolle. Nachdem 
Rofalie ihre Beidte in aller Rube eines gottergebenen Ges 
mithes abgelegt hatte, bat fie ben Vater Philipp, ſie nur bis 
gu einem fidern Steinwalle gu begleiten, wo feine Kugel ihn 
treffen Ednne, dort wolle fie ihm ihr Kind und Geld zur Er⸗ 
giehung deffelben uͤbergeben, fie koͤnne fic) nod) nicht von bem 
lieben Kinde trennen. Er verſprach es ihr gdgernd, nachdem er 
fid) im Haufe erkundigt hatte, ob ex aud) dort nod) ſicher gegen 
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die Schuͤſſe fei, benn fein Glaube, Deufel austreiben gu koͤnnen, 
batte ſich in ibm gang verloren, er geftand, was er bisher aus⸗ 
getrieben hatte, moͤchte wohl ber recite Deufel nidt geweſen 
fei, fonbdern ein geringerer Spuk. 

Roſalie Heidete ihr Kind nod) einmal unter mander Thraͤne 
weif mit rothen Bandfdleifen an, dann nabm fie e8 auf den 
Arm und ging ſchweigend die Treppe hinunter. unten fland 
ber alte Rommandant und fonnte ihr nur die Hand druͤcken und 
mußte fid) umwenden, weil er fit) der Shranen vor den Bu- 
ſchauern ſchaͤmte. Go trat fie auf die Strafe, feiner wufte 
ihre Abſicht, Bater Philipp blieb etwas zuruͤck, weil er des 
Mitgehens gern tberhoben gewefen, dann folgte bie Menge 
mifiger Menſchen auf den Strafen, die ihn fragten, was es 
bebeute 2 Miele fludten auf Mofalien, weil fie Francoeuré 
Frau war, aber biefer Fluch beriihrte fie nicht. 

Der Kommanbdant fuͤhrte unterdeffen feine Leute auf verbors 
genen Wegen nad) den Plgen, von welchen der Sturm eroͤffnet 
werben follte, wenn die Frau den Wabhnfinn des Mannes nidt 
beſchwoͤren koͤnnte. 

Am Thore ſchon verließ die Menge Roſalien, denn Francoeur 
ſchoß von Zeit zu Zeit uͤber dieſe Flaͤche, auch Vater Philipp 
klagte, daß ihm ſchwach werde, er muͤſſe ſich niederlaſſen. Ro⸗ 
ſalie bedauerte es und zeigte ihm den Felſenwall, wo fie ihr 
Kind noch einmal ſtillen und es dann in den Mantel niederlegen 
wollte, dort moͤge es geſucht werden, da liege es ſicher auf⸗ 
bewahrt, wenn ſie nicht zu ihm zuruͤckkehren koͤnne. Vater 
Philipp ſetzte ſich betend hinter den Felſen und Roſalie ging mit 
feſtem Schritt dem Steinwalle zu, wo ſie ihr Kind traͤnkte und 
ſegnete, es in ihren Mantel wickelte und in Schlummer brachte. 
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Da verließ fie ed mit einem Geufzer, der bie Wolken aber ihr 
brady daß blaue Hellung und bas ftdrfende Gonnenbild fie 
befirabiten. Nun war fie dem harten Manne fidtbar, als fie 
am Steinwvalle heraustrat 3 ein Lidt ſchlug am Thore auf; ein 
Druck, als ob fie umſtuͤrzen muͤßte, ein Molen in der Luft, ein 
Saufen, das fid) damit mifdte, zeigte ihr an, daß ber Tod nahe 
an iby voritbergegangen. Es wurde ihr aber nicht mehr bange, 
eine Stimme fagte ihr innerlid, daß nichts untergehen koͤnne, 
was diefen Dag beftanden, und ihre Liebe gum Manne, gum 
‘Kinde regte fid) nod) in ihrem Hergen, alé fie ihren Mann vor 
fid) auf dem Feſtungswerke ftehen und laden, das Kind binter 
fic ſchreien hoͤrte; fie thaten ihr beibe mehr leid als iby eignes 
Unglid, und ber ſchwere Weg war nicht der ſchwerſte Gedanke 
ihres Herzens. Und ein neuer Schuß betaubte ihre Obren und 
fdmetterte ihr Felsſtaub ins Gefidt, aber fie betete und fab 
gum Himmel. Go betrat fie den engen Felsgang, der wie ein 
verlangerter Lauf, fix gwet mit Kartaͤtſchen geladene Kanonen 
mit boshaftem Geige die Maffe des verderbliden Schuſſes gegen 
die Andringenden zufammengubalten beftimmt war. — », Was 
fiehft du Weib!“ britllte Francoeur, „ſieh nidt in die Luft, 
deine Engel fommen nid, hier fleht dein Deufel und bein 
Bod.’ — yw Ride Bod, nicht Veufel trennen mid) mehr von 
dir,” fagte fie getroft und fdhritt weiter binauf die grofen Stufen. 
1 Weiby’ ſchrie er, du Haft mehr Muth als ber Veufel, aber 
es foll bir doch nichts belfen” — Gr blies bie Lunte an, die 
eben verlifden wollte, der Schweiß ftand ibm bellglangend aber 
Stirn und Wangen, e8 war als ob zwei Maturen in thm 
tangen. Und Rofalie wollte nidt diefen Kampf hemmen und 
ber Seit vorgreifen, auf die fie gu vertrauen beganns fie ging 








Der tolle Invatide. | Arnim. 875 


nicht vor, fie Eniete auf die Stufe nieder, als fie drei Stufen 
von den Kanonen entfernt war, wo fid) bas Feuer Ereugte. Cr 
rif Rok und Weſte an der Bruft auf, um fid Luft zu machen, 


. ev griff in fein ſchwarzes Haar, daé verwilbert in Locten ftarrte 


und rif es fid) withend aus. Da dffnete ſich bie Wunde am 
Kopfe in dem wilden Erſchuͤttern durd) Sdlage, die er an feine 
Stirn fihrte, Shrdnen und Blut loͤſchten den brennenden 
Bundfirid, ein Wirbelwind warf das Pulver von ben Zuͤnd⸗ 
loͤchern ber Kanonen und die Veufelsflagge vom Bhurm. „Der 


Sdornfteinfeger madt fid) Plas, er ſchreit gum Scornftein 


hinaus!“ rief er, und deckte feine Augen. Dann befann er 
fich, Sffnete bie Gitterthiire, ſchwankte gu feiner Frau, hob fie 
auf, kuͤßte fie, endlid) fagte er: Der ſchwarze Bergmann hat 
fid) durdgearbeitet, es ftrablt wieder Lidt in meinen Kopf und 
Luft zieht hindurch und die Liebe foll wieder ein Feuer zuͤnden, 
daf uné nidt mebr friert. Ad) Gott, was hab’ id) verbrochen. 
Lafi uns nicht feiern, fie. werden mir nur wenig Stunden nod 
ſchenken, wo ift mein Kind, id) muß es kuͤſſen, weil id) nod) fret 
bin; was ift fterben? Starb ich nicht ſchon einmal, als bu 
mid) verlafjen und nun kommſt du wieder und dein Kommen 
giebt mix mehr, als dein Seiden mir nehmen fonnte, ein 
unendlides Gefuͤhl meines Dafeins, deffen Augenblice mir 
genfigen. Mun lebte id) gern mit dir und ware deine Sduld 
nod) gréfer als meine Verzweiflung gewefen, aber id) fenne bas 
Kriegsgeſetz und id) fann nun Gottlob! in Vernunft als ein 
reuiger Chriſt fterben. — Roſalie fonnte in ihrer Entzuͤckung, 
von ihren Thraͤnen faft erftict, faum fagen, daß ihm vergiehen, 
baf ihr Rind nabe fei. Gie verband feine Wunde in Cle, 


dann 30g fie ihn die Stufen hinunter bis hin gu dem Steinwalle, 
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wo fie bag Rind verlaffen. Da fanden fie ben guten Vater 
Philipp bei bem Kinde, der allmalig hinter Felsftiden gu ihm 
bingefdlichen war, und bas Kind lief etwas aus den Haͤnden 
fliegen, um nad) dem Vater fie auszuſtrecken. Und wabrend 
fic) alle bret umarmt bielten, erzaͤhlte Vater Philipp, wie ein 
Taubenpaar vom Schloß herunter geflattert fei und mit dem 
Kinde artig gefpiclt, fid) von ihm babe anruͤhren laffen, und es 
gleidfam in feiner Verlaffenheit getriftet habe. Als er dad 
gefeben, habe er fid) dem Kinde gu nahen gewagt. „Sie 
waren, wie gute Engel, meines Kindes Spielfameraden auf 
bem Fort gewefen, fie haben es treulid) aufgefucht, ſie fommen 
ficer wieder und werden es nidt verlaffen” Und wirklich 
umflogen fie bie Tauben freundlid) und trugen in ihren Schnaͤ⸗ 
beln grime Blatter. Francoeur fagte: » Rie will id) wieder 
auf den Frieden ſchelten, der Friede thut mir fo gut. 
Inzwiſchen hatte fic) ber Rommandant mit feinen Offigieren 
gendbert, weil er den glicliden Ausgang burd) fein Fernrohr 
gefehen. Francoeur dbergab ihm feinen Degen, er kuͤndigte 
Francoeur Gergeibung an, weil feine Wunde ihn des Verftandes 
- beraubt gebabt und befabl einem Ghirurgen, diefe Wunde gu 
unterfuchen und beffer gu verbinden. Francoeur fegte fid 
wieder und Hef rubig alles mit fich gefcheben, er fab nur Frau 
und Kind an. Der Chirurg wunderte fic, daß er keinen 
Schmerz zeigte, er jog ihm einen RKnodhenfplitter aus der 
unde, der ringsumber eine Citerung hervorgebradht hatte 5 
es ſchien, als ob bie gewaltige Natur Francoeuré ununterbroden 
und allmaͤlig an ber Hinausfdaffung gearbeitet hatte, bis ihm 
endlich Gufere Gewalt, die eigne Hand feiner Vergweiflung die 
aaͤußere, Rinde durchbrochen. Gr verfiderte, daß ohne diefe 
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gluͤckliche Figung ein unbeilbarer Wahnfinn den ungluͤcklichen 
Francoeur hatte aufgehren muͤſſen. Damit ihm feine An⸗ 
ftrengung ſchade, wurde er auf einen Wagen gelegt und fein 
Einzug in Marfeille glich unter einem Wolke, bas Kuͤhnheit 
immer mehr als Gite gu adten weif, einem Triumphzuge; 
bie Frauen warfen LorbeerFranze auf den Wagen, alles drangte 
fid) ben ſtolzen Boͤſewicht fennen gu lernen, der fo viele taufend 
Menſchen wabrend drei Page beherrſcht hatte. Die Manner 
aber reidjten ihre Blumenkraͤnze Rofalien und ihrem Kinde 
und rithmten fie als Befreierin und ſchwuren ihr und dem 
Kinde reidlid) gu vergelten, daß fie ihre Stadt vom Untergange 
gerettet habe. 

Mad) foldiem Tage laft fid) in einem Menſchenleben felten 
nod) etwas erleben, was ber Muͤhe bes Erzaͤhlens werth ware, 
wenn gleid) bie Wiederbegluͤckten, die Fluchbefreiten, erft in 
biefen rubigeren Sabren den gangen Umfang bes gewonnenen 
Giids erfannten. Der gute alte Kommandant nabm Frans 
coeur als Gohn an und fonnte er ihm aud) nidt feinen Namen 
fibertragen, fo lief er ihm dod) einen Theil feines VBermigens 
unb feinen Gegen. 


Lied vor einem Gefdngniffe. 


OA wat auf mit innern Unfidtbar Cauernben 
Sinnen, Strahlt frei bed Herren 

Erhebt bie Augentieder, Mach, 

Bon denen Thraͤnen rinnen, Unfdulbig Trauernden. 

Gon Innen ſtrahlt's her⸗ En Geiſtesdaͤmmerungen 
nieder: Naht euch der Unerreichte, 

In tiefe Kerkernacht Hat euer Herz durchdrungen, 
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Daf Geift vom Geifte leudjtes | Glaͤnzt hell als ew’ ger Stern 


In feiner Gnade Made Am Thron des Siegenden. 
Strablt der Veradjtete, Er braucht nicht Menſchen⸗ 
Er hat ans Licht gebracht hanbde, 

Schuldlos Umnachtete. 


Mit ſeinen Gnadenworten 
Kor hebt bie truͤben Blicke Durchbricht er Kerkerwaͤnde 

Hinauf zu dunklen Fernen, Und oͤffnet Himmelspforten: 

Sie bauen euch die Bruͤcke Was euch geſchieht auf Erden, 

Aus ew'gen Himmelsſternen: Ihr ſchuldlos Leidenden, 

Ein jeder Blick zum Herrn Wird reich verguͤtigt werden 

Vom ſtill Erliegenden Euch ſelig Scheidenden. 


Friedrich bon Hardenberg 
(1772—1801), 
Commonly known by the assumed name of Novatis, 
was born at Wiedersted, in Prussia, May 2nd, 1772, 
and died March 25th, 1801. His academical studies 
were pursued at Jena, where he was assiduously 
engaged in the study of Metallurgy, and enjoyed 
the friendship of Fiowrs and Fr. Scuurcren. The 
labours he bequeathed to us suffice to shew that 
had he reached the age of the great GortHE, he 
would have enriched the world with productions 
of incalculable value, and carried the colours of the 
romantic school to a crowned victory. Nova.is 
combined with a sensitive piety a deep thinking 
and imaginative mind; qualities which have left their 
impress on all his writings, finished and unfinished. 
His incomplete romance “ Heinrich von Ofter- 
dingen,” is the master-piece of the whole romantic 








Macht der Didter.]  Wohbalfs. 379 


school, one of the most noble fictions ever conceived 
by the human mind. It abounds in the most 
sublime meditations and reflections, couched in 
fluent and attractive language. This work was 
continued by Lupwie Tick, who, in conjunction 
with Fr. ScoiEGet, edited his posthumous works. 


| Die Macht der Dichter *. 
Fn alten Zeiten hat es fid) einmal zugetragen, daß ein Dichter 
oder viclmehr Tonkuͤnſtler — wiewohl die Muſik und Poeffe 
wohl ziemlid eins fein moͤgen und vielleicht eben fo gufammen 
gehiren, wie Mund und Obr, da der erfte nur ein bewege 
Vides und antwortendes Obr tft — daf alfo diefer Sonkinfiler 
uͤbers Meer in ein fremdes Land reifen wollte. Cr war reid 
an ſchoͤnen Kleinodien und koͤſtlichen Dingen, die ihm aus Danks 
barfeit verehrt worden waren. Er fand ein Schiff am Ufer, 
und die Leute darin ſchienen bereitwitlig, ihn flir ben verheißenen 
Lohn nad) der verlangten Gegend gu fahren. Der Glang und 
die Zierlichkeit feiner Schaͤtze reizten aber bate ihre Habſucht fo 
febr, daß fie unter einander verabredeten, ſich feiner--gtr bee 
maͤchtigen, ibn ind Meer zu werfen, und nachher ſeine Habe 
unter einander zu vertheilen. Wie ſie alſo mitten im Meere 
waren, fielen ſie uͤber ihn her, und ſagten ihm, daß er ſterben 
miife, weil fie beſchloßen hitter, ihn ins Meer zu werfen. Er 
bat ſie auf die ruͤhrendſte Weiſe um ſein Leben, bot ihnen ſeine 
Schaͤtze zum Loͤſegeld an, und prophezeite ihnen großes Ungluͤck, 
wenn ſie ihren Vorſatz ausfuͤhren wuͤrden. Aber weder das 
eine, noch das andere konnte ſie bewegen: denn ſie fuͤrchteten 
ſich, daß er ihre boͤsliche That einmal verrathen moͤchte. Da 


1 W. SCBLEGEI and L. Trecx took this tale as theme for their poems 
# Arion.” 
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er ſie nun einmal ſo feſt entſchloßen ſah, bat er ſie, ihm wenig⸗ 
ſtens zu erlauben, daß er noch vor ſeinem Ende ſeinen Schwanen⸗ 
geſang ſpielen duͤrfe, dann wolle er mi¢fetnent ſchtichten hoͤtzernen 
JInſtrumente nor ihren Augen freiwillig ins Meer ſpringen. Sie 
wußten recht wohl, daß, wenn ſie ſeinen Zaubergeſang hoͤrten, ihre 
Herzen erweicht, und ſie von Reue ergriffen werden wuͤrden; 
daher nahmen ſie ſich vor, ihm zwar dieſe letzte Bitte zu ge⸗ 
waͤhren, waͤhrend des Geſanges aber ſich die Ohren feſt zu 
verſtopfen, daß fie nichts davon vernaͤhmen, und ſo bei ihrem 
Vorhaben bleiben firmten. Dieß geſchah. Der Saͤnger ſtimmte 
einen herrlichen,/ unendlich ruͤhrenden Geſang an. Das ganze 
Schiff toͤnte mit, die Wellen klangen, die Sonne und die Geſtirne 
erſchienen zugleich am Himmel, und aus den gruͤnen Fluten 
tauchten tanzende Schaaren von Fiſchen und Meerungeheuern 
hervor. Die Schiffer ſtanden feindſelig allein mit feſtverſtopften 
Ohren, und warteten vor Ungeduld auf das Ende des Liedes. 
Bald war es voruͤber. Da ſprang der Saͤnger mit heitrer 
Stirn in den dunklen Abgrund hin, ſein wunderthaͤtiges Werk⸗ 
zeug im Arm. Er hatte kaum die glaͤnzenden Wogen beruͤhrt, 
ſo hob ſich der breite Ruͤcken eines dankbaren Unthiers unter 
ihm hervor, und es ſchwamm ſchnell mit dem erſtaunten Saͤnger 
davon. Nach kurzer Zeit hatte es mit ihm die Kuͤſte erreicht, 
nach der er hingewollt hatte, und ſetzte ihn ſanft im Schilfe 
nieder. Der Dichter ſang ſeinem Retter ein frohes Lied, und 
gieng dankbar von dannen. Nach einiger Zeit gieng er einmal 
am Ufer des Meeres allein, und klagte in ſuͤßen Toͤnen uͤber 
ſeine verlorenen Kleinode, die ihm, als Erinnerungen gluͤcklicher 
Stunden und als Zeichen der Liebe und Dankbarkeit ſo werth 
geweſen waren. Indem er ſo ſang, kam ploͤtzlich ſein alter 
Freund im Meere froͤhlich daher gerauſcht, und ließ aus ſeinem 
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Raden die geraubten Sdhage auf den Gand fallen. Die 
Schiffer batten, nad) bes Gangers Sprunge, fid) fogleid) in 
feine Hinterlafenfdhaft gu theilen angefangen. Bei diefer 
Theilung war Streit unter ihnen entftanden, und hatte ſich in 
einen moͤrderiſchen Kampf geendigt, der den meiften das Leben 
gefoftet ; die wenigen, die uͤbrig geblieben, batten allein das 
Schiff nicht reaieren koͤnnen, und es war balb auf den Strand 
gerathen, wo es fdjeiterte und untergieng. Sie bradten mit 
genauer Noth bas Leben davon, unb kamen mit leeren Haͤnden 
und jerrifienen Kleidern ané Land, und fo kehrten durch die 
Hilfe des dankbaren Meerthiers, bas die Schaͤtze im Meere 
auffudte, diefelben in die Haͤnde ihres alten Befigers zuruͤck. 


Der Engel ded Troftes. 


CGA can in bangen tritben Stunden 
Unfer Herz beinah vergagt, 

Wenn von Krankheit iberwunden, 
Angſt in unferm Innern nagt 5 


Wir der Treugeliebten denfen, 
Wie fie Gram und Kummer druͤckt, 
Wolken unfern Blick beſchraͤnken, 
Die kein Hoffnungsſtrahl durchblickt. 

O dann neigt fid) Gott heriiber, 
Seine Liebe kommt uns nab ; 
Sehnen wir uné dann hinuͤber, 
Steht fein Cngel vor uné ba. 


Bringt den Keld) des frifden Lebens, 
Lispelt Muth und Troſt uné gu, 
Und wir beten nidt vergebens, 
Aud) fir der Geliebten Rub. 
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Ludwig Adalbert de Chamisso 
(1781—1839) 
Was born January 27th, 1781, at Boncourt, in 
Champagne. At the revolution, he left France 
with his parents, and came to Berlin, where, in 
1800, he had a commission given him in the army. 
He applied himself with much ardour to the acquisi- 
tion of the German language, and to the study of its 
poets and philosophers. His poems were soon 
‘distinguished above the crowd of such compositions 
by their originality of style, and peculiar vigour. 
From 1804 to 1806 he published the “ Musen- 
Almanach,” im conjunction with VaRNHAGEN VON 
Ensz. At the peace of Tilsit he left the army, and 
visited France, when his family obtained back part 
of their possessions. CHAMIsso soon after re- 
turned to Germany, devoting himself wholly to a 
literary life. During his visit to France, he spent 
some time with Madame de Staél, whom he also 
visited in Switzerland. In 1811 he returned to 
Berlin ; and, in 1818, wrote his “ Peter Schlemthl,” 
which marked him out as a man of distinguished 
and original genius. It was published, in 1814, by 
his friends Fougué and Hitzia. In the following 
year he accompanied Count RuNNJANZOW as na 
turalist in the circumnavigation of the globe, re- 
turning in 1818. The extensive acquisitions made 
during this voyage in every department of scientific 
research, do honour to CHam1sso’s spirit of careful 
observation and his accuracy. He now received at 
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Berlin the degree of doctor in philosophy, and an 
appointment at the Botanic Garden afforded him 
leisure for the prosecution of his great work on the 
plants of the north of Germany, which disseminated 
enlightened views respecting the vegetable king- 
dom and the science of botany. This was pub- 
lished at Berlin in 1827. Poetry, however, had 
still some share of his attention; and many of his 
ballads and romances rank with the most distin- 
guished of modern times. Surrounded by a circle 
of attached and admiring friends, Chamisso con- 
tinued thus entirely engaged until his death, in 
1839, leaving behind him a name and works which 
posterity “will not willingly let perish.”’ 

The popular and singular tale of the “ Shadowless 
Man” (Peter Schlemihl) has been translated into 
almost all the languages of Europe. Nor can it fail 
vividly to interest all who‘ peruse its pages, those 
especially who may read them in the original Ger- 
man. We extract from the incident of the first 
chapter in which Peter is invited by a mysterious 
looking personage in a grey coat to part with his 
shadow, for which no price he is told will be deemed 
too great. Peter replies :— 


Aus Peter Schlemibl. 


„Aber, mein Herr, verzeihen Sie Ihrem unterthaͤnigſten 
Knecht. Ich verſtehe wohl Ihre Meinung nicht ganz gut, wie 
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koͤnnt' id nur meinen Schatten — —“ Gr unterbrach mid: 
„Ich erbitte mic nur Dero Erlaubniß, hier auf der Stelle 
diefen eblen Schatten aufheben gu dirfen und gu mir gu fteden 5 
wie id) das made, fei meine Gorge. Dagegen als Beweis 
meiner Erkenntlichkeit gegen ben Herrn, uͤberlaſſe id) ihm die 
Wahl unter allen Kleinodien, die id) in der Taſche bei mir 
fibre: bie Adte Springwurgel, die Alraunwurzel, Wechſel⸗ 
pfennige, Staubthaler, bas Dellertud) von Roland’s Knappen, 
ein Galgenmannlein gu belicbigem Preis 3 body das wird wohl 
nichts fic Gie fein: beffer, Fortunati Wuͤnſchhuͤtlein, neu und 
baltbar wieber reflaurirt ; aud) ein Gluͤcksſeckel', wie der feine 
geweſen. — „VFortunati Gluͤcksſeckel/ fiel id) ibm in die Rede, 
und wie grof meine Angft aud) war, hatte er mit dem einen 
Wort meinen gangjen Ginn gefangen. Ich befam einen 
Sdwindel und es flimmerte mir wie boppelte Dufaten vor 
ben Augen. — 

nBelieben gnadigft der Herr dieſen Seckel gu beſichtigen und 
gu erproben.” Gr ftectte bie Hand in bie Taſche und zog einen 
mafig grofen, feftgendbten Beutel, von flartem Korduanleder, 
an zwei tidtigen lebernen Schnuͤren heraus und handigte mir 
felbigen ein. Ich griff hinein, und 30g zehn Goldſtuͤcke daraus, 
und wieder zehn, und wieder zehn, und wieder zehn; id) bielt 
ihm fdnell bie Hand hin: » Bopp! ber Handel gilt, fir den 
Beutel haben Sie meinen Sdatten.” Er fdlug ein, Eniete 
bann ungefdumt vor mir nieber, und mit einer berounderné- 
wuͤrdigen Geſchicklichkeit fah id) ihn meinen Sdhatten, vom Kopf 


All these wonderful objects are, in popular legends, represented as 
magic helps to riches or comfort. 
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bis gu meinen Fuͤßen, leije von bem Grafe fen, aufheben, zu⸗ 
fammenrollen und falten, und zuletzt einfteden. Er ftand auf, 
verbeugte fid) nod) einmal vor mir, und 30g fic) dann nad bem 
Rofengebiifde zuruͤck. Mich diinkt’, id) hoͤrte ihn da leife fir 
fic) lachen. Sch aber hielt ben Beutel bei ben Schnuͤren feft, 
rund um mid) her war die Erbe fonnenhell, und in mir war 
nod) feine Sefinnung. 

Ich Zam endlich wieder gu Ginnen, und eilte, diefen Ort zu 
verlaffen, wo id) hoffentlid) nidjts mehr gu thun hatte. Sch 
fillte erft meine Dafden mit Gold, dann band id) mix bie 
Schnuͤre des Beutels um den Hals feft, und verbarg ihn felbft 
auf meiner Bruft. Jd) Fam unbeadtet aué bem Park, er⸗ 
reichte bie Landftrafe, und nabm meinen Weg nad der Stadt. 
Wie id) in Gedanken bem Thore gu ging, hoͤrt' id) hinter mir 
ſchreien: „Junger Herr! he! junger Herr! hdren Sie dod) ! ” 
— Sch fah mid um, ein alted Weib rief mix nad: „Sehe 
fid) ber Herr bod) vor, Sie haben Shren Schatten verloren. ” 
wn Danke, Miitterden / id) warf ihr ein Goldſtuͤck flr den wohl⸗ 
gemeinten Rath hin, und trat unter die Baume. 

Am hore muft’ id) gleid) wieder von ber Schildwacht 
hoͤren: „Wo hat ber Herr feinen Schatten gelaffen2” und 
gleid) wieder barauf pon ein Paar Frauen: „Jeſus Maria! 
der arme Menfd hat feinen Schatten!" Das fing an mid) gu 
verbriefen, und id) vermied ſehr forgfaltig, in die Gonne gu 
treten. Das ging aber nicht uͤberall an, gum Beiſpiel nidt 
uͤber die Breiteſtraße, die id) zunaͤchſt durchkreuzen mufte, und 
zwar, zu meinem Unbeil, in eben ber Stunde, wo die Knaben 
aus der Sule gingen. Ein verdammter buckeliger Sdlingel*, 

1 A plague of a hunchbacked imp. 
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id) feb’ ihn nod, hatte es gleid) weg’, daß mir ein Schatten 
feble. Er verrieth mid) mit grofem Gefdrei der ſaͤmmtlichen 
literariſchen Strafienjugend der Vorftadt, welche fofort mid) gu 
rezenfiren und mit Roth gu bewerfen anfing: „Ordentliche 
Leute pflegten ihren Schatten mit fid) gu nehmen, wenn fie in 
die Gonne gingen.” Um fie von mir abzuwehren, warf id) Gold 
zu vollen Handen unter fie, und fprang in einen Miethswagen, 
gu dem mic mitleidige Geelen verbalfen. 

Sobald id) mid in der rollenden Kutfde allein befand, fing 
id) bitterlid) an gu weinen. Es mufte ſchon die Ahnung in mir 
auffteigen: daß, um fo viel das Golb auf Erden Verbdienft und 
Sugend tiberwiegt, um fo viel ber Schatten hoͤher als ſelbſt das 
Gold gefdagt werde 5 und wie id frither den Reichthum meinem 
Gewwiffen aufgeopfert, hatte id) jetzt den Schatten fir bloßes 
Golb hingegeben 3 was fonnte, was follte auf Crden aus mir 
werben ! 

Ich war nod) febr verftirt, als der Wagen vor meinem alten 
Wirthshaufe hielt; id) erſchrack tiber die Vorftellung, nur nod 
jenes ſchlechte Dachzimmer gu betreten. Sch lief mir meine 
Sachen herabholen, empfing den aͤrmlichen Bindel mit Ver⸗ 
adtung, warf einige Goldſtuͤcke bin, und befabl, vor das vor- 
nebmfte Hotel vorgufabren. Das Haus war gegen Morden ge- 
legen, id) hatte bie Gonne nicht gu fuͤrchten. Ich ſchickte ben 
Kutſcher mit Gold weg, lief mir die beften Zimmer vorn Heraus 
anweiſen, und verſchloß mid) darin, fo bald id fonnte. 

Was denkeſt Ou, bas id) nun anfing? —O mein Ueber 
Chamiſſo, felbft vor Dir es gu geftehen, macht mid) erroͤthen. 
Ich 30g den ungliliden Seckel aus meiner Bruſt hervor, und 


} At once perceived. 
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mit einer Urt Wuth, die, wie eine fladernde Feuersbrunft, fid 
in mir durch ſich felbft mehrte, 30g id) Gold daraus, und Gold, 
und Gold, und immer mehr Gold, und ſtreute e8 auf den Eſtrich, 
und fdritt daruͤber bin, und lief es Elirreny und warf, mein 
armeé Herz an bem Glange, an dem Klange weidend, immer. 
bes Metalles mehr zu bem Metalle, bis ic) ermuͤdet felbft auf 
das reidje Lager fan€ und ſchwelgend barin wuͤhlte, mid) daruͤber 
walgte. Go verging ber Dag, der Abend, id) ſchloß meine 
Shir’ nidt auf, die Nadt fand mid liegend auf dem Golde, 
und darauf tibermannte mid) ber Schlaf. 

Da traͤumt' es mir von Dir, es ward mir, als ſtuͤnde id 
binter der Glasthuͤre Deines Heinen Bimmers, und ſaͤhe Did 
von ba an Deinem Arbeitstiſche zwiſchen einem Skelet und 
einem Bunde getrockneter Pflangen figen, vor Dir waren Haller, 
Humboldt und Linné aufgefdlagen, auf Deinem Gopha lagen 
ein Band Githe und der Bauberring, id) betradtete Did) lange 
und jedes Ding in Deiner Stube, und dann Did wieder, Du 
ruͤhrteſt Did) aber nidt, Du holteft aud) nicht Athem, Du 
wart todt. 

Ich erwadhte. C8 fchien nod) febr frith gu fein. Meine 
Ubr ftand. Ich war wie zerſchlagen, durftig und hungrig aud 
nod); id) hatte feit dem vorigen Morgen nidts gegeffen. Ich 
ftieB von mir mit Unwillen und Ueberdruß dieſes Gold, an dem 
id) kurz vorber mein thoͤrichtes Herz gefattiget ; nun wußt' id 
verdrießlich nit, was id) damit anfangen follte. Es durfte 
nicht fo liegen bleiben — id) verfudhte, ob es der Beutel wieder 
verfdlingen wollte -— Nein. Keines meiner Fenfter oͤffnete 
fic) tiber die See. Jd) mufte mid) bequemen, es muͤhſam und 
mit fauerm Schweiß gu einem grofen Schrank, der in einem 
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Kabinet fland, gu fdleppen, und es darin gu verpaden. Sd 
lieB nur einige Handvoll ba liegen. Nachdem ich mit der 
Arbeit fertig geworden, legt’ id) mid) erſchoͤpft in einen Lehn⸗ 
ſtuhl, und erwartete, daf fic) Leute im Haufe gu regen anfingen. 
Ich lief, ſobald es moͤglich war, gu effen bringen und den Wirth 
gu mir fommen. 

Ich beſprach mit diefem Manne die kuͤnftige Cinridtung 
meines Haufed. Er empfahl mir fiir den naͤheren Dienft um 
meine Perfon einen gewiffen Bendel, beffen trene und verftin- 
bige Phyffognomie mid gleid) gewann. Derfelbe war's, deffen 
Anhaͤnglichkeit mid feither triftend burd) bas Elend des Lebens 
begleitete und mir mein duͤſt'res Loos ertragen balf. Ich 
bradte ben gangen Sag auf meinen Bimmern mit herrenlofen 
Knedhten, Sdhuftern, Sdneidern und Kaufleuten gu, id) ridtete 
mid) ein, und faufte beſonders febr viele Roftbarfeiten und 
Edelſteine, um nur Etwas des vielen aufgefpeiderten Goldes 
lo6 git werden; es fdien mir aber gar nicht, als koͤnne ber 
Haufen fid) verminbdern. 

Ich ſchwebte indef ber meinen Buftand in ben ngftigenbften 
Bweifeln. Ich wagte feinen Schritt aus meiner Thar’ und lief 
Abends vierzig Wachskerzen in meinem Gaal anzuͤnden, bevor 
id) aus dem Dunkel heraus tam. Bch gedachte mit Grauen ded 
fuͤrchterlichen Auftrittes mit den Schulknaben. Ich beſchloß, fo 
viel Muth id) aud) dazu bebdurfte, die oͤffentliche Meinung nod 
einmal gu priifen. — Die Nadjte waren gu der Beit mondbhell- 
Abends fpdt warf id) einen weiten Mantel um, druͤckte mir ben 
Hut tief in die Augen, und ſchlich, gitternd wie ein Verbreder, 
aué bem Haufe. Erſt auf einem entlegenen Plas trat id) aus 
bem Sdatten der Haufer, in deren Schutz ich foweit gekommen 


Peter Schlemihl Chamtsso. 8389 


wary an das Mondeslicht hervor, gefaft, mein Sdidfal aus dem 
Munbde ber Vortibergehenden gu vernehmen. 

Grfpare mir, lieber Freund, die ſchmerzliche Wiederholung 
alles deffen, was id) erdulben mufte. Die Frauen begeugten 
oft bas tieffte Mitleid, bas id) ihnen einfléfte; Aeußerungen⸗ 
bie mir bie Seele nidjt minder durchbohrten, als der Hohn der 
Sugend und die hochmuͤthige Verachtung der Manner, befonders 
ſolcher dicken, woblbeleibten, bie felbft einen breiten Schatten 
warfen. Ein ſchoͤnes, holdes Maͤdchen, die, wie ed fchien, ihre 
Eltern begleitete, indem dieſe bebddjtig nur vor ihre Fuͤße ſahen, 
wanbdte von ungefabr ihr leuchtendes Auge auf mid); fte er⸗ 
ſchrack fidjtbarlid, ba fie meine Schattenlofigkeit bemerfte, ver= 
huͤllte ihr ſchoͤnes Antlitz in ihren Sdhleter, ließ den Kopf finken, 
und ging lautlos voriiber. 

Ich ertrug e8 langer nidt. Salzige Stroͤme braden aus 
meinen Augen, und mit durchſchnittenem Herzen 30g id) mid 
ſchwankend in’s Dunkel zuruͤck. Ich mufte mid an ben Haͤu⸗ 
fern balten, um meine Schritte gu fidern, und erreichte langfam 
und fpdt meine Wohnung. 

Ich bradjte die Macht fdlaflos zu. Am andern Tage war 
meine erſte Sorge, nach dem Manne im grauen Rocke uͤberall 
ſuchen zu laſſen. Vielleicht ſollte es mir gelingen, ihn wieder zu 
finden, und wie gluͤcklich! wenn ihn, wie mich, der thoͤrichte 
Handel gereuen ſollte. Ich ließ Bendel vor mich kommen, er 
ſchien Gewandtheit und Geſchick zu beſitzen, — ich ſchilderte ihm 
genau den, Mann, in deſſen Beſitz ein Schatz ſich befand, ohne 
den mir das Leben nur eine Qual ſei. Ich ſagte ihm die Zeit, 
den Ort, wo ich ihn geſehen; beſchrieb ihm Alle, die zugegen 
geweſen, und fuͤgte dieſes Zeichen noch hinzu: er ſolle ſich nach 
einem Dollond'ſchen Fernrohr, nach einem golddurchwirkten 
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tuͤrkiſchen Deppid, nad einem Pradtluftzelt, und endlich nad) 
den ſchwarzen Reithenaften genau erfundigen, deren Gefdhidte, 
ohne zu beftimmen wie, mit ber bes rathfelbaften Manned 
gufammenbinge, welder Wien unbedeutend gefdienen, und 
deffen Grfcheinung bie Ruhe und bas Glick meines Lebens 
zerftért hatte. 

Wie id) ausgeredet, holt’ id) Gold her, eine Laft, wie id) fie 
nur zu tragen vermodte, und legte Edelſteine und Juwelen 
nod) bingu fir einen grifern Werth. ». Bendel,” fprad id, 
w diefeds ebnet viele Wege und madt Vieles leicht, was un⸗ 
moͤglich [chien 5 fei nicht karg damit, wie ich es nicht bin, fondern 
geh’, und erfreue Deinen Herrn mit Nadridten, auf denen feine 
alleinige Hoffnung berubt. 

Gr ging. Spaͤt fam er und traurig zuruͤck. Reiner von 
den Leuten bed Herrn John, Keiner von feinen Gaͤſten, er 
hatte alle gefproden, wußte fid) nur entfernt an den Mann im 
grauen Rock gu erinnern. Der neue Teleſkop war ba und 
Keiner wußte, wo er hergefommen; ber Deppid, das Belt 
waren ba nod auf demfelben Huͤgel audsgebreitet und auf- 
geſchlagen, die Knedte rihmten ben Reidhthum ihres Herrn, 
und Reiner wußte, von wannen diefe neuen RKoftbarkeiten ihm 
zugekommen. Gr felbft hatte fein Woblgefallen daran, und 
thn kuͤmmerte es nicht, daf er nicht wiffe, woher er fle babe; 
die Pferde Hatten die jungen Herren, die fte geritten, in ihren 
Stillen, und fie priefen bie Freigiebigkeit bes Herrn John, 
ber fie ihnen an jenem Tage gefdentt. Go viel erbellte aus 
ber ausfibrliden Erzaͤhlung Bendel’s, beffen raſcher Gifer 
und verftandige Fuͤhrung, aud) bei fo frudtlofem Erfolge, mein 
verdientes Lob erbielten. Sd) winkte ihm difter, mid allein 
zu laffen. 
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„Ich habe,“ hub er wieder an, „meinem Herrn Bericht ab⸗ 
geſtattet uͤber die Angelegenheit, die ihm am wichtigſten war. 
Mir bleibt noch ein Auftrag auszurichten, den mir heute fruͤh 
Jemand gegeben, welchem ich vor der Thuͤr begegnete, da ich 
gu dem Geſchaͤfte ausging, wo id) fo ungluͤcklich geweſen. Die 
eigenen Morte bes Manned waren: „„Sagen Sie dem Herrn 
Peter Schlemihl, er wirde mid hier nidt mehr fehen, da 
id) uͤber's Meer gehe 3 und ein gtinfliger Wind mid) fo eben 
nad) bem Hafen ruft. Aber uͤber Jahr und Tag werbe id) die 
Ehre haben, ihn felber aufzuſuchen und ein anderes, ihm bann 
vielleidtt annebmlides Geſchaͤft vorgufdlagen. Cmpfeblen Sie 
mid) ihm unterthdnigft, und verfidern ibn meines Dankes, 
„Ich frug ihn, wer er ware, er fagte aber, Sie fennten ibn 
{djon. “4 

„Wie fah der Mann aus?” rief ich voller Ahnung. Und 
Bendel befdried mir den Mann im grauen Rode Bug fir 
Sug, Wort fiir Wort, wie er getreu in feiner vorigen Erzaͤhlung 
des Mannes erwaͤhnt, nad) dem er ſich erEundigt. — 

„Ungluͤcklicher!“ ſchrie id) haͤnderingend, „das war er ja 
felbft!“4 unb ihm fiel es wie Sdhuppen von den Augen. — „Ja, 
er war es, war es wirklich!“ rief er erſchreckt aus, „und id 
Verblendeter, Blddfinniger habe ihn nidt erkannt, ihn nidt ers 
fannt und meinen Herrn verrathen !// 

Er brad, heiß weinend, in die bitterften Vorwuͤrfe gegen fid 
felber aus, und die Vergrweiflung, in der ex war, mufte mir 
felber Mitleiden einflifen. Jd) fprad ihm Troft ein, verficerte 
ihn wiebderbolt, ich fegte fetnen Sweifel in feine Treue, und 
ſchickte ihn alsbald nad) bem Hafen, um, wo moͤglich, die 
Spuren des feltfamen Mannes gu verfolgen. Aber an dieſem 
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felben Morgen waren febr viele Schiffe, die widrige Winde im 
Hafen zuruͤckgehalten, ausgelaufen, alle nad) anderen Welt 
ſtrichen, alle nad) anderen Kuͤſten beftimmt, und der graue 
Mann war fpurlos wie ein Schatten verſchwunden. 


Winter. 
Fn ben jungen Dagen Und es iſt zerronnen, 
Hatt' ich friſchen Muth, Was ein Traum nur war; 
In der Sonne Strahlen Winter iſt gekommen, 
War ich ſtark und gut. Bleichend mir das Haar. 
Liebe, Lebenswogen, Bin ſo alt geworden, 
Sterne, Blumenluſt! Alt und ſchwach und blind, 
Wie fo ſtark die Sehnen | Ach! verweht bas Leben, 
Wie fo voll die Brut ! Wie ein Nebelwind! 
Tragiſche Geſchichte. 
S war Giner, bem’s zu Herzen ging, 
Daf ihm ber Zopf fo binten hing, 


Gr wollt’ es anders haben. 


So denkt ex denn: wie fang’ id’s an? 

Ich breh’ mid) um, fo iſt's gethan — 
Der Bopf, der hangt ihm hinten. 

Da hat er flint fid) umgedreht, 

Und wie es ftund, es annoch ſteht — 
Der Bopf, der hangt ihm hinten. 

Da dreht ex ſchnell fid) anders ‘rum, 

"8 wird aber nod) nicht beffer d'rum — 
Der Bopf, der hangt ihm hinten. 


Tragiſche Gefchidte.] Eichendorkk. 393 


Er dreht ſich links, er dreht ſich rechts, 

Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 

Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort, 

Es hilft zu nichts, in einem Wort: 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 

Und ſeht, ex dreht ſich immer nod) 

Und denkt: es hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Friſch geſungen. 
ab’ oft im Kreiſe ber | Und manches, was id er⸗ 
Lieben fabren, 


Jn duftigem Grafe gerubt, Verkocht' id)in ftiller Wuth, 
Und mir ein Liedlein gefungen, | Und Fam id) wieder gu fingen, 
Und alles war huͤbſch und War alles aud) wieder 


gut. gut. 
Wad’ einfam aud) mid) gee | Hollft nicht uns lange Hagen, 
barmet Was alles dir webe thut, 
Sn bangem difteren Muth, | Mur frifdy nur friſch gefungen! 
Und habe wieder gefungen, Und alles wird wieder gut. 


Und alles war wieder gut. 


Hoseph Preihert bon Wichenvorte 
May be classed with this school: his writings are 
more observable for their poetical character than 
for their depth, and are especial favourites with 
readers of imaginative minds. He is an excellent 
lyric poet: mountain and valley are his elements— 
nature his ever inexhaustible theme. 
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EIcHENDORFF is known both by his poems and 
his novels. Of the latter, those entitled “Aus dem 
Leben eimes Taugenichts’’ (Life of a Good-for- 
nothing), and “ Dichter und thre Gesellen”’ (Poets 
and their Fellows) are full of unstudied wit and 
gaiety. 

EICHENDORFF was born at Lubowitz, near Ratibor, 
in Silesia, 1788, and still lives. 


Die Stille. 


Es⸗ weiß und raͤth doch keiner, 
Wie mir ſo wohl iſt, ſo wohl! 

Ach! wuͤßt es nur Einer, nur Einer, 
Kein Menſch es ſonſt wiſſen ſoll! 


So ſtill iſt's nicht draußen im Schnee, 
So ſtumm und verſchwiegen ſind 
Die Sterne nicht in der Hoͤhe, 
Als meine Gedanken ſind. 


Ich wuͤnſchte, es waͤre ſchon Morgen, 
Da fliegen zwei Lerchen auf, 
Die uͤberfliegen einander, 
Mein Herze folgt ihrem Lauf. 


Ich wuͤnſchte, ich waͤre ein Voͤglein, 
Und zoͤge uͤber das Meer, 
Wohl uͤber das Meer, und weiter, 
Bis daß id im Himmel war’ | 
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TALE WRITERS AND NOVELISTS. 


Johann Karl August Musäus 
(1735—1787) 
Was born at Jena, in 1735, studied divinity at that 


university, and died 28th of Oct., 1787, whilst pro- 
fessor at the gymnasium of Weimar. Muszus was 
styled “the amiable,” an appellation to which his 
private character and his writings fully entitle him. 
His novels, though of a satirical cast, are yet com- 
posed in a good-tempered, harmless, and agree- 
able style. In his “ Phystognomische Reisen”’ he 
chastises, but with a friendly hand, the abuses 
and folhes of “ Lavater’s Phystognomie.” His 
“‘ Volksmahrchen der Deutschen” (Popular Tales 
of the Germans) are amongst the most pleasing in 
the German language, and have contributed much 
to cherish the popular taste for the old legendary 
traditions. Muszus is at once an entertaining 
and instructive writer, qualities which united have 
caused the great popularity of his writings. His 
“ Legende von Riibezahl,” “ Roland's Knappen,” and 
“‘ Melechsala’”’ are most exquisitely told, and have 
afforded a fund of gratification to many an English 
reader. 
Legende von Ruͤbezahl. 

Auf den oft und matt beſungenen Sudeten, dem Parnaß der 
Schleſier, hauſet in friedlicher Eintracht neben Apollo und ſeinen 
neun Muſen der berufene Verggeiſt, Ruͤbezahl genannt, der das 
Rieſengebirge traun beruͤhmter gemacht hat, als die ſchleſiſchen 
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Dichter allzumal. Dieſer Fuͤrſt der Gnomen beſitzt zwar auf 
der Oberflaͤche der Erde nur ein kleines Gebiet, von wenig 
Meilen im Umfang, mit einer Kette von Vergen umſchloſſen, 
und theilt dies Eigenthum noch mit zwei maͤchtigen Monarchen, 
bie fein Condominium! nicht einmal anerkennen. Aber wenige 
Lachter unter der urbaren Erdrinde hebt ſeine Alleinherrſchaft 
an, die fein Partagetractat? zu ſchmaͤlern vermag, und erſtreckt 
fid auf achthundert fedyig Meilen in die Diefe, bid zum Mittel⸗ 
puntt ber Erde. Zuweilen gefallt es bem unterirdiſchen Sta- 
roften, feine weitgedehnten Yrovingen in dem Abgrunde gu 
durchkreuzen, die unerſchoͤpflichen Schatzkammern edler Falle 
und Floͤtze zu beſchauen, die Knappſchaft der Gnomen zu 
muſtern und in Arbeit zu ſetzen, theils, um die Gewalt der 
Feuerſtroͤme im Eingeweide der Erde durch feſte Daͤmme auf⸗ 
zuhalten, theils, mineraliſche Daͤmpfe zu fahen, mit reichhaltigen 
Schwaden taubes Geſtein zu beſchwaͤngern und es in edles Erz 
zu verwandeln. Zuweilen entſchlaͤgt er ſich aller unterirdiſchen 
Regierungsſorgen, erhebt ſich zur Erholung auf die Grenzfeſte 
ſeines Gebietes, und hat ſein Weſen auf dem Rieſengebirge, 
treibt da Spiel, und Spott mit den Menſchenkindern, wie ein 
froher Uebermuͤthler, der, um einmal zu lachen, ſeinen Nachbar 
zu Tode kitzelt. 

Denn Freund Ruͤbezahl, ſollt ihr wiſſen, iſt geartet, wie ein 
Kraftgenie: launiſch, ungeſtuͤm, ſonderbar; bengelhaft, roh, un⸗ 
beſcheiden; ſtolz, eitel, wankelmuͤthig; heute der waͤrmſte Freund, 
morgen fremd und kalt; zu Zeiten gutmuͤthig, edel und empfind⸗ 
ſam; aber mit ſich ſelbſt in ſtetem Widerſpruche 5 albern und 
weiſe, oft weich und hart in zwei Augenblicken, wie ein Ei, das 
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in ſiedend Waſſer faͤllt; ſchalkhaft und bieder, ſtoͤrriſch und beug⸗ 
ſam, nach der Stimmung, wie ihn Humor und innerer Drang 
beim erſten Anblick jedes Ding ergreifen laͤßt. 

Von Olim's Zeiten her, ehe noch Japhet's Nachkoͤmmlinge 
ſo weit nordwaͤrts gedrungen waren, daß ſie dieſe Gegenden 
wirthbar machten, toſete Ruͤbezahl ſchon in dem wilden Gebirge, 
hetzte Baͤren und Auerochſen an einander, daß ſie zuſammen 
kaͤmpften; oder ſcheuchte mit grauſendem Getoͤſe das ſcheue 
Wild vor ſich her, und ſtuͤrzte es von den ſteilen Felſenklippen 
hinab in's tiefe Thal. Dieſer Jagden muͤde, zog er wieder ſeine 
Ehrichsſtraße durch die Regionen der Unterwelt, und weilte da 
Jahrhunderte, bis ihn von neuem die Luſt anwandelte, ſich an 
die Sonne zu legen und des Anblicks der aͤußern Schoͤpfung zu 
genießen. Wie nahm's ihn Wunder, als er einſt bei ſeiner 
Ruͤckkehr, von dem beſchneiten Gipfel des Rieſengebirges umher⸗ 
ſchauend, die Gegend ganz veraͤndert fand! Die duͤſteren, un⸗ 
durchdringlichen Waͤlder waren ausgehauen und in fruchtbares 
Ackerland verwandelt, wo reiche Ernten reiften. Zwiſchen den 
Pflanzungen bluͤhender Obſtbaͤume ragten die Strohdaͤcher ge⸗ 
ſelliger Doͤrfer hervor, aus deren Schlot friedlicher Hausrauch in 
die Luft wirbelte; hier und da ſtand eine einſame Warte auf 
dem Abhang eines Berges, zu Schutz und Schirm des Landes; 
in den blumenreichen Auen weideten Schafe und Hornvieh, und 
aus den lichten Hainen toͤnten melodiſche Schalmeien. 

Die Neuheit der Sache und die Annehmlichkeit des erſten 
Anblicks ergoͤtzten den verwunderten Territorialherrn fo ſehr, 
daß er uͤber die eigenmaͤchtigen Pflanzer, die ohne ſeine Ver⸗ 
guͤnſtigung hier wirthſchafteten, nicht unwillig ward, noch in 
ihrem Thun und Weſen ſie zu ſtoͤren begehrte, ſondern ſie ſo 
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rubig im Beſitz ihres angemaften Eigenthums lief, wie ein gut- 
mithiger Hausvater ber gefelligen Schwalbe, oder felbft dem 
tiberlaftigen Spatze unter feinem Obdach Aufenthalt geftattet. 
Gogar ward er Ginnes, mit den Menfdjen, diefer Zwitter⸗ 
gattung von Geift und Shier, Bekanntſchaft gu machen, ihre 
Art und Natur gu erforfden und mit ihnen Umgang zu pflegen. 
Gr nabm die Geftalt eines riiftigen Ackerknechtes an, und ver⸗ 
dingte fid) bei bem erften beften Landwirth in Arbeit. Wiles, 
was er unternabm, gedieh wobl unter feiner Hand, und Rips, 
ber Ackerknecht, galt fir ben beften Arbeiter im Dorfe. Aber 
fein Brodherr war ein Praffer und Sdlemmer, der den Erwerb 
des treuen Knechtes verfdpvendete und ihm feine Mabe und 
Arbeit wenig Dank wußte; darum fdied er von ihm und fam 
qu deffen Nachbar, der ihm feine Sdhafheerde untergab; er 
wartete diefer fleifig, trieb fie in Cindden und auf ſteile Berge, 
wo gefunde Krduter wudfen. Die Heerde gebich gleidfalls 
unter feiner Hand und mebrte ſich; fein Schaf ſtuͤrzte vom 
Selfen herab das Genidle, und keines zerriß der Wolf. Wher 
fein Brodbherr war ein farger Fils, ber feinen treuen Knecht 
nidjt lobnte, wie er follte; denn er ftabl ben befien Widder aus 
der Heerde, und kuͤrzte dafuͤr den Hirtenlohn. Darum entlief 
Rips bem Geighals, und biente bem Richter als Herrenknecht, 
ward bie Geifiel der Diebe, und froͤhnte der Juſtiz mit ftrengem 
Gifer. Aber der Midter war ein ungeredter Mann, beugte das 
Recht, ridjtete nad) Gunft, und fpottete der Gefege. Weil Rips 
nun nidt das Werkzeug der Ungeredtigkeit fein wollte, fagte er 
bem Richter ben Dienft auf, und ward in den Kerker geworfen / 
aus rweldem er aber, auf dem gewdhnlidjen Wege der Geifter, 
durch's Schluͤſſelloch, leidit einen Ausgang fand. 
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Diefer erfte Verfud, das Studium der MenfdenFunde gu 
treiben, fonnt’ ifn unmiglid) zur Menfdentiede erwaͤrmen; 
er kehrte mit Verdruß auf feine Felfenginne zuruͤck, uͤberſchaute 
pon ba bie ladjenden Gefilde, weldje bie menſchliche Snduftrie 
verſchoͤnert hatte, und wunderte ſich, daß die Mutter Natur 
ihre Spenden an foldje Baftardbrut verlieh. Deffenungeadhtet 
wagte er nod) eine Ausflucht in’s Land fuͤr's Studium der 
Menſchheit. — 

Da war ein Bauer in der Amtspflege Reichenberg, dem hatte 
ein boͤſer Nachbar ſein Hab' und Gut abgerechtet; und nachdem 
fic) die Juſtiz ſeiner letzten Kuh bemaͤchtigt hatte, blieb ihm 
Nichts uͤbrig, als ein abgehaͤrmtes Weib und ein halb Dutzend 
Kinder, davon er gern den Gerichten die Haͤlfte fuͤr ſein letztes 
Stuͤckchen Vieh verpfaͤndet haͤtte. Zwar gehoͤrten ihm noch ein 
paar ruͤſtige geſunde Arme zu, aber ſie waren nicht hinreichend, 
ſich und die Seinigen davon zu naͤhren. Es ſchnitt ihm durch's 
Herz, wenn die jungen Raben nach Brod ſchrien, und er Nichts 
hatte, ihren quaͤlenden Hunger zu ſtillen. „Mit hundert Tha⸗ 
lern/⸗ſprach ex zu dem kummervollen Weibe, „waͤre uns ge⸗ 
holfen, unſern zerfallenen Haushalt wieder anzurichten und fern 
von dem ſtreitſuͤchtigen Nachbar ein neues Eigenthum zu ge⸗ 
winnen. Du haſt reiche Vettern jenſeit des Gebirges; ich will 
hin und ihnen unſere Noth klagen; vielleicht daß ſich einer er⸗ 
barmet und aug gutem Herzen von ſeinem Ueberfluß uns auf 
Binfen leipt, fo viel wir bebdiirfen. 

Das niedergedruͤckte Weib willigte mit ſchwacher Hoffnung 
eines gluͤcklichen Erfolgs in diefen Vorfdlag, weil fte feinen 
befjern wufte. Der Mann aber giirtete frithe feine Lenden, und 
indem er Weib und Kinder verlief, ſprach er ihnen Vroft ein: 
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„Weinet nicht! Mein Herz ſagt es mir, id) werde einen Wohl⸗ 
thaͤter finden, der uns foͤrderlicher fein wird, als die vierzehn 
Nothhelfer, gu welden id) oft vergeblid) gewallfahrtet bin. 
Hierauf fledte er eine harte Brodrinde zur Bebrung in die 
Vafde, und ging davon. Muͤd' und matt von der Hige des 
Tages und dem weiten Wege, gelangte er gur Abendzeit in bem 
Dorfe an, wo bie reichen Vettern wohnten; aber Feiner wollte 
ibn fennen, feiner wollte ihn beberbergen. Mit heifen Shranen 
flagte er ihnen fein Elend; aber bie hartherzigen Filze achteten 
nidt darauf, tranften den armen Mann mit Vorwirfen und 
beleidigenden Spridwwirtern. Einer fprad): „junges Blut, fpar’ 
dein Gut 3” der andere: „Hoffahrt fommt vor dem Fall 3 
der britte: „wie du's treibft, fo geht's 5“ ber vierte: » Seder ift 
feines Gluͤckes Sdhmied. So hoͤhnten und fpotteten fte feiner, 
nannten ihn einen Praffer und Faullenger, und endlich ſtießen 
fie ihn gar gur Dhitr hinaus. Einer folden Aufnahme hatte 
fic) der arme Vetter gu der reiden Sippſchaft feines Weibes 
nicht verſehen; ftumm und traurig fdlid er von dannen, und 
weil ex Nidts hatte, um bas Sdlafgeld in der Schenke gu be= 
zahlen, mufte er auf einem Heuſchober im Felbe tthernadten- 
Hier erwartete er fdjlaflos ben gdgernden Vag, um fid) auf den 
Heimweg zu begeben. 

Da er nun wieder in's Gebirge fam, uͤbernahm ihn Harm 
und Bekuͤmmerniß fo febr, daß er der Verzweiflung nabe war. 
Zwei Page Arbeitslohn verloren, dadht’ ev bei fic) felber, matt 
und entfraftet von Gram und Hunger, ohne Vroft, ohne Hoff- 
nung! Wenn du nun heimkehreſt, und die fedhs armen Wuͤrmer 
dir entgegen ſchmachten, ihre Hande aufheben, von dir Labfal gu 
begehren, und du fir einen Biffen Brod ihnen einen Stein 
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bieten muft: Vaterherz! Vaterherz! wie kannſt du's tragen. 
Brid) entzwei, armes Herz, eh’ du diefen Sammer fuͤhleſt! 
Hierauf warf er fid) unter einen Sdleenbufdy feinen ſchwer⸗ 
mithigen Gedanken weiter nachzuhaͤngen. 

Wie aber am Rande des Verderbens die Geele nod die legten 
Kraͤfte anfirengt, cin Rettungsmittel auszukundſchaften, jede 
Hirnfafer auf und niederlduft, alle Winkel der Phantafie durch⸗ 
ſpaͤhet, Schutz ober Frift fie den hereinbredenden Untergang gu 
ſuchen, — gleid) einem Bootémanne, der fein Sdiff finken fieht, 
ſchnell die Strickleiter binaufrennt, fid) in den Maſtkorb gu ber⸗ 
gen, ober, wenn er unterm Verde tft, aus der Lule fpringt, in 
der Hoffnung, ein Brett oder eine ledige Sonne gu erhafden, 
um ſich iber Wafer zu halten : fo verfiel unter taufend nidtigen 
Anſchlaͤgen und Cinfallen der troftlofe Veit auf ben Gebanken, 
ſich an ben Geift bes Gebirges in feinem Anliegen gu wenden. 
Gr hatte viel abentenerlide Geſchichten von ihm gehoͤrt, wie er 
zuweilen die Reifenden getrillt und gebubelt, ihnen manchen 
Bort * und Dampf angethan, bod aud) mitunter Gutes erwiefen 
habe. Es war ihm wohl bekannt, daf er fic bei feinem Spott- 
namen nidt ungeftraft rufen laffe; dennoch wufte er ihm auf 
feine andere Weife beizukommen; alfo wagte er's auf eine 
Pruͤgelei und rief, fo ſehr ex konnte: Ruͤbezahl! Ruͤbezahl! 

Auf dieſen Ruf erſchien alsbald eine Geſtalt, gleich einem 
rußigen Koͤhler, mit einem fuchsrothen Barte, der bis an den 
Guͤrtel reichte, feurigen, ſtieren Augen, und mit einer Schuͤr⸗ 
ſtange bewaffnet, gleich einem Weberbaum, die er mit Grimm 
erhob, den frechen Spoͤtter zu erſchlagen. „Mit Gunſt, Herr 
Ruͤbezahl/ ſprach Veit gang unerſchrocken, „verzeiht, wenn ich 

1 Vexation. 
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euch nicht recht titulire 3 hort mid nur an, dann thut, was end 
gefallt.” Diefe dreifte Rede und die Eummervolle Miene des 
Mannes, die webder auf Muthrwillen nod) Vorwig deutete, be- 
fanftigten ben Born bed Geifted in etwas. „Erdenwurm/ 
ſprach er, „was treibt did, mid) gu beunrubigen? Weift dba 
aud, daß bu mir mit Halé und Haut fir deine Frevel buͤßen 
muft? „Herr, antwortete Veit, „die Noth treibt mid gu 
euch; hab’ eine Bitte, die ihr mir leicht gewaͤhren finnt. Ihr 
follt mir hundert Dhaler leihen; id) zahl' fle eud) mit land⸗ 
uͤblichen Binfen in drei Jahren wieder, fo wabr id) ehrlich bin 1 
„Thor,“ fprac der Geift, » bin id) ein Wucherer oder Jude, der 
auf Binfen leift? Geh' hin gu deinen Menſchenbruͤdern und 
borge da, fo viel dir Noth thut, mid) aber laf in Ruh'.“ 
„Ach!“ erwiderte Veit, „mit ber Menſchenbruͤderſchaft iſt's 
aus! Auf Mein und Dein gilt keine Bruͤderſchaft.“ Hierauf 
erzaͤhlte ex ihm feine Geſchichte nad) ber Lange, und fchilderte 
ibm fein druͤckendes Clend fo riihrend, daß ihm der Gnome feine 
Bitte nidt verfagen konnte; unb wenn der arme Tropf aud 
weniger Mitleid verdient hatte, fo ſchien bod) dem Getft das 
Unterfangen, von ihm ein Capital gu leiben, fo neu und fonder: 
bar, daß er um bes guten Butrauens willen geneigt war, bed 
Mannes Vitte gu gewaͤhren. „Komm', folge mire’ forad er, 
und fibrt’ ibn darauf walbdeimmarts, in ein abgelegenes Thal, 
gu einem fdjroffen Felfen, deffen Fuß ein bidter Buſch bedectte. 

Nachdem fic) Veit nebft feinem Begleiter mit Muͤhe durch's 
Geſtraͤuche gearbeitet hatte, gelangten fie gum Cingange einer 
finftern Hoͤhle. Dem guten Veit war nicht wohl dabei zu 
Muthe, da er fo im Ounkeln tappen mußte; es lief ihm ein 
falter Schauer nach dem andern den Ruͤcken hinab, und feine 








von Ruͤbez abl] Musaus. 408 


Haare ftrdubten fid) empor. Ruͤbezahl hat ſchon Manden 
betrogen, badht’ ers wer weif, was fir ein Abgrund mie vor 
ben Fuͤßen legt, in welden ich beim naͤchſten Sdritt hinab⸗ 
filirge 3 babet hoͤrte er ein fuͤrchterliches Brauſen, als eines 
Tagewaſſers, da8 fid) in den tiefen Schacht ergof. Je weiter 
er fort{dyritt, je mebr engten ihm Furdt und Graufen bas Herz 
ein. Dod) bald fah er gu feinem Drofte in der Ferne ein 
blaues Flaͤmmchen huͤpfen; das Berggewoͤlbe erweiterte fid gu 
einem gerdumigen Gaales das Flaͤmmchen brannte hell 3 und 
ſchwebte al8 ein Hangleudjter in ber Mitte der Felfenhalle. 
Auf dem Pflafter derfelben fiel ihm eine fupferne Braupfanne 
in bie Augen, mit eitel’ harten Thalern bis an den Rand gefuͤllt. 
Da Veit den Geldfdag erblictte, ſchwand alle feine Furdt da⸗ 
bin, und bas Herz huͤpte ihm vor Freuden. „Nimm,“ fprad 
ber Geift, „was bu bedarfſt, es fei wenig ober viel; nur ftelle 
mir einen Gchuldbrief aus, wofern du der Schreiberei fundig 
Gift.” Der Debitor bejahete das, und zaͤhlte fic) gewiffenhaft 
die hundert Shaler zu, nidt einen mebr und Leinen weniger. 
Der Geift ſchien auf das Zaͤhlungsgeſchaͤft gar nidt gu adjten, 
drebte fic) weg, und ſuchte indeß feine Schreibmaterialien her- 
vor. Veit ſchrieb den Schuldbrief fo bindig, als ihm moͤglich 
war 3 der Gnome fdjlof foldjen in einen eiſernen Schatzkaſten, 
und fagte gum Valet: „Zieh' hin, mein Freund, und niige dein 
Gelb mit arbeitjamer Hand. Vergiß nidt, daf du mein 
Sduldner bift, und merke dir den Cingang in bas Thal und 
biefe FelfenFluft genau. Gobald bas britte Jahr verfloffen iſt, 
zahlſt bu mir Capital und Zins zuruͤck; ich bin ein ſtrenger 
Glaͤubiger; haͤltſt du nicht ein, fo fordere ich es mit Ungeſtuͤm. 
1 Nothing but. 
pd2 
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Der ehrliche Veit verſprach, auf den Tag gute Bezahlung zu 
leiſten, verſprach's mit ſeiner biedern Hand, dod) ohne Schwur, 
verpfoͤndete nicht ſeine Seele und Seligkeit, wie lofe Bezahler 
zu thun pflegen, und ſchied mit dankbarem Herzen von ſeinem 
Schuldherrn in der Felſenhoͤhle, aus der er leicht ben Aus⸗ 
gang fanbd. 

Die hundert Whaler wirkten bei ihm fo madtig auf Seel’ 
und Leib, baf ihm nidjt anders gu Muthe war, da er das 
Tageslicht wieder erblicte, als ob er Balfam des Lebens in der 
Felſenkluft eingefogen babe. Freubdig und geftdr#& an allen 
Gliedern, {ditt er nun feiner Wohnung gu, und trat in die 
elende Huͤtte, indem fic) ber Dag gu neigen begann. Sobald 
ihn die abgezehrten Kinder erblicten, fdrien fie ihm einmithig 
entgegen: Brod, Vater, einen Biffen Brod! haft uns lange 
barben laffen.” Das abgehdrmte Weib fas in einem Winkel 
und weinte, flirdtete nad ber Denkungsart der Kleinmuͤthigen 
bas Sdlimmfte, und vermuthete, daß der Ankdnimling eine 
traurige Litanei anftimmen werde. Gr aber bot ihr freundlid 
die Hand, hieß ihr Feuer anfdaren auf dem Herde 5 denn er 
trug Grige und Hirfe aus Reidenberg im Bwerdfad, davon 
die Hausmutter einen fteifen Brei kochen mußte, daß der Loffel 
darin ſtand. Nachher gab er Beridt von bem guten Erfolg 
feined Geſchaͤftes. „Deine Vettern, {prac er, » find gar red: 
liche Leute ; fie haben mir nicht meine Armuth vorgeriidt, haben 
mich nicht verfannt, oder mid) ſchimpflich vor ber Thar abge- 
wieſen, fondern mid) freundlid) beherbergt, Herg und Hand mir 
gedffnet und hundert baare Thaler vorſchußweiſe! auf ben Tiſch 
gegablt.” Da fiel dem guten Weibe cin ſchwerer Stein vom 


1 In advance. 
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Herzen, der fie lange gedruͤckt hatte. „Waͤren wir fagte fie, 
„eher vor die rechte Sdmiede gegangen, fo Hatten wir uns 
manden Nummer erfparen fdnnen.” Hierauf ruͤhmte fie ihre 
Freundſchaſt, gu der fie fic) vorher fo wenig Gutes verſehen 
hatte, und that recht ſtolz auf bie reichen Vettern. 

Der Mann lief ihr nach fo vielen Drangfalen gern die 
Freude, die ihrer Eitelkeit fo ſchmeichelhaft war. Da fie indeffen 
nicht aufbdrte, von den reidjen Vettern zu fofen, und das viele 
wage fo antrieb, wurde Veit bes LCobpofaunené der Geizdrachen? 
fatt und mide, und fprad) gum Weibe: „als id vor der redjten 
Schmiede war, weist du, was mir der Meifter Schmied fir 
eine weife Lehre gab?” Sie fprad): „welche 2" Seder,’ fagte 
er, „ſei feines Glides Schmied, und man miiffe bas Cifen 
ſchmieden, weil’s heiß fet 3 darum laf uns nun die Hanbde ruͤhren 
und unferm Beruf fleifig obliegen, daf wir was vor uns brin⸗ 
gen, in drei Jabren den Vorſchuß nebſt den Binfen abgahlen 
fénnen und aller Sdulb quitt und ledig fein.” Darauf kauft 
er einen Adler und einen Heufdlag *, dann wieder einen und nod) 
einen, bann eine gange Hufe; e8 war ein Segen in Ribezahl’s 
Gelde, als wenn ein Heckthaler darunter wire. Weit (dete und 
erntete, wurde ſchon fiir einen woblhabenden Mann im Dorfe 
gehalten, und fein Seckel vermodjte nod) immer ein Heines 
Gapital zur Erweiterung feines Cigenthums. Im dritten 
Gommer hatte er fdon gu feiner Hufe?ꝰ ein Herrengut gepadhtet, 
dad ibm reiden Wucher brachte; kurz, er war ein Mann, dem 
Wiles, was er that, au gutem Gluͤcke gedieh. . 

Der Bablungétermin fam nun heran, und Veit hatte fo viel 
erfibriget, daß ex one Beſchwerde feine Schuld abtragen konnte; 
er legte bas Geld zurechte, und auf den beftimmten Dag war 

1 Niggards. 2 Hayfield. 3 Hide. 
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er fruͤhe auf, weckte das Weib und alle ſeine Kinder, hieß ſie 
ſich waſchen und kaͤmmen und ihre Sonntagskleider anziehen, 
auch die neuen Schuhe und die ſcharlachenen Mieder und Bruſt⸗ 
tuͤcher, die ſie noch nicht auf dem Leibe gehabt hatten. Er ſelbſt 
holte ſeinen Gottestiſchrock! herbei und rief gum Fenfter hinaus: 
un Hane fpann’ an!” Mann, was haſt du vor?“ fragte die 
Frau; „es ift heute weber Feiertag nod) ein Kirchweihfeſt; 
was macht did) fo guten Muthes, daß du und cin Wohlleben 
bereitet haft, und wo gebenfeft bu uns hinzufuͤhren ?“ Cr ante 
wortete: „ich will mit euch die reiden Vettern jenfeit des Gee 
birges beimfuden und dem Gldubiger, der mir burd) ſeinen 
Vorſchub wieder aufgebolfen hat, Schuld und Binfen bezahlen; 
denn heute ift ber Babltag.” Das gefiel der Frau wohl; fie 
pugte fid) und die Kinder flattlid) beraus, und damit die reiden 
Vettern eine gute Meinung von ihrem Woblftande bekaͤmen 
und fid) ihrer nicht ſchaͤmen duͤrften, band fie eine Schnur ge⸗ 
trimmter Ducaten um den Hals. Beit riittelte den ſchweren 
Geldfak zuſammen, nahm thn gu fid, und da Alles in Berets 
ſchaft war, ſaß er auf mit Frau und Kind. Hans peitſchte die 
vier Hengfte an, und fie trabten muthig fiber das Bladfelb? nad 
dem Rieſengebirge gu. 

Vor einem fteilen Hoblwege lief Veit ben Rollwagen halten, 
fiieg ab, und hieß den Andern ein Gleides thun; dann gebot er 
bem Knechte: „Hans, fabre gemadfam den Berg binan 5 oben 
bet ben drei Linden follft bu unfer wartens und ob wir and 
vergieben, fo laß dich's nicht anfechten; laf bie Pferde vers 
ſchnauben und einfiweilen grafens id) weif hier einen Fufpfad, 
ex ift etwas um, dod) luftig gu wandeln.“ Darauf ſchlug er fid 


1 Communion-coat; one reserved for high days and holy-days. 
3 Open plain. 
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in Geleitſchaft des Weibes und der Kinder waldein durch dicht 
verwachſenes Gebuͤſche und ſpeculirte hin und her, daß die Frau 
meinte, ihr Mann habe ſich verirrt, ermahnte ihn darum, zu⸗ 
ruͤckzukehren und der Landſtraße zu folgen. Veit aber hielt 
ploͤtzlich ſtill, verſammelte ſeine ſechs Kinder um ſich her und 
redete alſo: „Du waͤhnſt, liebes Weib, daß wir zu deiner 
Freundſchaft ziehen; dahin ſteht jetzt nicht mein Sinn. Deine 
reichen Vettern ſind Knauſer und Schurken, die, als ich weiland 
in meiner Armuth Troſt und Zuflucht bei ihnen ſuchte, mich 
gefoppt, gehoͤhnet und mit Uebermuth von ſich geſtoßen haben. 
— Hier wohnet der reiche Vetter, dem wir unſern Wohlſtand 
verdanken, der mir auf's Wort das Geld geliehen, das in meiner 
Hand ſo wohl gewuchert hat. Auf heute hat er mich her⸗ 
beſchieden, Zins und Capital ihm wieder zu erſtatten. Wißt 
iby nun, wer unſer Schuldherr iſt? der Herr vom Berge, Ruͤbe⸗ 
zahl genannt! Das Weib entfegte fich heftig uber diefe Rede, 
ſchlug ein großes Kreuz vor fidy und die Kinder bebten und ge⸗ 
berdeten fid) aͤngſtlich vor Furcht und Schrecken, daf fie der 
Vater gu Ruͤbezahl fuͤhren wollte. Sie hatten viel in den 
Spinnftuben von ihm gebdrt, daß er ein ſcheußlicher Rieſe und 
Menfcdenfreffer fei. Weit erzaͤhlte ibnen fein ganges Abenteuer, 
wie ihm der Geift in Geftalt eines Koͤhlers auf fein Rufen er⸗ 
ſchienen fei, und was er mit ihm verbandelt babe in der Hihle, 
pries feine Milbthatigkeit mit dankbarem Herzen und fo inniger 
Rihrung, daf ihm die warmen Thraͤnen tiber bie freundliden, 
rothbraunen Backen berabtraufelten. „Verzieht hier/” fubr er 
fort, „jetzt geh’ id) in die Hihle, mein Geſchaͤft ausguridten. 
Fuͤrchtet Nichts, id werde nicht lange aus fein, und wenn ich's vom 
Gebirgsherrn erlangen fann, fo bring’ id) ihn gu eud. Scheuet 
euch nicht, eurem Wohlthaͤter treuherzig die Hand gu ſchuͤtteln, ob 
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fie gleich ſchwarz und rußig iſt; ex thut euch Nichts gu Leide und 
freut ſich ſeiner guten That und unſers Dankes gewiß; ſeid nur 
beherzt, er wird euch goldene Aepfel und Pfeffernuͤſſe austheilen.“ 

Ob nun gleich das baͤngliche Weib viel gegen die Wallfahrt 
in die Felſenhoͤhle einzuwenden hatte, und auch die Kinder jam⸗ 
merten und weinten, ſich um den Vater herlagerten, und da er 
ſie auf die Seite ſchob, ihn an den Rockfalten zuruͤckzuziehen ſich 
anſtemmten: ſo riß er ſich doch mit Gewalt von ihnen in den 
dicht verwachſenen Buſch, und gelangte zu dem wohlbekannten 
Felſen. Er fand alle Merkzeichen der Gegend wieder, die er 
fid) wohl in's Gedaͤchtniß gepraͤgt hatte; die alte halberſtorbene 
Eiche, an deren Wurzel die Kluft ſich oͤffnete, ſtand noch, wie 
ſie vor drei Jahren geſtanden hatte; doch von einer Hoͤhle war 
keine Spur mehr vorhanden. Veit verſuchte auf alle Weiſe, 
ſich den Eingang in den Berg zu oͤffnen; er nahm einen Stein, 
flopfte an den Felſen; er follte, meint' er, ſich aufthun; er zog 
den ſchweren Geldfac bervor, klingelte mit den barten Thalern 
und rief, fo laut er fonnte: Geift bed Gebirgeé, nimm bin, was 
dein iff! dod) der Geift ließ fic) weber Hiren nod feben. Alſo 
mufte fid) ber ehrliche Sdhuldner entſchließen, mit feinem Seckel 
wieder umgufebren. Sobald ifn das Wetb und die Kinder 
von ferne erblictten, eilten fte ihm freubdevoll entgegen; er war 
mifmuthig und febr bekuͤmmert, daf er feine Bablung nicht an 
bie Behoͤrde abliefern fonnte, fegte fid) gu den Seinen auf einen 
Rafenrain und hberlegte, was nun gu thun fel. Oa fam ihm 
fein altes Wageftie wieder ein: „ich willy’ ſprach ery a den 
Geift bei feinem Ekelnamen rufen; wenn's ibn aud) verdreußt, 
mag ex mid) blduen und gaufen, wie er Luft bat, wenigſtens 
bort er auf diefen Ruf gewif 3” er ſchrie barauf aus Herzens⸗ 
kraft: „Ruͤbezahl! Rilbegahl i” Das angftoolle Weib bat 
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ihn zu ſchweigen, wollte ihm den Mund zuhalten; er ließ ſich 
nicht wehren und trieb's immer aͤrger. Ploͤtzlich draͤngte ſich 
jetzt der juͤngſte Bube an die Mutter an, ſchrie baͤnglich: „ach, 
der ſchwarze Mann!“ Getroſt fragte Veit, wo? Dort lauſcht 
er hinter jenem Baume hervor, und alle Kinder krochen in 
einen Haufen zuſammen, bebten vor Furcht, und ſchrien jaͤm⸗ 
merlich. Der Vater blickte hin, und ſah Nichts; es war 
Taͤuſchung, nur ein leerer Schatten; kurz, Ruͤbezahl kam nicht 
zum Vorſchein, und alles Rufen war umſonſt. 

Die Familienkaravane trat nun den Ruͤckweg an, und Vater 
Veit ging ganz betruͤbt und ſchwermuͤthig auf der breiten Land⸗ 
ſtraße vor ſich hin. Da erhob ſich vom Walde her ein ſanftes 
Rauſchen in den Baͤumen, die ſchlanken Birken neigten ihre 
Wipfel, das bewegliche Laub der Eſpen zitterte, das Brauſen 
kam naͤher, und der Wind ſchuͤttelte die weit ausgeſtreckten Aeſte 
der Steineichen, trieb duͤrres Laub und Grashalmen vor ſich 
her, kraͤuſelte im Wege kleine Staubwolken empor, an welchen 
artigen Schauſpiel die Kinder, die nicht mehr an Ruͤbezahl 
dachten, ſich beluſtigten und nach den Blaͤttern haſchten, womit 
der Wirbelwind ſpielte. Unter dem gruͤnen Laube wurde auch 
ein Blatt Papier uͤber den Weg gewehet, auf welches der kleine 
Geiſterſeher Jagd machte; doch wenn er darnach griff, hob es 
der Wind auf und fuͤhrt' es weiter, daß er's nicht erlangen 
konnte. Darum warf er ſeinen Hut darnach, der's endlich be⸗ 
deckte; weil's nun ein ſchoͤner weißer Bogen war, und der 
oͤkonomiſche Vater jede Kleinigkeit in ſeinem Haushalt zu nutzen 
pflegte, ſo bracht' ihm der Knabe den Fund, um ſich ein kleines 
Lob zu verdienen. Als dieſer das zuſammengerollte Papier 
aufſchlug, um zu ſehen, was es waͤre, fand er, daß es der 
Schuldbrief war, den er an den Berggeiſt ausgeſtellt hatte, von 








410 fHlusaus. [Legende von Ruͤbezahl. 


oben herein gerriffen, und unten fland gefdrieben: gu Dank 
bezahlt. 

Wie bas Veit inne ward, ruͤhrt's thn tief in ber Seele, und 
et vief mit freubdigem Entzuͤcken: „freue did liebes Weib, und 
ihe Kinder allefammt, freuet eud); er hat und gefeben, hat 
unfern Dank gebdret, unfer guter Wobhlthater, der uns unſicht⸗ 
bar umſchwebte, weif, daß Veit ein ebriider Mann if. Ih 
bin meiner Bufage quitt und ledig; nun laft uns mit frobem 
Herzen heimkehren⸗ Eltern und Kinder weinten nod) viele 
Thraͤnen ber Freude und des Dankes, bis fie wieder gu ihrem 
Fuhrwerk gelangten, und weil die Frau groß Verlangen trug, 
ihre Freundſchaft heimgufuden, um durd) ihren Woblftand die 
filgigen Vettern gu beſchaͤmen, denn der Veridt des Manned 
hatte ihre Galle gegen die Knaufer rege gemadt: fo rollten fte 
frifd ben Berg hinab, gelangten in ber Abendftunde in die 
Dorfidaft, und bhielten bei bem ndmliden Bauerhof an, aus 
weldem Geit vor drei Jahren war hinausgeftofen worden. Gr 
pochte biesmal gang berghaft an, und fragte nad) bem Wirthe. 
Es fam ein unbefannter Mann gum Vorſchein, der gar nidt 
zur Freundfdjaft gebdrte; von diefem erfubr Veit, daß die 
reichen Gettern ausgewirthſchaftet hatten. Der eine war ges 
ftorben, ber andere verbdorben, der dritte bavon gegangen, und 
thre Statte ward nidt mehr gefunden in der Gemeine. Weit 
uͤbernachtete nebft feiner Rollwagengeſellſchaft bei dem gaftfreien 
Hauswirth, der ihm und feinem Weibe bas Wied weitlaͤuftiger 
ergablte, febrte Tages darauf in feine Heimath und an feine 
Berufsgeſchaͤfte zuruͤck, nahm gu an Reichthum und Gitern, 
und blieb ein rechtlicher, wohlbehaltener Mann fein Lebentang. 


1 Spent all. 
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Christian Friedrich Picolat 

(1733—1811). 
Nrcotat, the friend of Lzssrxe and the profound 
philosopher MrnDELssouyn, and of whom we have 
already made mention as the editor and biographer 
of several of our poets, and conductor of two im- 
portant reviews, was born March the 18th, 1733, at 
Berlin. In this, his native place, he became doctor 
of philosophy, and followed the trade of bookseller. 
Nicouar died on the 8th of January, 1811. His 
“ Sebaldus Nothanker,” written in imitation of the 
“ Vicar of Wakefield,’ contains good delineations 
of character, and exposes some of the abuses which 
had crept into the Lutheran Church. He was, be- 
sides, an industrious pamphleteer, and also wrote 
the results of a tour made by him through Switzer- 
land. 


Johann PFacoh Engel 
(1776—1802) 
Was born at Parchim, in Mecklenburg, Sept. 11th, 
1741. In 1776 he became tutor to. Prince FREDE- 
RICK WILLIAM, and, in 1787, director of the Berlin 
theatre. In the year 1798 the king, FrEpERICK 
WIILIIAM III., appointed Ener, a member of the 
Academy of Science, accompanying this mark of 
his esteem with a considerable pension, which en- 
abled him to devote his remaining days to the un- 
disturbed enjoyment of literary pursuits. He died 
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on the 28th of June, 1802. ENGEL was distin- 
guished for his great imaginative faculties. His 
writings are marked by singular correctness, com- 
bined with a most pleasing style. He did much 
towards intellectual advances, the promotion of 
good taste, and a love of the fine arts. His pro- 
ductions consist of plays, poetry, novels, and 
several important philosophical works. Of the last 
we may especially name “Die Vernunftlehre. aus 
platonischen Dialogen,” his ““Philosoph fir die Welt,” 
and the well-known “ Mirstenspiegel.” They con- 
vey many deep and reflective observations on men 
and manners. His novel “ Lorenz Stark” gives a 
beautiful description of the customs of his time. Of 
his dramatic works, “ Der Edelknabe” (Court Page) 
gained for him great applause. ENGEL’s writings 
have been republished at Berlin in twelve volumes. 


Die Cur-Methoden. 


Fn einer Stadt lebten einft drei vornehme Herren, alle Drei 
gleich ſchwach und gleid) krank. Ob fie ber Ceres oder bem 
Bacchus oder irgend fonft einer Gottheit gu viel geopfert batten, 
oder ob aud) bad Gift aus dem Blute ihrer eblen Ahnen in fie 
uͤbergegangen war, Fann id) nidjt fagen. Genug, es waren 
blofe Geftalten von Menſchen. Herr von Schlaff fab aus, 
wie bas Fieber; Herr von Quoͤch, wie die Auszehrung und 
Herr von Hemm, wie die Schwindſucht. 

In eben dieſer Stadt lebten bret vorzuͤglich beruͤhmte Aergte. 
Doctor Suͤß, Doctor Mark, Doctor Sinn. Die beiden 
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Grftern waren nicht viel mehr als Empiriker oder Aerzte vom 
Hoͤrenſagen, und Hatten febr viel gu thun; ber Legtere war ein 
Mann voller Cinfidt, aber es feblte an Praxis. Doctor Suͤß 
galt bet bem ſchoͤnen Geſchlecht und bei den Liebhabern der alten 
Leier 3 Doctor Mark madte fein Gluck bet dex Jugend und 
bet den Bewunderern des Neuen; Doctor Ginn ward von den 
Klugen gebraudt, und ging zu Fuße; die andern Beiden aber 
fubren in Kutſchen. 

Herr von Schlaff fiel durd) den Rath feiner Santen in 
bie Haͤnde bes Doctor SKF. Doctor SUG fand in feinem 
Kranfen nidts, als ſcharf gewordene Saͤfte, die er verfifen, 
ſchleimichte, bie ex verduͤnnen, und uͤberhaupt nidts als ver= 
dorbene, die er frith oder ſpaͤt herausſchaffen muͤßte. Cr griff 
alfo frifd gum Werke, verſuͤßte, verdinnte, fibrte ab und aué, 
durd) alle Wege und Oeffnungen der Natur. Morgens nahm 
Herr von Sdlaff, auf Verordbnung, eine gute Portion Manna, 
Mittags fah man ihn bei einem Toͤpfchen voll Pamarindenmuf, 
und vor Sdlafengehen nam er Cremor mit Buder. Gein 
gewoͤhnliches Getranke war Mandelmildy, und beſonders Tifane 
von ſuͤßen Hoͤzern. Um die heilfame Ausdinftung gu befoͤr⸗ 
bern, lag er wohl gugedectt zwiſchen Flaumbetten, und aus dem 
Bimmer zu fommen, war ifm bei Strafe der Apoplerie ver⸗ 
boten. — Gin Paar Woden vergingen, fo way von bem gangen 
Herrn von Sdlaff nidts mehr auszufuͤhren, als feine Seele: 
und aud) die ſchickte der Doctor SUF mit den legten Manna- 
tranfden gen Himmel. 

Herr von Duddy der nun aud) anfing auf feine Gur gu 
denken, ließ fic) durch diefed Beifpiel warnen, und fegte fein 
Vertrauen auf die Methode bed Doctors Mark. Doctor 
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Mark dachte an keine Reinigung ſeines Krankens er ſchuͤttelte 
nur den Kopf uͤber die Schwachheit des Pulſes, und verordnete 
Staͤrkungsmittel. Alle Morgen tauchte er ihn bis uͤber den 
Kopf in Stahlbad: Quaſſia mit ſpaniſchem Weine trat an die 
Stelle des Thees, und roher Schinken mit einem Schnitte 
Pumpernickel an die Stelle ded Fruͤhſtuͤcktks. Hart vor dem 
Eſſen ward ein Schluck bitterer Magen⸗Eſſenz genommen, und 
vor Sdlafengehen verfdlang Herr von Quoͤch nod) eine derbe 
Portion China, nidt in Extract, fondern in Subſtanz. Das 
Lager war eine harte Matrage, mit Pferdehaaren geftopft, und 
baé Oberbette eine ganz leichte duͤnne Decée, mit Baumwolle 
durchnaͤht. Auf diefe Art, glaubte Doctor Mark, muͤßte aus 
feinem Kranten, fo ſchwach er jegt ware, noc ein Mann wie 
ein Herkules werden. Go etwas ward denn aud wirklid) ans 
ihm ? aber ein Herkules auf bem Oeta: denn der gu geſchwaͤchte 
Herr von Quoͤch fiel pldelid) in eine Raferei, worin er ein gee 
ladenes Piftol erhaſchte und fic) uͤber bem redjten Auge eine 
Kugel burd) den Kopf (dof. — Seine China hatt’ er nod) eine 
genommen: Emilie Galotti® lag auf dem Pulte aufgeſchlagen. 

Durch beide Beifpiele gewigigt, wandte fid nun Herr von 
Hemm an den demithigen Fufgdnger, den Doctor Sinn. 
Doctor Sinn ſah febr bald, wo es feblte. Die feften Theile, 
fagte er, find geſchwaͤcht, und die Safte uͤbel gemiſcht: Herr von 
Hemm hat nur immer genoffen und nidts gethan; er bat 
gewiffe Krafte ber Natur gu viel und andere gu wenig gett. 
Ihn fo auf einmal reinigen gu wollen, bas hieße bei feiner 
Schwachheit ihn uͤber ben Haufen werfen; und ihn unmittelbar 
ſtaͤrken wollen, bad hieße bei ber ſchlechten Veſchaffenheit feiner 

1 A play of Lzssina’s (see vol. I. page 247). 
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Saͤfte, das Uebel nod) fefter binden. Ich ſehe wobl, id) mus 
auf Beides zugleid) bebacht fein, und vor Wem muß mein 
Kranker fic) gelinde Bewegung machen, und gute Didt alten. 
Senes wird nad und nad) ben geſchwaͤchten Fiebern ihren Ton, 
und dieſes den verderbten Gaften ihre gebdrige Mifchung 
geben. — Bum guten Gli war Herr von Hemm feinem Arzte 
folgfam 5 er bielt die ihm vorgefdhriebene Didt, machte ſich die 
ihm empfoblene Bewegung, und fo lebt er nod) jest 3 nicht gwar 
von allen Anfallen fret, aber im Gangen denn dod gefund und 
zufrieden. — — 

Da ſieht man Gottes Gnade! ſagte der ſtille Nachbar; 
denn der mußte doch allein das Gedeihen geben. — Ja, das gab 
er auch, ſagte der wilde; denn er gab dem Doctor Verſtand 
in's Hirn, daß er von keiner Ertoͤdtung und keiner neuen 
Creatur phantaſirte. — So ging der alte Streit wieder an: 
der Eine behauptete, daß die Natur grundverderbt, der Andere, 
daß ſie ſehr gut ſei. Jener wollte ſie nichts als reiner, dieſer 
fie nichts als ſtaͤrker haben. An die Anwendung meines Ge⸗ 
ſchichtchens ward nicht gedacht, und ich ſah zu ſpaͤt, daß es gleich 
vergebliche Arbeit iſt, Mohren zu waſchen, und Leute, die einmal 
Partei genommen, auf andere Gedanken zu bringen. 

Meinrich Pung 
(1740—1817), 
Familiarly known as Hxetnrion STiLLine, a name 
adopted by himself in one of the most eventful and 
remarkable of autobiographies, was born Sept. 12th, 
1740, at Florenburg, Nassau. The son of a tailor, 
and grandson of a humble charcoal-burner, HE1n- 
Rion first assisted in his father’s trade, became 
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next (the pastor SrOIIBEIN having taken 4 lively 
interest in his education) a village schoolmaster, an 
office which, with that of domestic tutor, he after- 
wards seven times filled, and thrice again exchanged 
with his old trade of tailor. At one time he is com- 
pelled to engage in agricultural labours, which ill 
accord with his weak and slight-built frame, at an- 
other he is found professor of land-surveying and the 
self-taught organist of a parish church. In 1760, 
STrLLiIne was appointed manager of some mines at 
Lahnburg, with a salary of 300 guilders ; and after- 
wards forge-master with a patron named Spanier, 
who warmly interested himself in his welfare. En- 
tering here with ardour now upon the study of 
Greek, now of Medicine, of which latter science he 
receives a strong and irresistible conviction that it is 
to be his vocation, he is furnished with means for its 
prosecution in the university of Strassburg. On com- 
mencing practice, he obtained distinguished fame as 


an oculist by his successful operations on the cata- 


ract, of which method of cure he claims the discovery. 
At a later period we find him holding a professor's 
chair at Strassburg, and enjoying the respect and 
esteem of professors and students. He died on the 
28rd of March, 1817, at Karlsruhe. The “ Jugend., 
Jiinglingsjahre, Wanderschaft und Alter (Old Age) 
von Heinrich Stilling’’ have an impress of truth and 
nature which are a model for all biographers. They 
convey the simple record of a life of faith, of faith 
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never damped or discouraged, and their popularity 
probably stands unrivalled in that class of composi- 
tion. He wrote, besides, many novels, of which we 
may mention “Theobald,” “Herr von Morgenthau,” 
“Das Hevmweh” (Home-sickness), and several 
medical and mineralogical treatises. 


. August Weinrich Pulius Lafontaine 
(1759—1831), 

The son of the artist of that name, was born on the 
10th of Oct., 1759, at Braunschweig. He studied 
theology, and became the military chaplain at 
Halle, where he died April 20th, 1831. His works 
were in his day much read, and, but for their volu- 
minous nature, would be so still, by reason of their 
natural and pleasing style. Larontarnr’s “ Sitten- 
gemalde’’ (lately translated in a condensed form 
into English, under the title of “ Family Pictures’’) 
is & description of the life of a country vicar, far 
more worthy to be compared with Goldsmith’s 
work than that already mentioned of NICOLAI. 
His novels probably exceed in number sixty volumes. 
Of these some of the best are “ Rudolph von Weiden- 
berg,” “ Die beiden Bréute,” and “ Der Sonderling” 
(The Eccentric). 


Friedrich Christian Wilhelm PFacods 
(1764—1846) 
Was born at Gotha, on the 6th of October, 1764. 
In 1784 he entered the University of Jena, and, 
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in 1810, was appointed chief librarian and president 
of the ducal numismatic cabinets in his native town. 
He died in 1846.. Jacozss holds high rank as a 
novelist and tale-writer, and is also favourably 
known as a philologist and translator. The novels 
“ Moin und Theodor” and “ Rosaliens Nachlass” 
(Bequest), with his “Schule fir Frauen” (School 
for Ladies), are poetically designed, and written in 
mild and classical language. The whole of his works 
are of a highly moral tendency, and have proved 
very acceptable in particular to the fair sex. 


SF. A. Rrunmacher 


Was born at Tecklenburg, 1768; and, since 1824, 
has been preacher at Bremen. The writings of this 
eminent divine have been regarded, as well as those 
of his brother’, with especial favour in England. 
His tales for the young and poetically-conceived 
* Parabeln”’ are conveyed in language remarkably 
simple and attractive, and have been often translated. 
The sacred songs, in the collection “ Festbichlein,” 
are natural and hearty outpourings of a pious and 
unaffected mind. 

Of the “ Leben des heiligen Johannes” and “ Cor- 
nelius der Centurion,’ there are good English trans- 
lations by Ferguson. 

| F. W. Krummacuer, pastor of Elberfield, in Prussia. Author of 


“* Elias der Thisditer” (Elijah the Tishbite), ‘‘ Elisa” (Elias), ‘ Zsraei's 
Wanderungen,” and many excellent works of a like character. 
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Die Schafchen. 


E⸗ war ein ſtiller heiterer Gommerabend. Die Mutter ſaß 
im Sdlaffimmerlein neben der Wiege des holden Sduglings 
und fang ihn in den Schlummer. 

Da tam die kleine Abelheide mit flrablenden Augen aus dem 
Garten in die Kammer. © liebe Mutter, rief fie, tommy 
draufen ift viel Schoͤnes gu ſehen! 

Num, was ift es denn? fragte die Mutter. 

D, etwas ſehr Schoͤnes! erwiederte die Keine, aber du mußt 
fommen und feben |! — 

Das moͤchte id) wohl gerne, antwortete freundlid) die Mutter, 
aber fiehe! das Bruͤderchen muß fdlafen. — Da verfeste das 
Maͤgdlein bittend: Liebe Mutter, nimm du bas Briderden 
mit binaus, daß es aud) febe und fid) freue. 

Da gedadjte die Mutter in ihrem Herzen der Findlidjen Ein⸗ 
falt, die bes Guten nicht allein fic) freuen mag, fondern jede 
Freude gu theilen begehrt. O, fagte fie heimlich, nod) ift deine 
Geele bem Himmelreid) nahe; wie koͤnnte id) Langer mid 
reigern ! 


Die Mutter ſtand auf und blicte in die Wiege! Das 
Kndblein ſchlummerte rubig und feft. Darauf nabhm fie die 
Hand des huͤpfenden Maͤdchens und fprad): Mun foll es mid) 
wundern, was bu mir denn Schoͤnes zeigen wirft. 

Als fie nun hinaus in ben Garten famen, da hob die Kleine 
ihre Haͤndchen gen Himmel und rief: Mun fieh einmal, Muͤtter⸗ 
den, die Sdhafden am Himmel! Cine ganze Heerde! nicht 
wabr, wie ſchoͤn und wie lied! 

Ee2 
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Es waren aber zarte Wolkenfloͤckchen, geftaltet wie Lammer, 
die auf gruͤnem Anger gehen, weif und kraͤuslich gebildet, und 
fie glangten im Strahl ded ſchoͤnen vollen Mondes. 

Unb bie Mutter bed Kindes erhob ihr Antlig und betradhtete 
die Woͤlkchen mit wehmuͤthiger Freube. Denn fie gedachte der 
findlidjen Unſchuld, die bas Irdiſche mit himmliſcher Schoͤnheit 
beMeidet und bie Kluft nidt abnet, welde den Himmel! von der 
Grbe trennt. Go fah Ubelhetd in ben Woͤlkchen des Himmels 
bie Lammer ber Erde. 

O, wohl div! dadhte bie Mutter und brite das Maͤgdlein 
an ihre Bruft. 


Die Moosrofe. 


Be Engel, der bie Blumen verpflegt und in filler Nacht 
ben Shau darauf traufelt, ſchlummerte an einem Friblingstage 
im Schatten eines Rofenftrauds. 

Und als er erwadte, dba fprach er mit freundlidem Antlig! 
Lieblichftes meiner Kinder, id) danke dir fir deinen erquidenden 
Woblgerud und fitr deine fihlenden Schatten. Koͤnnteſt du 
bir nod) etwas erbitten, wie gern wird’ id es bir gewaͤhren! 

Go fdhmice mid mit einem neuen Reige — flebete barauf 
der Geift bes Roſenſtrauchs. — Und ber Blumenengel ſchmuͤckte 
die Koͤnigin der Blumen mit einfachem Moofe. 

Lieblid) ftand fie dba in beſcheidenem Scdhmud, bie Moos 
roſe, die ſchoͤnſte ihres Geſchlechts. 
* * * * 

Holde Lina, laf ben Flitterpug und das flimmernde Geftein, 
und folge dem Winke der mitterliden Natur. 
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Die Bdume ded Paradieſes. 


Ay Gott den Menſchen in fein Paradies einfiihrte, da neigeten 
fid) vor ihm des Parabiefes Baume 5 jeder bot mit webendem 
Wipfel bem Lieblinge Gottes feine Friidte dar, und feiner 
Bweige Schatten zur Erquidung. „O, daß er mid) erwaͤhlte !⸗ 
fprad ber Palmbaumy, „ich wollte ihn fpeifen mit den Trauben 
meiner Bruft, und mit bem Weine meines Saftes thn tranfen. 
Bon meinen Blattern wollte id) ihm eine friedliche Hutte bauen, 
und uͤberſchatten ihn mit meinen 3weigen.“ — „Mit meinen 
Blithen wollte id) did) beſtreuen,“ fprad der Apfelbaum, 
„laben did) mit meinen beften Fruͤchten.“ 

Go alle Baume des Parabiefes 3 und Jehovah fuͤhrte Abam 
freunbdlid) bin zu ihnen, nannte ihm bie Namen aller, und er⸗ 
laubte ihm ben Genus von allen, aufer Einer Frudt vom 
Baume ber Erkenntniß. 

„Ein Baum der Erfenntnif 2 fprad ber Menſch in fic. 
„Alle andern Baume geben mir nur irdiſche Nahrung, und 
biefer Baum, der meinen Geift erhebt, der die Krafte meines 
Gemithes ftartt, er ware mir verboten? Nod) unterdrictte 
er ben Gedanken gwar 5 alé aber bas Beifpiel und die Stimme 
der Verfuͤhrung gu thm fprady ba foftete er von der bdfen 
Frudt, deren Saft nod jest in unferm Herzen gdbret. — 

Alles ſchaͤtzen wir gering, was uné vergdnnt iſt, und ſehnen 
uns nad dem Verbotenen; wir wollen nidt gladlid fein durch 
baé, was wir ſchon finds wir bafden nad) Etwas, das uͤber 
uns ift, bod) uͤber unferm Rreife. 
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Das Kind der Barmberzigheit. 


A der Allmaͤchtige den Menſchen erfchaffen wollte, verſam⸗ 
melte Er rathſchlagend bie oberften Engel um fic. 

„Erſchaffe thn nidt! fo fprad der Engel der Gere dhtig- 
feit: „er wird unbillig gegen feine Grider fein, und hart und 
graufam gegen ben Schwaͤchern handeln.“ 

„Erſchaffe ihn nidt!" fo ſprach ber Engel bes Friedensé: 
wee wird bie Erbe biingen mit Menfdenblut ; der Exfigeborne 
feines Gefdledjts wird feinen Bruder morden.“ 

„Dein Heiligthum wird er mit Luͤgen entweihen,” fprad) der 
Engel der Wahrheit, ,und ob Du ihm Dein Bildniß felbft, 
der Treue Siegel, auf fein Antlig prdgteft. 

Nod) fpraden fie, als bie Barmberzigkeit, des ewigen 
Vaters juͤngſtes, liebftes Kind, gu SGeinem Throne trat, und 
Seine Knice umfafte. Bild’ ihn/ fprad) fier „Vater, au 
Deinem Bilde felbft, einen Liebling Deiner Gite. Wenn alle 
Deine Diener ifn verlafjen, will id ihn ſuchen und ihm liebend 
" beiftebn, und feine Febler felbft gum Guten lenfen. Des 
Schwachen Hers will id) mitleidig macen und gum Crbarmen 
gegen Schwaͤchere neigen. Wenn er vom Frieden und der 
Wahrheit irret, wenn er Gerechtigkeit und Billigkeit beleidigt, 
fo follen feines Irrthums Folgen felbft guriid ibn fabren und 
mit Liebe beffern. 

Der Vater der Menſchen bildete den Menſchen: Cin fehlbar 
ſchwaches Geſchoͤpf; aber in Fehlern felbft ein Zoͤgling Seiner 
Gitte, Sohn ber Barmherzigkeit, Sohn der Liebe, die nimmer 
in verlaͤßt, ihn immer beffernd. 

Erinnere did) deines Urfprungs, Menſch, wenn du hart und 
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unbillig bift. Bon allen Gottes-Cigenfdhaften hat Barmher⸗ 
gigkett gum Leben did) erwaͤhlt; und lebend reidte dir Er⸗ 
barmung nur und Liebe bie mittterlide Bruft. 


Poachim Meinrich Campe 
(1746—-1818) 

‘Was born in 1746, at Deensen, in Brunswick. He 
was army-chaplain at Potsdam, and died on the 
22nd of October, 1818. He is not less known as a 
philosopher and a grammarian than by his writ- 
ings for the young, yet it is these last which have 
most rendered his name illustrious. They have 
given him, indeed, a lasting claim upon the grati- 
tude of the youth of Germany. Under the guise 
of an entertaining narrative, he familiarizes them 
with the wonders of the animal, vegetable, and 
mineral kingdoms, and this in a style the most 
natural and charming. The “ Kntdeckung von 
America” (Discovery of America), “ Reisebeschret- 
bung,’ “Theophron,’ “ Robinson der jiingere,” 
(translated in numerous languages), and his “ Kin- 
derbibliothek,”’ or Juvenile Library, are all of this 
class. CaMPE was an acute philologist, and wrote 
a valuable dictionary of the German language. 


Die Wruder Grimm 


Are authors of the inimitable “ Kinder- und Haus- 
miihrchen,’ a collection of fire-side tales for the 
young, more entirely adapted to their comprehen- 
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sion, and more fully appreciated by them, than any 
in the language. Jacos Lupwie K. Grim was 
born at Hanau, January 4th, 1785; he was first 
Professor of Philosophy and Literature at the 
University of Gottingen, and now at Berlin. His 
brother WILHELM was born in the same town, 
February 24th, 1786, and is living also in Berlin. 
He has filled the office of librarian to the Gottingen 
University. Both brothers have attamed a high 
position as grammarians and critics, and as m- 
dustrious commentators on early German literature. 


Der Wolf und der Menſch. 


Der Fuchs erzaͤhlte einmal dem Wolf von der Staͤrke des 
Menſchen, kein Thier koͤnnte ihm widerſtehen, und ſie muͤßten 
Lift gebrauchen, um ſich vor ihm gu erhalten. Da antwortete 
ber Wolf: „Wenn id) nur einmal einen gu feben bekaͤme, ih 
wollte bod) auf ibn losgehen⸗ »,Dagu fann ich dir belfen,” 
fprad) ber Fuchs, „komm nur morgen frih gu mir, fo will ih 
bir einen zeigen.” Der Wolf ftellte ſich fribzeitig ein, und der 
Fuchs gieng mit ihm an ben Weg, wo ber Sager alle Page her⸗ 
fam. Zuerſt fam ein alter, abgedankter Soldat. „Iſt bas ein 
Menſch?“ fragte der Wolf. „Nein/⸗ antwortete ber Fuchs, 
„das ift einer gewefen.” Darnad fam ein Heiner Knabe, der 
zur Sdule wollte. „Iſt bas ein Menſch?“ „Nein, das will 
erft einer werden.” Endlich fam ber Sager, die Doppelflinte 
auf bem Riden und den Hirfdhfanger an der Seite. Sprach 
ber Fuchs gum Wolf: Siehft buy dort kommt ein Menſch, auf 
ben muft du lodgehen, id) aber will mid fort in meine Hoͤhle 
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madjen.” Der Wolf gieng nun auf den Menſchen los; ber 
Jaͤger, als er ihn erblidte, ſprach: „Es ift Schade, daß id 
feine Kugel geladen habe,’ legte an und ſchoß bem Wolf bas 
Sdyrot ins Gefidt. Der Wolf vergog bas Geſicht gewaltig, 
bod) lief er ſich nicht fdreden und gieng vorwarts, ba gab ihm 
der Sager die zweite Ladung. Der Wolf verbif den Schmerz 
und ruͤckte bem Sager doch gu Leibe, da zog diefer feinen Hirſch⸗ 
fanger und gab ihm linfs und redjté ein paar Hiebe, baf er 
ber und fiber blutend und beulend gu dem Fuchs zuruͤcklief. 
„Nun, Bruder Wolf" fprad der Fuchs, „wie bift du mit dem 
Menfden fertig geworden 2? — „Ach/⸗ antwortete der Wolf, 
ufo bab id mir die Staͤrke des Menſchen nicht vorgeftellt ; erft 
nabm er einen Stod von ber Schulter und blies hinein, ba flog 
mir etwas ins Gefidt, dad bat mid gang entfeglid) gekigelt, 
darnad) puftete er nod) einmal in ben Stock, ba flog mirs um 
bie Nafe, wie Blig und Hagelwetter, und wie id) gang nah war, 
ba jog er eine blanfe Rippe aus dem Leib, damit hat er fo auf 
mid) losgeſchlagen, daß id) beinabe tobt ware liegen geblieben.” 
„Siehſt bu” ſprach der Fuchs, „was du fir ein Prahlhans bift, 
bu wirfft bas Beil fo weit, daf dus nicht wieder holen kannſt.“ 


Hans im Glid. 


Han⸗ hatte ſieben Jahre bei ſeinem Herrn gedient, da ſprach 
er zu ihm: „Herr, meine Zeit iſt herum, nun wollte ich gern 
wieder heim zu meiner Mutter, gebt mir meinen Lohn.“ Der 
Herr antwortete: „Du haſt mir treu und ehrlich gedient, wie 
ber Dienſt fo ſoll der Lohn fein” und gab ihm ein Stuͤck Gold, 
das fo grof als Hanfens Kopf war. Hans jog fein Tuͤchlein, 
widelte ben Klumpen binein, fegte ibn auf die Schulter, und 
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madte fid) auf ben Weg nad) Haus. Wie er fo dahin gieng 
und immer ein Bein vor das andere fegte, fam ihm ein Reiter 
in bie Augen, der frifd) und frdplid) auf einem muntern Pferde 
vorbei trabte. „Ach/⸗ fprad) Hané gang laut, „was ift das 
Reiten ein fines Ding! ba figt einer wie auf einem Stubl, 
ſtoͤßt fic) an feinen Stein, fpart die Schuh, und fommt fort, er 
weif nicht wie Der Reiter, ber das gebdrt hatte, rief ihm 
qu: „Ei, Hans, warum laufft du aud) gu Fuß?“ Ady da 
muß ic) den Klumpen heimtragen, es iff gwar Golb, aber id 
fann ben Kopf dabei nidt gerad balten, aud) druͤckt miré auf 
die Schulter.” „Weißt bu was" fagte ber Metter und hielt 
any p wir wollen taufden: id) gebe dir mein Hferd, und bu 
gibft mir deinen Klumpen.” », Bon Herzen gern” fprad Hans, 
n aber id) fage euch, ibe muͤßt eud) damit fdleppen.” Der 
Reiter ftieg ab, nahm bas Golb, und half dem Hans binauf, 
gab ihm bie Biigel feft in bie Hande, und ſprach: „Wenn's 
nun recht geſchwind foll gehen, fo muft bu mit der Bunge 
ſchnalzen und hopp, hopp rufen.“ 

Hans war ſeelenfroh, als er auf dem Pferd ſaß und ſo frank 
und frei dahin ritt. Ueber cin Weilchen fiels ihm ein, es ſollte 
noch ſchneller gehen und er fieng an mit der Zunge zu ſchnalzen 
und hopp, hopp zu rufen. Das Pferd ſetzte ſich in ſtarken Trab, 
und ehe ſichs Hans verſah, war er abgeworfen und lag in einem 
Graben, ber die Aeder von ber Landſtraße trennte. Das Pferd 
war aud) durdigegangen, wenn es nidt ein Sauer aufgebalten 
hatte, ber bes Weges fam und eine Kuh vor fic tried. Hans 
ſuchte feine Glieder gufammen und machte fid) wieder auf die 
Beine. Cr war aber verdrießlich, und fprad) gu bem Bauer: 
w &8 ift ein ſchlechter Spaf, das Reiten, gumal wenn man auf 
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fo eine Maͤhre gerath wie biefe, die ſtoͤßt und einen herabwirft, 
daß man den Hals brechen kann; ich ſetze mid) nun und nim⸗ 
mermehr wieder auf. Da lob id) mir eure Kub, da Fann einer 
mit Gemidlidfeit hinter ber gehen, und hat obendrein feine 
Mild, Butter und Kafe jeden Dag gewif. Was gdb id) drum, 
wenn id) fo eine Kuh hatte!” „Nun,“ fprad) der Bauer, 
n gefdyieht eud) fo ein grofer Gefallen, fo will id) eud) wohl die 
Kuh fiir das Pferd vertaufden.. Hans willigte mit taufend 
Freuden ein: der Bauer ſchwang fic) aufs Pferd, und ritt eilig 
bavon. 

Hans trieb feine Kuh rubig vor fic) her, und bebadjte den 
glicdliden Handel. 4, Hab id) nur ein Stuͤck Brod, und daran 
wird mirs dod) nidt feblen, fo fann idy fo oft miré beliebt, 
Butter und Kafe dazu effens hab ic) Durft, fo melke id) meine 
Kuh und trinke Mild. Hers, was verlangft bu mehr?” Wes 
er gu einem Wirthshaus fam, machte er Halt, aB in der grofen 
Freude alles, was er bei fic) hatte, fein Mittags⸗ und Abendbrod 
rein auf, und lief ſich fir feine letzten paar Heller ein halbes 
Glas Bier einfdenten. Dann trieb er feine Kuh weiter, immer 
nad) bem Dorfe feiner Mutter gu. Die Hise wurde aber 
druͤckender, je naͤher der Mittag fam, und Hans befand fid in 
einer Haide, bie wohl nod) eine Stunde bauerte. Da ward es 
fhm gang heiß, fo daß thm vor Durft bie Bunge am Gaumen 
flebte. », Dem Ding ift abgubelfen/’ dachte Hand,  jegt will 
id) meine Kuh melken, und mid an der Mild) laben.” Er 
band fie an einen duͤrren Baum, und ftellte feine Ledermuͤtze 
unter, aber, fo febr er fid) aud) abmuͤhte, es fam fein Zropfen 
Mild gum Vorfdein. Weil er fid) aber ungefdhidt dabei an- 
ſtellte, fo gab ihm das ungeduldige Shier endlid) mit einem der 
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Hinterfife einen ſolchen Sdlag vor den Kopf, daß er gu Boden 
taumelte, und eine Beitlang fid) gar nidt befinnen fonnte, wo 
ex war. Gluͤcklicherweiſe fam gerade ein Megger des Weges, 
der auf einem Gdubfarren ein junges Schwein legen hatte. 
„Was ſind bas fir Streide!” rief er, und half bem armen 
Hans auf. Hans ergzAblte was vorgefallen war. Der MeSger 
reidjte ihm die Flafde und ſprach: „Da trinft einmal, und 
erbolt eud)! Die Kub will wohl eine Mild) geben? Das iff 
ein alted Thier! das hoͤchſtens nod) gum Biehen taugt oder gum 
Schlachten.“ „Ei, ei fprad) Hans, und ſtrich ſich bie Haare 
ber ben Kopf, » wer hatte das gedacht? Es iſt freilid) gut, 
wenn man fo ein Thier ins Haus abfdjladten fann, was gibts 
flr Fleiſch! aber id) made mic aus dem Kubfleifd nicht viel 
e8 ift mir nidt faftig genug. Ja, wer fo ein junges Schwein 
hatte! bas ſchmeckt anders, dabei nody die Wuͤrſte.“ 4, Hort, 
Hans!" ſprach ba ber Mtebgers „euch gu Liebe will id 
taufdjen, und will eud) bad Schwein fir die Kuh laßen.“ 
w Gott lohn eud) eure Freundfdjaft/’ ſprach Hans, ibergab ihm 
bie Kuh, und lief fi das Sdwweinden vom Karren losmachen, 
und den Strid, woran es gebunden war, in dte Hand geben. 
Hans 30g weiter und uͤberdachte, wie ihm bod) alles nad 
Wunſch gienge, begegnete ihm ja eine Verdrießlichkeit, fo wuͤrde 
fie bod) gleid) wieder gut gemadt. Es gefellte fid) darnach ein 
Burfd gu ibm, der trug eine ſchoͤne weife Gans unter bem 
Arm. Gie boten einander die Beit, und Hans fieng an, ihm 
von feinem Gli gu erzaͤhlen, und wie er immer fo vortheilbaft 
getaufdt hatte. Der Burfd) fagte, daß er die Gans au einem 
Kindtauffdmaus bringe. „Hebt einmaly’ fubr er fort, und 
packte fie bei den Fluͤgeln, », wie fie ſchwer ft, fie ift aber auc 
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acht Woden lang genudelt worden. Wer in ben Vraten beift, 
muß fid) das Fett von beidben Seiten abwifden. „Ja/ 
fprad) Hans, und wog fie mit ber einen Hand, », die hat ihr 
Gewidt, aber mein Schwein ift aud feine Ga. Indeſſen 
ſah fid) der Burfd) nad) allen Seiten bebdenklid) um, ſchuͤttelte 
aud) wohl mit bem Kopf. ., Hirt’ fleng er darauf an, » mit 
eurem Schwein mags nidt ganz ridtig fein. Jn dem Dorfe, 
durd) das id) gekommen bin, ift eben dem Sdulgen eins aus 
dem Stall geftoblen worden. Ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, ihr habts 
da in der Hand; es ware ein ſchlimmer Handel, wenn fie eud) 
damit fiengen, da8 geringfte iſt, daß ihr ins finftere Lod) geſteckt 
werdet.” Dem guten Hans ward bang. „Ach Gott" fprad 
er, » belft mix aus der Noth! ihr wift hier herum befern Be⸗ 
ſcheid, nehmt mein Schwein ba, und laft mir eure Gand. 
„Ich mus don etwas aufs Spiel fegen,” antwortete der 
Burſch, sv aber id) will dod) nicht Sdulb fein, daß ihr ins 
Ungluͤck gerathet.“ Cr nahm alfo das Seil in bie Hand, und 
trieb das Schwein fdnell auf einem Geitenweg fort; der gute 
Hans aber gieng, feiner Gorgen entledigt, mit ber Gans unter 
bem Arme feiner Heimat gu. „Wenn ichs recht uͤberlege/ 
fprad) er mit fid) felbft, „habe id) nod) Vortheil bet bem 
Tauſch; erftlid) den guten Braten, hernad) bie Menge von 
Bett, die heraustrdufeln wird, das gibt Ganfefettbrot auf ein 
Wierteljahr 3 und endlich die ſchoͤnen weißen Febdern, bie lap id 
mir in mein Kopftiffen ftopfen und darauf will id wohl un- 
gewtegt einfcdlafen. Was wird meine Mutter eine Freude 
haben |“ 

Als er durch dad legte Dorf gefommen war, ftund ba ein 
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Scheerenſchleifer mit feinem Karren, und fang gu feiner ſchnurr⸗ 
enden Arbeit: 


Sc ſchleife die Scheere, und drehe gefdywind, 
und haͤnge mein Maͤntelchen nad bem Bind. 


Hans blieb ftehen, und fab ibm gus endlich redete er ihn an 
und fprad: „Euch gehts wohl, weil ihr fo luftig bei eurem 
Sdleifen feid. Sar’ antwortete ber Scheerenſchleifer, „das 
Hanbdwerk hat einen golbenen Boden. Cin redhter Sdleifer ift 
ein Mann, ber, fo oft ev in bie Dafche greift, aud) Gelb darin 
findet. Aber wo habt ihr die fchine Gans gefauft?” „Die 
bab id) nicht gefauft, fondern fic mein Schwein eingetaufdt. 
wUnd bas Sdwein? Das hab ic fiir eine Kuh gekriegt.“ 
wind bie Kuh?” 1 Die hab id fir ein Pferd befommen.” 
wUnd bad Pferd2 „Dafuͤr habe id) einen Klumpen Gold, 
fo groß alé mein Ropf gegeben.” „Und bas Gold?” =», Gi 
das war mein Lobn fir fieben Sabre Dienſt.“ » Shr habt 
euch jedergeit gu belfen gewuft/’ fprad) ber Schleifer, „koͤnnt 
ihrs nun bdabin bringen, daf ihr das Gelb in ber Taſche 
fpringen hoͤrt, wenn ihr aufftebt, fo habt ihr ener Glick ge 
madt.” 4, Wie foll id) bas anfangen?” fprad) Hans. „Ihr 
mift ein Gehleifer werden, wie ich; dazu gebirt eigenttid 
nichts, alé ein Webftein, bas andere findet fid) {dion von felbft 
Da hab id einen, ber ift ein wenig ſchadhaft, dafuͤr follt ihr mir 
aber aud) weiter nidjts, als eure Gans geben 5 wollt ihr bad 2” 
Wie Ebnnt ihr nod) fragen/ antwortete Hand, „ich werbde ja 
gum gluͤcklichſten Menſchen auf Erden; habe id) Gelb, fo oft 
id) in die Taſche greife, was brauche ic) ba gu forgen? und 
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retchte ihm bie Gand bin. „Nun/ fprad) der Sdhleifer und 
hob einen gewoͤhnlichen ſchweren Feldftein, ber neben ihm lag, 
auf, „da babt ihr nod einen thdtigen Stein dazu, auf dem 
ſichs gut fdlagen laft und ihr eure alten Nagel gerade Hopfen 
finnt. ebm ihn und hebt ihn orbentlid) auf. 

Hans {ub den Stein auf, und gieng mit vergniigtem Herzen 
weiter 3 feine Augen leuditeten vor Freude. „Ich muß in 
einer Gluͤckshaut geboren fein! rief er aus, 4 alles, was id 
wuͤnſche, trifft mix ein, wie einem Gonntagékind. Indeſſen, 
weil er feit Dagesanbrud) auf ben Beinen geweſen wary, begann 
ex mide gu werden; aud) plagte ihn der Hunger, ba er allen 
Vorrath auf einmal in der Freude tiber die erbaltene Kuh auf- 
gezehrt hatte. Er fonnte endlich nur mit Muͤhe weiter gehen, 
und mufte jeden Augenblid Halt machen, dabei dricten ihn 
die Steine ganz erbaͤrmlich. Da fonnte er fic) bes Gedantens 
nidt erwebren, wie gut es ware, wenn er fie gerade jest nicht 
gu tragen braudte. Wie eine Sdynecke fam er gu einem Felb- 
brunnen gefdlicjen, ba wollte er ruben, und fid) mit einem 
frifdjen Trunk laben; damit er aber bie Steine im Niederfigen 
nicht befddbigte, legte er fie bedaͤchtig neben fic) auf ben Rand 
des Brunnens. Darauf drehte er fid) und wollte fid) gum 
trinfen biden: ba verfah ers, ſtieß cin Hein wenig an, und 
beibe Steine plumpten binab. Hans, alé er fie mit feinen 
Augen in die Viefe hatte verfinken feben, fprang vor Freuden 
auf, Eniete dann nieber, und dankte Gott mit Shranen in den 
Augen, daB er ihm aud) diefe Gnade enviefen, und ihn auf eine 
fo gute Art von den Steinen befreit, das fei das eingige, was 
ihm nod) gu feinem Gluͤck gefehlt habe. „So gluͤcklich wie id” 
vief er aus, » gibt es keinen Menſchen unter der Gonne. Mit 
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leichtem Herzen und ſrei von aller Laſt ſprang er nun, bis er 
daheim bei ſeiner Mutter war. 


Christoph bon Schmid. 

Of tale writers for the young, this poet, born at 
Augsburg, 1786, is universally esteemed. The 
Heinrick von Eichenfels” (Henry of Eichenfels) 
and “ Ostereier“ are written in a style of unstudied 
and fascinating simplicity. Besides these must be 
named. “ Fridolin,” “ Genofeva,” and “ Das Lamm- 
chen],“ and two later productions, “Pauline’’ and 
“ Deutsche Frauen der ehristlichen Vorzeit.’ The 
last work confines its sketches of eminent ladies to 
those of the Romish Church. 


Die Bettlerin. 


LZur Zeit der Theurung gieng eine unbekannte Bettlerin, die 
ſehr aͤrmlich, jedoch ſehr reinlich gekleidet war, in dem Dorfe 
herum und flehte um Almoſen. 

Bei einigen Haͤuſern wurde ſie mit rauhen Worten abge⸗ 
wieſen; bei andern bekam ſie eine ſehr geringe Gabe; nur ein 
armer Bauer rief ſie, da es ſehr kalt war, herein in die warme 
Stube, und die Baͤuerin, die eben Kuchen gebacken hatte, gab 
ihr ein ſchoͤnes großes Stuͤck davon. 

Am folgenden Tage wurden alle die Leute, bei denen bie Un 
befannte gebettelt hatte, in bad Schloß gum Abendeffen einge⸗ 
laden. Als fte in ben Speifefaal traten, erblicten fie ein kleines 
Tiſchchen voll koͤſtlicher Speifen, und eine grofe Dafel mit vielen 


1 Translation by Herr Moschzisker. 


Die Gettlerin. ] Schmid. 433 


aellern, auf denen bie und ba ein Stuͤckchen verſchimmeltes 
Brod, ein Paar Erdapfel, oder eine Handvoll Kleie, meiftens 
aber gar nidjté gu feben war. 

Die Frau des Schloſſes aber fprad): Ich war jene verkleidete 
Bettlerin, und wollte bei diefer Beit, wo e8 den Armen fo hart 
geht, eure Mohlthatigkeit auf die Probe ftellen.  Diefe zwei 
armen Leute bier bewirtheten midy fo gut fie fonnten; fie 
fpeifen deshalb jeQt mit mir unb id) werde ihnen ein Sabrgeld 
auéwerfen. Ihr Andern aber nehmt mit ben Gaben vorlieb, 
bie ihr mir gereicht habt und bier auf den Tellern erblictt. 
Dabei bedenkt, daf man eud) einmal in jener Welt auch fo auf- 
tiſchen werbe. 

Wie man die Ausfaat hier beftellt, 
Go erndtet man in jener Welt. 


Dads koſtbare Krautlein. 


DAwvei Maͤgde, Brigitte und Waldburg, giengen der Stadt zu, 
und jede trug einen ſchweren Korb voll Obſt auf dem Kopfe. 

Brigitte murrte und ſeufzte beſtaͤndig; Wallburg aber lachte 
und ſcherzte nur. 

Brigitte ſagte: Wie magſt du doch lachen? Dein Korb iſt 
ja ſo ſchwer wie der meinige, und du biſt um nichts ſtaͤrker 
als ich. 

Wallburg ſprach: Ich habe ein gewiſſes Kraͤutlein zur Laſt 
gelegt, und ſo fuͤhle ich ſie kaum. Mach es auch ſo. 

Ei! rief Brigitte, das muß ein koſtbares Kraͤutlein ſein. 
Ich moͤchte mir meine Laſt damit auch gern erleichter. Sag 
mir doch einmal, wie es heißt. 

VOL. II. Ff 
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Wallburg antwortete: Das koſtbare Kraͤutlein, bas alle Be⸗ 


ſchwerden leichter macht, heißt — Geduld. Denn 
Leichter traͤget, was er traͤgt, 
Wer Geduld zur Buͤrde legt. 


Das Buch ohne Buchſtaben. 


Bor feiner Dhar ein Bau’ rlein fas, 
In einem Eleinen Bidlein las — 
Die liebe Cinfalt war der Greis, 
Gein Haar und Bart war filberweif, 
Dod) rbthlid) nod) fein Wangenpaar, 
Benetzt mit Thraͤnlein hell und far. 


Schmelfungus aud) des Wegs herkam, 
Und wahr bes armen Baͤu'rleins nahm — 
Der dicke Herr, gar hoch gelehrt, 

Das Baͤu'rlein mit dem Gruß beehrt: 
„Was machſt du alter Narre da? 
Du kennſt ja nicht einmal das A?⸗ 


nw Mere Doctor, in dem Buͤchlein ſteht 
Nicht A nod) 3, wie ihr da febt ! 
Leer find bie Blattlein allgumal, 
Nur ihrer fedfe an der Zahl. 
Die Farben find aud) ſechſerlei — 
Merkt, was mir die Bedeutung ſei!“ 


„MDas erfte Blatt ift himmel-blau, 
Und faat : Menfdy oft nad) oben fdjau ! 
Das andere wie Rofen roth, 

Mant an des Heilands Blut und Lod 5 
Das dbritte wie bie Lilien weif, 
Spricht: Rein gu leben did) befleiß'.“ 
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Das vierte Blatt fo ſchwarz wie Rus, 
Lebrt, daß id) auf die Babhre muß; 
Des flinften feuerfarb’ner Sdein 
Grinnert an ber Hille Pein ; 
Daé ſechste Blatt von Golde ganj, 
Mahnt an des Himmels Pradt und Glang./ 


„Bedenk' ich, was das Buͤchlein ſpricht, 
Mein Aug’ ſich netzt, das Herz mir bricht; 
Was id) nur brauch', mein Buͤchlein lehrt, 
Drum halt’ ich's taufendmal mehr werth, 
Als eure Clephanten all’ 

Sn eurem grofen Bicerftall. 


Still gehet der gelehrte Mann ; 
wm denket er, „'s ift was dran! 
Wer wenig thut, weif er gleid) viel, 
Der fommet nimmermehr zum Biel 5 
Wer wenig weif, e8 aber thut, 

Iſt nod) fo weife, froh und gut. 


Die welke Roſenknoſpe. 


Armes Roͤschen, biſt fo bleich, 
Bluͤhſt nicht mehr an Duften reich, 
Thau und goldner Sonnenſchimmer 
Laben dich, mein Bluͤmchen nimmer; 
Jedes rauhe Luͤftchen droht, 

Armes Roͤschen! bir den Tod. 


Ady ein boͤſer inn’rer Wurm, 
Sdlimmer als ein duf’rer Sturn, 
Hat die Lebenskraft verzehret, 
Deiner Shinheit Glang zerſtoͤret, 

Ff 2 





436 Wan ver Welve. [IXIX. Sabrh. 


Daf man, eh du ganz erblabt, 
Wieder did) verwel€en ſieht. 

® dem bifen Wurm in dir 
Gleicht die ſtraͤfliche Begier, 
Ueber die, wenn man fie witfte, 
Ich beſchaͤmt errithen muͤßte — 
Schluͤg' ich ſie nicht aus dem Sinn, 
Welkt' ich gleich der Roſe hin! 


Karl franz Van ver Velde 
(1779—1824). 

Van DER VELDE was born at Breslau on the 26th 
of September, 1779, and died on the 6th of April, 
1824. He was an able and illustrious writer of 
historical fictions. He has been frequently com- 
pared to the author of “ Waverley,” a comparison 
which in many respects indeed will hold good, 
but in some admits of limitation. Van DER VELDE 
sometimes sacrificed the historical keeping of his 
characters to the general effect of the narrative. 
“ Die Wiedertiufer” and “Die Tartarenschlacht” 
are excellent novels, which convey accurate and 
lively sketches of national customs. “ Die Lichten- 
steiner,” “Die Maltheser,” and the “ Kroberung 
von Mexico,” are likewise most entertaiming. “ Das 
Lnebhaber-Theater”” (The Amateur Theatre) is an 
interesting and well-told tale; and that entitled 
“Guido” is one whose moral and instructive 
character gives it an especial value. 
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George Häring, 
‘Whose works bear the assumed name of ALEXIs, 
was born at Breslau, June 29, 1788. He now 
lives at Vienna. Of the numerous imitators of Sir 
Walter Scott, AuEx1s is perhaps the most adroit 
and the most happy. His “ Walladmor’’ was long 
deemed a translation of a work of the immortal 
novelist. ‘“ Cabanis,”’ and especially “‘ Der Roland 
von Berlin” (The Mayor of Berlin), are historical 
novels of the first order. The “ Rosamunde,’’ 
“‘ Herbstreisen durch Scandinavien,” and “ Herr von 
Sacken,” are well written romances. ALExts has also 
composed many good poems: that introduced be- 
low abounds with human feeling eloquently uttered ; 
it describes the reflections of a venerable Jew upon 
the persecutions to which his nation were subjected. 
Happily the time has now come when our Jewish 
brethren are recognized as such, and their liberties 
by governments of all civilized nations respected 
and upheld. 
Der Jude. 

3 bift bu denn, ber Meer und Land 

Defpotifd) Sein nennt, deffen Hand 

Mid) an die Sklavenkette ſchließt, 

Wer bift du denn, du ſtolzer Chrift ? 

Gehoͤr' ich nicht fo gut wie du, 

Dem grofen weifen Gartner ju, 

Der liebreid) Blumen aller Art 

Gepflanget hat, und aufbewabrt ? 
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Ein Wink von hm — und Blumen bluͤhn! 
Gin Win’ — und Blumen welfen hin! 
Ihr Duft verwebt, die Statt’ ift leer, 
Und niemand denfet ihrer mehr. 


Doch nur verpflanget, bluͤhen wir, 
Zwar nicht wie fonft, des Gartners Bier 5 
Dod blih’n wir, weit umber gemifdt 
Bon feines Mundes Haud) erfriſcht! 


Und der bu, gleid) uné, Erde bift, 
Du wuͤnſcheſt uns, bu ſtolzer Chrift, 
Von unfer beider Vaterland 
Mit Stumpf und Stiele weggebannt ? — 


Nicht meinethatben fag’ id) Greis! 
Mein Haar und Bart iff ſilberweiß; 
Bald bin id) meiner Bande los 
Und rub’ in Vater Abrams Schooß! 


Nur unfre Sugend jammert mid) ! 
O niemalé, niemals draͤngt fie fid 
Bis zu der Weisheit Altar vor, 
Shr ſchließt ihr ja des Tempels Thor. 


Fuͤr eud nur ift, was Kuͤnſtlers Hand, 
Und was ded Denkers Geift erfand: 
Uns webhrt ihe Ackerbau und Bunft, 
Und felbft — bie Sdule ber Vernunft. 


Waohl tadelt ihr den Sulian! 
Doch hat er mehr als ibr gethan ? 
Shr raubt uns, was das Herz entflammt, 
Und habt gum Redjnen uns verdanunt. 
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Gnd wenn, wie ihr, vom Geiz verfuͤhrt, 
Cin Sube je gum Schurken wird 5 
Wenn er von Oummbeit groß gefaugt, 
Se eine niedre Geele zeigt: 
Da rufet Mann und Weib und Kind, 
Weg mit dem judifden Gefind ! 
Und fludet laut, und ſpuckt uns an, 
Und hoͤhnt mid armen alten Mann! 
Dit bas die Lehre, die ihr lehrt, 
Wozu ihr uns fo gern bekebrt ? 
Ihr prablt mit eures Herrn Gebot, 
Der Liebe lehrte bis gum od. 


Johann Wein. BM. Zachokke 
(1771—1847) 

Is also a successful, and truly patriotic, writer of 
fiction. Amongst his best compositions are ‘“ Das 
Abentheuer in der Newahrenacht”’ (Adventures of 
a New-Year’s Night), “ Bilder aus der Schweiz,” 
“ Der Kreole,” “ Addrich im Moos,” “ Clementine,” 
and “ Das Goldmacherdorf.’ ZscHoxKe’s historical 
works, “ Schweizerlands Geschichte” and “Baterische 
Geschichte,” are of standard importance. His thea- 
trical attempts are jejune and imperfect. He has 
left an interesting autobiography (Selbstschaw). 


Ludwig Bechstein, 


Born 1801, at Meiningen, is one of the most ad- 
mired novelists of our day. Gifted with a highly 
poetical mind, his narratives are so well conceived 
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and pleasingly expressed that we never lay down 
any of them but with regret. Of his works the 
following are the more important: “Die Weis- 
sagungen der TIibussa,’? “ Das tolle Jahr,” “ Die 
Haimondskinder,” “ Der Furstentag,’ and “ Die 
Arabesken.” “ Der Sagenschatz des Thiriuger- 
landes”’ (The Legendary Treasure of Thiringen) is 
a work in which he has drawn largely upon the 
popular traditions of that interesting country. 


Fiſchlein im Rhein, 


F iſchlein, Fiſchlein im Sorgenlos, kummerlos, 

Rhein, Selig im Wellenſchooß, 
Spielen im Sonnenſchein, Fiſchlein im Rhein! 
Scherzen ſo wohlgemuth , 
Still in der gruͤnen Fluth, — Fiſchlein im 
Fiſchlein im Rhein. Einſam wandr ich, allein. 

Fiſchlein, Fiſchlein im Lebt wohl, muß weiter gehn, 

Rhein, Werd' euch nie wiederſehn, 

Koͤnnt' ich wie ihr doch ſein Fiſchlein im Rhein! 


To our list of Humoristen might have been added 
the names of BuumavER (1755—1798), a satiric 
humourist of great wit, not always keeping in due 
bounds ; Count Brenzext-Sternav (1767—1835), 
autlior of “ Mahrchen am Kamine” (Tales in the 
Chimney Corner), “ Der steinerne Gast,” and a fic- 
titious biography —“ Das goldene Kalb” (The golden 
Calf)—one of the most amusing of its kind; SaPare, 
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less talented ; professor FEcHNER, under the name 
Miszs; Jens Baaassen (1764—1826), a Danish 
poet of great humourous and descriptive powers ; 
and GLAsBRENNER of Berlin. 

The tale writers of the epoch, beyond those al- 
ready given, are too numerous to admit of detail. 
We may name under this head Mrissner (17538— 
1807); WitHEetM Havrr (1802—1827), the in- 
ventive writer of numerous “ Mahrchen,” and of 
the attractive novels “ Die Ltchtenstemer,” “ Der 
Mann im Monde,” “ Das Bild des Kaisers,”’ &e. ; 
the practical philosopher KXIGoOB (1752—1796), 
“ Reise nach Braunschweig,” “ Ueber den Umgang 
mit Menschen’; Curist1an WeEIssFLoe (1780— 
1828), known by his “ Phantasiestiicke”’ and 
“ Historien;”? JEREMIA GOTTHELF; BERTHOLD 
AUERBACH, the renowned writer of the “ Schwarz- 
wilder Dorfmahrchen”’ (Village Tales of the Black 
Forest) ; the physician WaeneER; MuNncHHAUSEN, 
and K. F. BrEcxer, who is also a solid historian. 

Of the sundry novelists some are most volumi- 
nous, ScHILLING for instance (1766), and SPINDLER 
(1795), whose united works must number not less 
than one hundred volumes. Others who have 
catered to the public taste in this walk of letters 
are: Hernricu Strerrens (Norwegian, b. 1778) a 
poetical and vigorous writer, whose interesting 


} Containing practical observations on social intercourse ; once highly 
valued, but now out of date. 
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autobiography is given in the work “ Was ich er- 
lebte ;*? STERNBERG (1806), novelist of fashionable 
hfe; Epvarp DULLER (1809), historical novelist and 
poet*; Lewatp (1793), editor of the “ Huropa ;” 
Kornia (1791); Ktunze; Apatzert Srirrer; 
Reurvurs (1779); Geruarp Srravss (1786), 
author of “ Autobiographie eines jungen Predigers,” 
the somewhat romantic autobiography of a young 
clergyman; and WILHELM MernHoLp, to whom 
we are indebted for the remarkable fiction “ Maria 
Schweidler, oder die Bernstetnhere’”’ (Amber Witch). 


We conclude this chapter with a notice of the 
principal female writers wha have won reputation 
in this branch of literature. 


DISTINGUISHED FEMALE WRITERS. 
Sophie Wrentano 
(Maiden name ScHUBERT) was born in 1768, died 
1806. Her poems are marked by feeling, tender- 
ness, and ideal beauty : her novels have been highly 
commended. “Hduard und Amanda” is one which 
is perhaps most read. 


Bettina bon Arnim, 
Born 17885, is a sister of CLEmMEeNs BRENTANO, and 
the widow of ARNIM. As an author she is truly 
fascinating, and her style partakes, as might be 
anticipated, of the characteristics of the romantic 


3 His best novels are ‘‘ Phantasiegemdide,” “Der Antichrist,” “Freund 
Hain.” 
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school, occasionally of its more extravagant features. 
“ Die Garderobe” is a novel of overflowing fresh- 
ness and beauty. Until his death a friend and 
ardent admirer of GortHEr,—the singular “ Brief- 
wechsel Gothe’s mit emem Kinde” is written in a 
style so enthusiastic and earnest, that numbers 
conceived these letters to be the fruits of a real cor- 
respondence. In the “Diary,” which forms the 
third volume, are recorded the events of Berrrna’s 
early years. The dedication page of one of her 
more recent works serves also for its title— Dies 
Buch gehirt dem Kémg” (This Book belongs to 
the King). 


Raroline Lutse Wrachmann 
(1777—1822), 

Born at Rochlitz, on the 9th of February, 1777, 
was first brought into public notice by SOBIIIER, 
who, much struck with her poetical powers, inserted 
her compositions in his “ Musen-Almanach” and 
the “ Horen.”’ An unhappy love affair destroyed 
this poetical bud in the bloom; she threw herself 
at Halle into the Saale, on the 17th of September, 
1822. Her sorrow was real, and is expressed in 
many of her lyrical poems with genuine sadness 
and beauty; yet in none did she ever belie that 
feminine gentleness which places her in this parti- 
cular far above the Grecian Sappho. 

The poems of the unfortunate LuIsE are re- 
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markable for elegance and delicacy of style. She 
was authoress of the amusing and still popular 
fictions known by the name of “Novellen und kleine 
Romane.” 


Columbus. 


” CGA as willft bu, Fernando, fo trub und bleid ? 
Du bringft mir traurige Maͤhr!“ 

wn Uy edler Feldherr, bereitet Euch! 

Nicht Langer bezaͤhm' id) das Heer! 

Wenn jegt nicht die Kuͤſte fic) zeigen will, 

Go feid Shr ein Opfer der Wuth 5 

Gie fordern laut, wie Sturmgebrilll, 

Des Felbberrn heiliges Blut 


Gnd eh’ nod) bem Ritter bas Mort entflohn, 
Da drdngte die Menge fid) nad, 
Da ftirmten die Krieger, die Wiithenden, ſchon 
Gleid) Wogen ins ftille Gemad. 
Vergzweiflung im wilden, verloͤſchenden Blic, 
Auf bleiden Geficdhtern ber Bod. — 
un Berrdther! wo iff nun dein gleifendes Gluͤck? 
Jetzt rett? uns vom Gipfel der Noth ! 


wn Du gift uns nicht Speife, fo gib uns denn Blut 1 « 
„Blut!“ vief bas engiigelte Heer. — 
Ganft ftellte ber Grofe den Felfenmuth 
Entgegen dem ſtuͤrmenden Meer. 
w Befriedigt mein Blut eudy fo nehmt e8 und lebt ! 
Dod) bis nod) ein eingiges Mal 
Die Sonne bem feurigen Often entſchwebt, 
Verginnt mir den fegnenden Strahl. 
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„Beleuchtet der Morgen fein rettend Geftad, 
Go biet’ id) bem Tode mid gern, 
Bis dahin verfolgt nod) ben muthigen Pfad, 
Und trauet der Hilfe bes Herrn!“ 
Die Wiirde bes Helden, fein rubiger Blick 
Befiegte nod) Cinmal die Wuth. 
Gie widen vom Haupte des Fuͤhrers zuruͤck 
Und fdonten fein heiliges Blut. 


„AWMaohlan dann! es fei nod! doch hebt fic) der Strabl 
Und zeigt und Fein rettendes Land, 
Go ftehft bu bie Sonne gum legten Mal! 
Go zittre der flrafenden Hand! 
Gefdjloffen war alfo der eiferne Bund 5 
Die Sdreckiden kehrten zuruͤck. — — 
Es thue der leudtende Morgen nun fund 
Des dbulbenden Helden Geſchick! 


Mie Gonne fank, ber Dag entwich; 
Des Helden Bruft ward ſchwer; 
Der Kiel durdraufdte ſchauerlich 
Das weite wifte Meer. 
Die Sterne zogen ftill herauf, 
Dod ad! Fein Hoffnungsftern ! 
Und von bed Schiffes ddem Lauf 
Blieb Land und Rettung fern. 


Wom Troft des fiifen Schlafs verbannt, 
Die VBruft voll Gram, durchwacht, 
Nad) Westen blidend unverwandt, 
Der Held die duͤſtre Nacht. 
n Nad Weften, o nad) Weften hin 
BVefliigle did, mein Kiel ! 
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Dich gruͤßt noch ſterbend Herz und Sinn, 
Du meiner Sehnſucht diel! 


Bod) mild, o Gott, von Himmelshoͤhn 
Blick’ auf mein Volk herab! 
Laß nidt fie troftlos untergehn 
Im wuͤſten Fluthengrab | 
Es fprad)’s ber Held, von Mitleid weid ; — — 
Da bord! weld eiliger Tritt ? 
n Nod Einmal, Fernando, fo trib und bleid ! 
Was bringt dein bebender Schritt 2” 


m Ady edler Feldherr, es ift geſchehn! 
Jetzt hebt ſich der oͤſtliche Strahl ! 
n Gei rubig, mein Lieber, von himmliſchen Hoͤhn 
Entwand fid der leudtende Strahl. 
Es waltet bie ANmadt von Pol gu Pol 5 
Mir lenkt fie gum Vode die Bahn.“ 
wr Leh wohl dann, mein Feldherr! leb ewig wohl ! 
Ich hive die Schrecklichen nahn | 


Gnd eh’ nod) dem Mitter bas Wort entflohn, 
Da dbrangte die Menge fid) nad ; 
Da flirmten die Krieger, bie witthenden, ſchon, 
Gleid) Wogen ins fille Gemad. 
„Ich weif, was ihr forbdert, und bin bereit 5 
Ya, werft mid) ins fdhdumende Meer 5 
Dod) wiffet, bas rettende diel ift nidt weit ; 
Gott ſchuͤtze dich, irrendes Heer ! 


Dumpf klirrten die Schwerter, ein wuͤſtes Geſchrei 
Erfuͤllte mit Grauſen die Luft; 
Der Edle bereitet ſich ſtill und frei 
Zum Weg in die fluthende Gruft. 
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Berriffen war jedes gebeiligte Band: 

Schon fab fid) gum fdwindelnden Rand 

Der trefflide Fuͤhrer geriffen; — — Und? Land! 
Land! rief es, und donnert’ es, Land!! 


Ein glangender Streifen, mit Purpur gemalt, 
Erſchien dem befltigelten Blick 3 
Bom Golde ber fteigenden Gonne beftralt 
Erhob fid) das winkende Gluͤck, 
Was faum nod) geabnet der gagende Ginn, 
Was muthvoll der Grofe gedadt ; — — 
Sie ſtuͤrzten gu Fuͤßen ded Herrlichen hin, — 
Und priefen die gottlide Macht. 


HRaroline Pichler 
(1769—1843), 
Daughter of Count von GREINER, was born at 
Vienna, September 7th, 1769, married in 1796, and 
died on the 10th of July, 1843. Among her novels 
are two on the beneficial influences of Christianity 
upon mankind—“Leonora”’ and “Agathokles’’—they 
were composed to counteract the infidel writings of 
Gibbon: these are unquestionably her best pro- 
ductions, and are written with warmth and some 
enthusiasm. The “Schweden in Prag” and “ Frie- 
drich der Krieger” (Frederick the Warlike) are 
historical romances. The “Frauenwiirde’’ (Dignity 
of Woman) is an eulogy on “ Woman,”’ showing here 
true mission and worth, and also the power, the 
gentle influence, she exercises on man’s destiny. 
“Die Belagerung,” an account of the siege of 
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Vienna, in 1683, is an interesting historical novel. 
Her little tales are much admired. 


Hya, Countess Wahu Wahn, 
Born 22nd of June, 1805, at Tresson, in Meck- 
lenburg, is now living at Berlin. Her writings are 
in great repute with the aristocracy, for whom they 
were chiefly written: the novels “Grafin Fuustine,” 
“ Ulrich,” “ Retseversuche im Norden,” are eagerly 
read in high circles, as well as the later productions 
of her pen. She has written, besides, a volume of 
good poems. 
Am Rhein. 

Sui mir gegrift, ibr fegenreiden Auen, 

Wohin mein Fuß fid) freudig hat gewandt 5 

D laf did) vom entzuͤckten Aug befdauen, 

Mein ſchoͤnes deutſches Vaterland. 


WMie bietet dod) auf dieſen weiten Fluren 
Das Schoͤne nod dem Schoͤneren die Hand 5 
Wie zeigſt du Uberall des Wohlſtands Spuren, 
Mein reiches deutſches Vaterland. 


Erinnerung aus langft vergangnen 3eiten 
Wird mir von den Ruinen gugefandt, 
Die wechſelnd jeden meiner Schritte leiten 
Im ernften deutfden Vaterland. 


Wind edle Kunft, wie man fie nicht mehr findet, 
Lief ihres Daſeins ſchoͤnes Unterpfand, 
Das Malerei und Baukunſt uns verkuͤndet 
Im frommen deutſchen Vaterland. 
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Gar mande Wiſſenſchaft ift hier erbluͤhet, 
Und mandes Schoͤne hier guerft genannt, 
Wenn man dir aud) den lauten Ruhm entziehet, 
Mein groped deutſches Vaterland. 


Ich liebe dich, fehlt dir auc) Spanien’ Gonne, 
Italiens Himmel, ded Frangofen Vand, 
Des Britten Stolz und Hellas ew’ge Wonne, 
Sd liebe did, mein Vaterland! — 


Under the head of female novelists there are 
some other names which must not be passed by. 
Of these are Anna Luisz Karson (1722—1791), 
a self-taught poetess, who died as she lived, in po- 
verty ; SopHin v. RNORRING, the sister of Lupwie 
Trkox, author of the very able novel “ Hvremont ;”’ 
Beneviote Navusert (1756—1819), to whose fic- 
tions Sir Walter Scott was indebted for many sug- 
gestions, and who had the gratification of receiving 
as a wedding-gift from her husband a copy of her 
own anonymous works; Rawer (1771—1883), the 
imaginative and intellectual wife of VarnHaGEN 
von Ensz; CHartorTre von Sriearirz (1806— 
1884), self-murdered, whose principal work bore 
her own name; JoHANNA SCHOPENHAUER (1770— 
1840), author of the elegant novels ‘“ Sidonia,”’ 
“ Gabriele,’ and many others; AmMatin SoHopre, 
known by her attractive Christmas-books for youth- 
ful readers; and the pure-minded HENRIETTE 
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Hanke, The works of the last-named writer ex- 
tend to eighty-eight volumes; some of which have 
been dictated with the view of counteracting the 
erroneous sentiments broached in many of the 
fashionable novels of the Countess Hann Haun 
and other writers. 





Hart ULE. 


Miusr. “ Die Geschichte der Schweizerischen Eidgenossen- 
schaft.””—Scuiosser. Herren. Nigesunr. Leo. “ Kaiser 
Maximilian I," aue der “Geschichte des Mittelalters.”’— 
Ranke. “ Papst Sixtus V.,“ aus den“ Fiirsten und Volkern von 
Stideuropa,’’ u.s.w.—RAUMER.— Writers of GERMAN HISTORY; 
——UNIVERSAL HISTORY ;—CHURCH HISTORY ;—GRECIAN HIS- 
TORY ;—ROMAN HISTORY ;—-EUROPEAN HISTORY. — ALEX- 
ANDER VON HumBoipt. “Der Pflanzenwuchs in den Tropen.” 
‘¢ Das Kreuz des Siidens.” 


, Die Geſchichte. 


Clic bie Belt lauft immer weiter, 
Sird flets bic Geſchichte breiter ; 
Und uns wird fe mehr fe anger 
Nithig cin Zufammendrdnger. 


Midt ber aus bem Schutt ber Zeiten 
Wuhle mehr Erbaͤrmlichkeiten, 
Gonbdern der den Plunder fidte, 
Und gum Ban bie Steine (hidte. 


Midt das Single unterdcidend, 
Roc damit willkührlich (madend. 
Sondern in bed Einglen Halle 
Legend allgemeine Fülle. 


Der gelefen Alles habe, 
Und befige Didtergabe, 
Slax gu ſchildern mir das Wefen, 
Der id nidt cin Wort gelefen. 


Sagt mir nidts von Refultaten ! 
Denn bie will ich ſelber ziehn. 
Laßt Begebenheiten, Thaten; 
Helden, raſch vorüberfliehn! 


Gnd vor allem ſpart bie Noten; 
Zeiget end nur wahr und tren, 
Und wird mit der Rern geboten, 
Frag’ id nidt, aus weldher Spreu. 


Ruckect. 





Hart WHE. 


EPOCH SEVENTH ; 
SECTION VI.—HISTORIANS. 


THE researches of the historians of Germany are of 
so vast an extent, and so important a character, as 
to have exerted a wide and lasting influence on the 
progress and direction of historical studies through- 
out Europe. The erudition and diligence of such 
men a8 ScHiosseR, Nresune, and RawnKE have 
opened out at the same time entirely new fields of 
discovery, and new systems (as valuable as they are 
original) for the more thorough prosecution of this 
essential branch of human knowledge. We shall 
confine our notice to a few of the leading names of 
the epoch. 


Johannes von HAuller 
(1752—1809), 
Whose descriptions of men and events are frequently 
expressed in language singularly classical, was born 
at Schaffhausen on the 8rd of June, 1752. In 1780 
he matriculated at the university of Gottingen, 
where he pursued the historical studies which 
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called forth his untiring devotion to the very close 
of life. Having taken office under Napoleon, his 
remorseful feeling at having been faithless to his 
country’s cause hastened his death, which took 
place at Cassel on the 29th of May, 1809. Pos- 
sessed of profound learning and an intimate ac- . 
quaintance with the classic authors of Greece and 
Rome, Mier imbibed their spirit and style, while 
at the same time he brought all other branches of 
polite literature and the influences of the fine arts 
to bear tribute to the elucidation and perfection of 
historical science, convinced with the poet that 
“the proper study of mankind is man.”’ His great 
work is the “ Vier und zwanzig Bicher Allgememer 
Weltgeschichte,” a valuable compendium of uni- 
versal history. Of equal importance is the “ Ge- 
schichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft” 
(History of the Swiss Confederacy), from which our 
extract is drawn. 


Die Schlacht bei St. Jakob im Silfelde. 


MPL ontags fruͤh, am 22. Suli 1442, gogen alle Banner in 
Hedingen zufammen 3 worauf nad) gehaltenem Gottesdienſt, fte 
aufgebrodjen, voran der Landammann Boft Tſchudi, ben Albis 
binauf, wiber Zuͤrich gu ziehen. Die rauhen Pfade, durch 
Hoͤhlungen geengt, wie Waldwaſſer ſie machen, waren von 
Zuͤrichern eingenommen; ihre Wachten zogen ſich hinauf nad 
der oberſten Spitze, der Uetliburg. Der Tag daͤmmerte noch; 
ploͤtlich liefen einige Hunde, welche ſich entfernt, erſchrocken zu 
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ihren Herren in die Wachten, von brei grofen Schweizerhunden 
verfolgt. Hiedurch gu Verdoppelung der Wachſamkeit aufge- 
rufen, entbectten bie Wachten bald ſechs, hierauf mehr Pferde, 
und immer ndbere Zeichen anruͤckender Feinde. Nicht Meding, 
nod) Tſchudi faben fie, fondern cine Anzahl Juͤnglinge, die ihr 
Leben daran fegten, vor andern den Feind gu ſehen, und Kennt- 
nif von feiner Lage zu nehmen. Die Wachten fandten zum 
Hauptmann binauf. Der Hauptmann trug an, die Feinde an 
einem Bachtobel? gu erwarten. Aber die Griinde, die Winkel, 
bie Ruͤcken ber Berge, weldhe nidjt geftatteten, alles gu uͤber— 
fehen, fegten mebrere in die Furdt rettungélofer Ueberraſchung; 
einige entwiden. Indeß die befferen zuͤrnten, erfdien uͤber dem 
Paß, den fie befest, hod) Uber dem Verhau, wodurch fie ihn un- 
gugdnglid) glaubten, fdon ein Haufen junger Schwytzer und 
Glarner, weldjen der zahme Albis gegen ihre Alpen, im Augen- 
bli da fie fid) auszeichnen fonnten, wie eine ebene Strafe vor- 
fam. Gie berab; die Wachten durch die Walder hinaus. Nur 
eilf Mann bedectten die Flucht; fiinfe fielen, nidt ungerochen. 
Der Albis aber war nun offen; bie Schwytzeriſchen Singlinge, 
mit hochhallendem Geſchrei verfolgten jene ins Feld herab. Ge⸗ 
ruͤchte grofer Noth Famen in ben Nath, mit weldem Mudolf 
Stiffi, Ritter, Buͤrgermeiſter (gum legten Mal) den gangen 
Morgen verfammelt faf. Schnell die Reifigen aus der Stadt ; 
gang Zuͤrich, ohne Unterfdied Alters und Standes, in die 
Waffen; das Volk drangte ſich in ben Gaffen, im Shor auf 
ber Gilbride, ehe Thiring von Hallwyl, ehe Rudolf Stuͤſſi die 
Buͤrgerſchaft ordnen fonnten. Sener fiir feine Feldherrnehre 
und flir bag Gluͤck bes Tages bang, rief laut: Manner von 
Zuͤrich! mix, eurem Hauptmanne folget ihr nidt? wollt ihr fo, 


1 Descent of the stream. 
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fo bin ichs nicht mehr. Erſt jenfeits der Stl, bei Banken, von 
einer Linde befdattet (wo fonft Geliebten und Freunden mand 
traulider Abend gliclid) verging) da auf einmal hod) vom 
Albis die ſaͤmmtlichen eidgendffifden Bauern herabziehend er⸗ 
ſchienen, bielten bie Buvider. Hinwiederum erblidten die Eid⸗ 
genoffen bie Stadt Zuͤrich, das gange Felb (von der Natur zur 
Luft und Genus gefdaffen!) in militarifder Bewegung, das 
Fußvolk fid) ordbnen, Reifige herumfprengend, und Hanns von 
Rechberg mit einem Haufen auf Recognoscirung reitend. Sehr 
nabe fam ber muthige Ritter, ſchaͤzte mit gefundem Blick ihre 
Starke, wandte fic, und warnte: „Der Bauern migen ſechs⸗ 
taufend feins fie find mit Wem wohl verſehen; auf eine 
Schlacht fteht ihr Sinn. Sdy bei meinen Chren, halte eben 
darum nidt fir gut, fie zu liefern ; ſondern daß bie gu Fuß find 
nach der Stadt umkehren, wir, die Reiſigen, durch geſchwinde 
Liſt, hin und wieder, dem Feind Abbruch thun und ihn ermuͤden.“ 
Dieſer Anſchlag war zu vernuͤnftig fuͤr eine von ploͤtzlicher Kriegs⸗ 
wuth fortgeriſſene Menge. Nur ſo viel wurde in dem Kriegs⸗ 
rath beſchloſſen: das Fußvolk ſoll zwiſchen der Stadt und dem 
Waſſer Sil eine ſichere Stellung nehmen. 

Die Landbanner der Schwytzer und Glarner zogen den Berg 
herab, draͤngten aus dem Dorfe Rieden eine Anzahl Reiſige zu⸗ 
ruͤck, hielten unweit von den Zuͤrichern, auf dem Acker vor dem 
Dorf, und erwarteten die Banner der uͤbrigen Orte. Die 
Reiſigen durch das Feld, einzeln, auf Ritterweiſe, ſprengten an 
den Graben des Ackers, ſchoſſen, wandten ſich und flohen. Eben 
dieſelben, ſchnell wieder um, erneuerten die That, hoͤhnten, 
ſchoſſen, flogen unerreichbar dahin. Ital Redings geſchwinder 
Sinn erfand hiewider ein Mittel. Indeß die uͤbrigen Banner 
ſich bei dem ſeinigen ſammelten, trug er einen Anſchlag vor⸗ 
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Gher den alle Geſchichtſchreiber einig find, und einen anbdern, 
welchen Leute von beiden Parteien, de nicht fo viele Vernunft 
alé Ehrlichkeit Hatten, diefem Felbherrn fo abel genommen, daß 
fie ihn fir einen Sled in feinem Charakter gebalten und nad 
Buneigung ober Haf ihm denfelben vorgeworfen oder abgelaugnet 
haben. 

Der erſte Punkt war, das Ackerfeld vor dem Dorfe Rieden 
genugſam zu beſetzen, mit der Hauptmacht aber nach dem Berge 
hin, dann herunter auf Wiedikon, zu ziehen, die Feinde von der 
Stadt abzuſchneiden, und, im Schrecken hieruͤber, uͤber ſie her⸗ 
zufallen; alles dieſes muͤſſe auf dad geſchwindeſte geſchehen, die 
Reiterei den Zug bedecken. Hierauf ließ Reding (das iſts, was 
man ihm uͤbel auslegt) einen rothen Rock hervorbringen, den⸗ 
ſelben in ungeſaͤhr zweihundert Stuͤcke kreuzweis zerſchneiden; 
zweihundert auserleſenen Juͤnglingen dieſe vorn auf der Bruſt, 
wo bie Feinde ihre rothen Kreuge trugen, aufheften (die weißen 
eidgendffifden Kreuge trugen fie auf bem Ruͤcken, und um allen 
Serthum nod) beffer gu vermeiden, rif jeder ein kleines Aeftden 
von ben Dannen bes Albis, und ſteckte es an feinen Girtel). 
Hierauf befahl er, fie follen, vor der Ankunft in Wiedikon, an 
einem fdidliden Ort, in ber Gegend von Friefenberg, fic) her⸗ 
unterlaffen, und als Zuͤricher fid) dem Feind hinten anſchließen; 
fobald alsbann ber Gewalthaufe einhaue, Larm, Verwirrung 
und Schrecken erregen. Diejenigen gum Theil fonft ehrwuͤr⸗ 
digen Manner, die ben Landmann hiertiber tabdeln, ſcheinen ver⸗ 
geffen gu haben, daf eine Sdladht geliefert wird, nicht um zu⸗ 
zuſchlagen, fondern um gu fiegen, und daß fein Mtittel hiezu 
unverwerflider ift, als bas, wodurch der Feind ohne vieles Blut⸗ 
vergiefen in ſchnelle Flucht geworfen wird. Wenn fir die 
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Menſchheit gu wuͤnſchen ift, daß jeder Krieg bald entſcheidend 
geendigt werde, fo iſt's Thorheit, in ber Wahl ber Mittel gum 
Sieg aͤngſtlich gu fein. 

Diefes alles geſchah. Die Gonne ftand hod) als die Cidge- 
noffen durch bas Korn zogen 5 fie bligte ihnen fo in bie Augen, 
daß fie in Erwartung, ber Feind mide dieſes benugen, ihre 
Ordnung ftdrkten. Die Hige des Dages wurde ungemein grog. 
Die Zuͤricher, welche das Sdharmugiren den Reifigen dberlaffen, 
fuͤr fic) felbft aber gwifdjen ber Gil und Vorftadt eine faft un- 
begwingbare Lage nehmen follten, hielten fir ſchmaͤhlich, den 
Feind nidt in offenem Felde gu beftehen. Die larmende Menge 
verwarf ben militarifden Plan. Gie legten fid) dieffeit des 
Fluſſes in Wiefen, welche fid) zwiſchen Wiedikon und einer ur⸗ 
alten Kapelle St. Jakobs bei bem Siechenhauſe erftrectten, und 
von einem lebendigen Baun eingefaft waren. In die Stadt 
fandten fier auf daß Wein, Brot und Kafe gebradjt wuͤrde. 
Gie afen, fie tranken, fie troéten, fie jaudgten. Den am Berg 
bingiehenden Feind bemerkten fie, und hielten dafuͤr, daß er ben 
Kampf nidt wage, fondern uͤber Wiebifon hinaus, entwebder 
gegen Aargau herabgiehe, ober auf ben Gemeinweiden beim 
Harb lagern wolle, wo nicht unmiglid fein wuͤrde, ihn zwiſchen 
Limmat und Gil zu fdlagen, und in die Waffer gu fprengen. 

Ginige Aufmerkſamkeit erregte der bet Friefenberg fic) hers 
unterlaffende Haufe von zweihundert Schwytzer: bod) betrogen 
ben Buͤrgermeiſter die rothen Kreuze, fo daß er fie fir bie Be 
fagung ber Netliburg bielt. 

Ehe die Cidgenoffen bis Wiedifon famen, ergirnten bie 
Neckereien ber Reiſigen eine ungedulbigere Schaar ihrer Mann: 
ſchaft, fo daß diefe hervorbrady jene zuruͤckgeworfen wurden ; 
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fie wichen, ſtreitend. Schnell bildete fid) eine Saͤule, die mit 
griftem Nachdruck einen Stoß auf fie that, welder fie in bie 
Flucht fdlug. Die Meifigen erftaunten, die Zuͤricher dieſſeit der 
Gil gu finden.  Diefe, aus der Stadt unaufhdrlih geſtaͤrkt 


(unvermoͤgende Greife eilten, einmal eine Schlacht gu feben, 


ober die Shrigen aufgufrifdjen), breiteten fic, in fdeinbarer 
Orbnung, iiber die Wiefen im Silfelde aus. Bei Annaͤherung 
des Feindes beteten die Zuͤricher Enieend, ftanden auf und 
ſchoſſen, fobald jener gu erreichen war, durch und fiber den 
Gringaun heraus Wenn das Gefuͤhl bes Muthes weniger 
Stirungen unterworfen ware, die ein verftandiger Feind oder 
der Bufall herbeifihrt, das Gluͤck des Tages ware zweifelhaft 
geblieben ober theuer erfauft worden. 

Biele Reifige aber hielten weber vor, nod) auf den Flageln, 
aud) nidjt binter ber Linie, welche bereit war. fie aufzunehmen. 
Die meiften ritten Aber bie Grice, hingeriffen von Schrecken, 
oder, wie Hallwyl und Rediberg, an gutem Ausgang verzwei⸗ 
felnd, und beforgt, wo nidt flir die Stadt, gewif fir ihre 
Partei. Wie denn ber Oeſterreichiſche Statthalter in vordern 
Landen, Markgraf Wilhelm, inner den Mtauern von ber Hohe 
bes Lindenhofes den VBegebenheiten zuſah. Jn der Dhat war 
auf den Fall, daß die Cidgenoffen fiegten, ploͤtzlicher Sturz der 
Oeſterreichiſchgeſinnten Regenten, Gefangnif, wo nidt Ermor⸗ 
bung vieler Herren und Mitter eine wohl gu verzeihende Beſorg⸗ 
nif. Dod) fprang mancher ftreitluftige Mitter vom Gaul, und 
gefellte fid) den Zuͤrichern bei. 

Sie fdoffen. Hie Cidgenoffen, welche die fliehenden Neifigen 
an dem Gruͤnzaune herunter verfolgten, trafen endlid) auf die 
zweihundert rothbefreugten Schwyzer, die fid) eben aud) bis 
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ganz zu hinterſt in die Wieſe und nach der Bruͤcke hingezogen. 
Als dieſe ſahen, wie jene vom Verfolgen in dieſem Augenblick 
abließen, und, verabredetermaßen, zu gleicher Zeit hier unten in 
die Wieſe drangen, als die Hauptbanner oben den Gruͤnzaun 
zerhieben und niebertraten, erhoben fie ploͤtzlich ein fuͤrchterliches 
Geſchrei: „fliehe, Zuͤrich, fliehe wer kann!“ Dabei wandten fie 
ſich gegen die Bruͤcke. Zwar erſchienen jetzt die hinten aufge⸗ 
hefteten weißen Kreuze; ihre That aber war vollbracht, indem 
ſie nicht nur durch Fluchtgeſchrei den Muth gebrochen, ſondern 
auch jetzt die Furcht hervorbrachten, ſie moͤchten den Buͤrgern 
die Bruͤcke ablaufen. In dieſer Stunde fiel Schrecken auf das 
Heer; fernern Widerſtandes wurde vergeſſen; wer konnte, ver⸗ 
ſtahl ſichz man draͤngte ſich der Bruͤcke gu. 

Sn dieſer aͤußerſten Gefahr unterließ Rudolf Stuͤſſt nichts 
von dem, was einem Ritter und einem Vuͤrgermeiſter der Stadt 
Zuͤrich anſtaͤndig war; folgte nicht Hallwyl und Rechberg 5 vers 
gaß, daß Reding wohl vornehmlich ihn ſuchte; gedachte allein 
der Ehre des Vaterlandes, wofuͤr er, nur zu leidenſchaftlich, von 
Jugend auf gebrannt, ſo viel gewacht, gehandelt, geſtritten. 
Alſo, da unten alles in groͤßter Verwirrung war, die Banner 
gewaltig oben hereindrangen, das ganze Heer der Zuͤricher un⸗ 
aufhaltbar die Wieſen herab eilte, hielt er ſeiner grauen Haare 
fuͤr unwuͤrdig, bie Flucht anzufuͤhren, griff gu ſeiner breiten 
Mordart, ſtellte ſich auf die Silbruͤcke, rief mit erſchuͤtternder 
Stimme durch bie Schaaren hin: „haltet, Birger, haltet!“ 
Sie taub, geblendet, fortgeriſſen, flohen zu beiden Seiten an 
ihm bin. Gr nicht mit ihnen, aud) nicht nachaͤhnen, ſtand, ernſt 
und feft, wie ſonſt im Rath, oder auf Tagen!. Jeder Augenblick 


} Diets—assemblies. 
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bradjte grifiere Noth ; im Anfang war der alte Hegenauer, jegt 
Peter Kildymatter, von Jugend auf feine Freunde (wie oft im 
Rath feine Stigen!) gefallen. Bei viergig Reifige batten vor- 
zuͤglichen Muth mit ihrem Leben bezahlt. Schon war an St. 
Jakobs Altar Freiherr Albrecht von Bußnang (vergeblid) bot. er 
grofie Geldfummen) ein Opfer feindlider Wuth geworden. Fegt 
fingen die Feinde an, fid) ber Bruͤcke zuzudraͤngen. Ulrich Lom⸗ 
mis in biefen Noͤthen die erfte Hoffnung der Zuͤricher, fiel; ge⸗ 
floben war ber Bannermeifter, um die Rennfabne gu retten. 
Als Bob und Noth uͤberall hereinbraden, Rudolf Stiffi aber, 
Vorwuͤrfe und Befehle austheilend, mitten auf der Bruͤcke, in 
feiner hohen Geftalt, wie ein Webhrthurm den Feind aufbielt, 
beleibigte ex mit einem Blid oder Wort einen Birger von 
Zurich, mit Namen Burkinden. Bei meiner Gwigteit, du bift 
an allem Sammer ſchuld,“ vief diefer, hob den Spies, rannte 
ign ourd. Da fiel der gewaltige Birgermeifter, die Ruͤſtung 
raſſelte, es ertinte die Brice. Auch foll ein gewiffer Luͤthhard 
von Merifdwanden im Lugernifdjen von unten herauf einen 
Balken der damals niedrigen Bruͤcke gehoben, und mit feiner 
Hellbarbde ihm den Todesſtreich beigebradt haben. Groß war 
Stuffi’s Tod; er ſtarb in feiner P flicht. 

Indeß der Biirgermeifter, in feinem Blute liegend, lang und 
bart mit dem Zod rang, rannten einige hundert Feinde (aber 
die Leiden vieler gefangenen Zuͤricher, aud) wehrloſer Greife, die 
nicht ſchnell genug fliehen fonnten) ther bie Silbruͤcke in die 
Vorſtadt und an bie Thore. Hier an dem wohlverſchloſſenen 
Shor, an der aufgezogenen Fallbride, verlor mander Birger 
fein Leben, bis bas klaͤgliche Gefchret die inneren bewog, aufzu⸗ 
ſchließen. Mit den Fliehenden amen Feinde herein. Jn der 
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Stadt entriß der Landſchreiber von Glaris dem Vannermeiſter 
von Zuͤrich die Rennfahne und toͤdtete ihn. Wie als vor tauſend 
Jahren die wilden nordiſchen Voͤlker mit Flammen und Schwert 
durch die Thore des Althelvetiſchen Thuricum ſtuͤrzten, nicht ge⸗ 
ringer war der Schrecken dieſer Stunde, da das Geruͤcht halb 
wahr, halb falſch, durch alle Gaſſen den Tod des Buͤrgermeiſters, 
die Niederlage des Volks, die Eroberung der kleinen Seite ver⸗ 
kuͤndigte. Da ſah ein Bauer von dem benachbarten Kuͤßnacht 
den Stadtſchreiber Michel Graf durch die Gaſſen rennen, rief: 
„das haſt du mit deinem nichtswuͤrdigen Schreiben gemacht, 
bu mußt bier aud) ſterben,“ durchſtach ihn; er fiel, freilich gu 
ſpaͤt. 

Als die auslaͤndiſchen Soͤldner uͤber die Limmat nach den 
jenſeitigen Thoren, viele aber aus der groͤßern Stadt hin⸗ 
wiederum dem nothleidenden Volk in der kleinen zueilten; viele 
ihre Thuͤren ſperrten, und vergaßen, der Stadt Thor vor dem 
einbrechenden Feind zu ſchließen, ermannte ſich ein Weib, des 
Namens Zieglerin. Sie ließ den Schoßgatter herab. Als der 
Landſchreiber von Glaris mit andern ſich eingeſchloſſen und das 
Leben verloren ſah, reichte er die gewonnene Rennfahne einem 
ſeiner Landsleute durch den Schoßgatter zu; ſtarb hierauf. 

Jettzt ſahen die Zuͤricher, daß die Moth von bem Geruͤcht uͤber⸗ 
trieben worden, ſchlugen bie Thore gu, ließen die Fallbruͤcke 
fallen, eilten auf Shirme und Mauern, ſchoſſen aus Buͤchſen 
und Handgewebr in bie naben und entfernten Feinde, nidt 
obne Erfolg. 

Diefe waren in ben Gaffen der Vorftadt beſchaͤftigt, Erſchla⸗ 
gene auszuziehen; indeß Glarner, von des erfchlagenen Buͤrger⸗ 
meifters Verwandtſchaft, ihn, gemeiner Eidgenoſſenſchaft Feind 
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(nur als den betradhteten fie ihn) von der Silbruͤcke hinter 
einen Baun ſchleiften, entbliften (er foll nod) geathmet haben), 
mifhanbdelten, ibn endlich, nadbem fie fein Derg gerbiffen, und 
einanbder lang ſchimpfweiſe gugeworfen, in ungablige Sticke zer⸗ 
hauen in die Sil. zerftveuten. Diefen Ausgang nahm Rudolf 
Stiffi, der ein grofer Mann hatte fein koͤnnen, wenn er fir 
bad ganze Baterland gebacht hatte, wie fir feine Stadt. Gein 
Bild, wie er, nod) verehrt und gefiirdtet, an bem Morgen 
dieſes Tages, gum Streit flix Zuͤrich, ſtolz auszog, mit Panzer, 
Schwert und Kolben, feiner Kriegshaube und feinem Bart, 
ſteht nod) gu Zuͤrich. 

Hierauf wurde die Vorfladt gepluͤndert, alle zwiſchen der Sil 
und ber Stadt Graben ftehenden Haufer, nebft St. Stephens 
Kirche, die Dirfer Wiedikon, Rieden, Altſtetten, das ganze Sil⸗ 
feld vom Hard bis hinauf nach Kilchberg, verbrannt. Auf ver⸗ 
bluteten Leichnamen ſitzend, den Ruͤcken erſchlagener Feinde 
zum Tiſch, zechten die Helden, und ſahen den Brand. Das iſt 
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Stadt entrif der Landfdjreiber von Glaris bem Bannermeifter 
von Zuͤrich bie Rennfabne und tddtete ihn. Wie als vor taufend 
Jahren bie wilden nordiſchen Vilker mit Flammen und Sdwert 
durd) bie Dhore des Althelvetifden Thuricum ſtuͤrzten, nicht ge⸗ 
ringer war ber Schrecken diefer Stunde, ba bad Geruͤcht halb 
wahr, halb falſch, durd alle Gaffen ben Tod bes Birgermeifters, 
bie Miederlage bes Volks, die Croberung der Heinen Seite ver⸗ 
kuͤndigte. Da fab ein Bauer von dem benadbarten Kuͤßnacht 
ben Stadtſchreiber Michel Graf durch die Gaffen rennen, rief: 
„das baft bu mit beinem nidtewirdigen Sdreiben gemacht, 
bu muft bier aud) ſterben,“ burdftad ihn; er fiel, freilid) gu 
feat. 

Als bie auslandifden Soͤldner uͤber die Limmat nad den 
jenfeitigen Dboren, viele aber aus der gréfern Stadt bin- 
wiederum bem nothleidbenden Volk in der Eleinen gueilten 5 viele 
ibre Bhiren fyerrten, und vergafien, der Stadt Thor vor dem 
einbredenden Feind zu fdliefen, ermannte fid) ein Weib, bes 
Namens Bieglerin. Sie lief den Schofgatter herab. Als der 
Landfdreiber von Glaris mit andern fich eingefdloffen und das 
Leben verloren fab, reidjte er bie gewonnene Rennfabne einem 
feiner Landéleute burd) ben Schoßgatter zu; ftarb hierauf. 

Jetzt fahen die Zuͤricher, daß die Moth von dem Geruͤcht uͤber⸗ 
trieben worden, fdjlugen die Thore gu, ließen die Fallbride 
fallen, eilten auf Shirme und Mauern, ſchoſſen aus Buͤchſen 
und Handgemebr in bie naben und entfernten Feinbe, nicht 
ohne Erfolg. 

Diefe waren in den Gafjen der Vorftadt beſchaͤftigt, Erſchla⸗ 
gene auszuziehen; indeß Glarner, von bes erfchlagenen Buͤrger⸗ 
meifters Verwandtſchaft, ihn, gemeiner Eidgenoſſenſchaft Feind 
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(nue als den betradjteten fie ihn) von der Silbruͤcke hinter 
einen Baun ſchleiften, entbloͤßten (er foll nod) geathmet haben), 
mißhandelten, ihn endlid, nachdem fie fein Herg gerbiffen, und 
einander lang ſchimpfweiſe gugeworfen, in ungablige Stuͤcke zer⸗ 
bauen in die Gil. gerftveuten. Diefen Ausgang nahm Rudolf 
Stuͤſſi, der ein grofer Mann hatte fein koͤnnen, wenn er fir 
bas ganze Vaterland gedacht hatte, wie fir feine Stadt. Gein 
Bild, wie er, nod) verehrt und gefirdtet, an bem Morgen 
dieſes Dages, gum Streit fuͤr Zuͤrich, ſtolz auszog, mit Panzer, 
Schwert und Kolben, ſeiner Kriegshaube und ſeinem Bart, 
ſteht noch zu Zuͤrich. 

Hierauf wurde die Vorſtadt gepluͤndert, alle zwiſchen der Sil 
und der Stadt Graben ſtehenden Haͤuſer, nebſt St. Stephens 
Kirche, die Doͤrfer Wiedikon, Rieden, Altſtetten, das ganze Sil⸗ 
feld vom Hard bis hinauf nach Kilchberg, verbrannt. Auf ver⸗ 
bluteten Leichnamen ſitzend, den Ruͤcken erſchlagener Feinde 
zum Tiſch, zechten die Helden, und ſahen den Brand. Das iſt 
Buͤrgerkrieg. 


Friedrich Christoph Schlosser. 
Born at Jever, in Oldenburg, November 17th, 1776, 
holds the professorship of history at Heidelberg, 
and may be accounted the most learned of our living 
writers. His assiduity in youth wag such, that 
before the completion of his fifteenth year he had 
read as many as three thousand volumes. His 
works, and in particular his “ Weltgeschichte,” 
give evidence of the rarest historical powers. The 
“ Uniwersalhistorische Uebersicht der Geschichte”’ 
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(1830), and the “ Geschichte der Welibegebenheiten 
des l4ten und 15ten Jahrhunderts, 1860—1409,” 
exhibit also, in different measure, the same clear- 
ness and depth, the same comprehensiveness and 
sound argument. SoHLosszR’s last work, the “Ge- 
schichte des 18ten und 19ten Jahrhunderts bis zum 
Sturz des franzdsischen Kaiserreichs”’ (5 vols.1844), 
is an intellectual masterpiece. 


Arnoly Wermann Ludwig Weeren 
(1760—1842) 
Was born at Arberg, near Bremen, and held the 
professorship of philosophy and history at Gottin- 
gen, where he died in 1842. Hxrxrzn has thrown 
great light upon obscure points of history, and has 
given, in his “ Ideen iiber Politik, Handel, &c. der 
Volker der alten Welt,” a comprehensive and simple 
view of the commerce and polity of the ancients. 
In the “ Geschichte des Studiwms der klassischen 
Litoratur“ HEEREN entered a higher walk of his- 
torical research, and with good success; and his 
“ Handbuch der Geschichte des Europdischen Staa- 
tensystems und semer Colonien“ forms a very valu- 
able manual of political science. 


Barthold Georg Niebuhr 
(1776—1831). 
This weighty historian, some time ambassador at 
Rome, born at Mendorf in Holstein, 1776, died 
on the 8rd of January, 1881. NIEBVIR lectured 
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before crowded audiences at the university of Bonn. 
His unfinished yet invaluable “Rémische Geschichte” 
is a work of which the English public have had the 
advantage of worthy translations from the pens of 
Bishop Thirlwall and Archdeacon Hare, and the 
substance in the Roman Histories of Dr. ARNOLD and 
Dr. Soumirz. The acumen, the close discriminating 


investigation, and the untiring industry revealed in. 


Nixesunr’s work, will cause it ever to be revered 
ass lofty monument of independent research and 
scrupulous fidelity, conveying to the student of the 
nineteenth century a truer insight perhaps into 
the veritable history of the ancient Romans, than 
was possessed even by their cotemporaries in 
neighbouring states. The tidings of the French 
revolution of 1830 deeply affected the historian, 
and are supposed to have accelerated his death. 


Weinrich Heo, 
Professor of history at Halle, was born at Rudel- 
stadt, March 19th, 1779. Lxo is one of those histo- 
rians to whose pages the charms of style and impress 
of reality give a double value and interest. The 
“Geschichte Italiens” (1882), on which Lzo’s fame is 
principally grounded, is written with the same ends 
in view which have been so elegantly expressed by 
Macaulay in the opening of his important history’: 
“T should very imperfectly execute the task which 
1 Macaulay's History of England. 2 vols. Longman : 1849. 
VOL. I. Hh 
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I have undertaken,” says the last-named writer, 
“if I were merely to treat of battles and sieges, of 
the rise and fall of administrations, of intrigues in 
the palaces, and of debates in the parliament. It 
will be my endeavour to relate the history of the 
people as well as the history of the government, to 
trace the progress of useful and ornamental arts, to 
describe the rise of religious sects, and the changes 
of literary taste, to pourtray the manners of succes- 
sive generations, and not to pass by with neglect 
even the revolutions which have taken place in 
dress and furnt 

Lxo’s other works are: “ Lehrbuch der Universal- 
geschichte”’ (6 vols. 1835—1844), “Lehrbuch der Ge- 
schichte des Mittelalters’’ (2 vols. 1830), “ Zwolf 
Biicher niederlindischer Geschichten” (2 vols. 1882 
—1835), “‘ Vorlesungen iiber die Geschichte des 
jiudischen Staates” (1828). They are sound autho- 
rities, and may be relied on. 


Kaifer Maximilian J.“ 


Ars Maximilian, der ſchon 1486 gu Friedrichs TIT. Rade 
folger erwablt worden war, nad) deffen Dobe die Megierung an 
trat, fand nod) gang der frither befdriebene Buftand bes Wechſels 
zwiſchen gebotenem und ungebotenem Landfrieden ftatt. Es war 
aber natuͤrlich, daß die meiften fid) Lieber auf die eigene Raft 
verlaſſen und Nachtheil erleiden, als fid) ber obrigkeitliden Ein⸗ 
mijdung in ihre Privatangelegenheiten unterwerfen wollten. 


1 Mus Leo's Geſchichte bes Mittelalters. 
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Nur die Stddte, welche in ihrem friedlichen Gewerbe durch die 
Fehden oft geftirt wurden, fanden einen Zuſtand unertraͤglich, 
bet dem fich die Deutſche Nation gu außerordentlicher Kraft und 
gu groper Energie der eingelnen Individuen entwidelt hatte. 
Schwerlich waren bie Stddter mit ihren Magen durdgedrungen, 
ware nidt Maximilian burd) die Verhaltniffe zu Italien und 
burd) bas Vordringen der Tuͤrken in Gelbnoth gerathen. Diefe 
Noth ward dann von den Stddten benust, dem Kaifer einen 
ewigen Lanbfrieden und ein hoͤchſtes Reichsgericht abzudringen. 
Deutſchland hatte, bie Befigungen der freien Ritterſchaft ein- 
gerednet, in die taufend reichsunmittelbarer Derritorien, und 
felbft bie Giter der Ritterſchaft abgerednet, waren in Deutſch⸗ 
land nod) gegen vierthalbbunbdert Derritorien, von beren Regie⸗ 
rungen allen in ihren verwickelten Verhaltniffen das Fehderecht 
geuͤbt wurde. Aber aud) eingelne- der freie nahm bas Fehde⸗ 
und (was damit gufammenhieng) Bindnifredt in Anſpruch. 
Marimilian hatte nad) dem Bode feiner erften Gemablin fid 
gum zweitenmale mit Viana Maria aus dem Haufe Sforza 
vermabit, Er war daburd in enge Berihrung mit Ludwig dem 
Mohr gekommen, dem eingigen Stalienifden Fuͤrſten diefer eit, 
welder die Gelehnung vom Reiche ſuchte; uͤberdies hatte ſich 
Marimilian in beftimmteren Bindniffen auf Stalienifde Ange⸗ 
legenheiten eingelaffen 3 und alg Ludwig der Mohr bald nachher 
von ben Franzofen gedngftigt feinen Beiftand ſuchte, hielt er es 
feiner Chre gemaͤß diefen Geiftand gu bringen. Aus eigenen 
Mitten gu helfen war aber Maximilian nidt im Stande; er 
mufte wenigftens Gelb vom Reiche gu erlangen ſuchen, um 
Soͤldner werben gu koͤnnen. Zugleich hatten die Parken Kroatien 
erobert ; in Streifgiigen waren fie fogar {dion bis Laibad) vor- 
Hh2 
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gedrungen, und man fonnte die Oefterreidifden Erblande als 
fortwaͤhrend durch fie bedroht anſehen. 

In dieſer Noth nun befand ſich Maximilian auf ſeinem 
erſten Reidhetage gu Worms im Sommer 1495. Er verlangte 
ſchleunige Unterftigung in Stalien, dauernde Hilfe gegen die 
Tuͤrken. Die Stinde, befonders bie Staͤdte entſchuldigten fid 
anfangs damit, nod) fefen nidt alle beifammen. Endlich be- 
willigten fie 150,000 Fl. burd) Anleibe aufgubringen und durd) 
den gemeinen Dfennig gu tilgen. Diefe Gumme ſchien weber 
hinreichend, nod) fam ſie ſchnell gufammen. Der Raifer machte 
neue Forderungen. Da traten endlich dice Stddte fo keck mit 
ihren Beſchwerden hervor, fiellten bem Kaiſer fo dringend vor, 
wie weit ndthiger es fet im Reiche Frieden gu ſchaffen als Mais 
land gu vertheidigen, daf Maximilian am Ende nadgeben und 
fid gu Einrichtung des Reichskammergerichts in der Art ver- 
fiehen mufite, wie es die Fuͤrſten wollten, namlid) fo, daß der 
RKaifer nur den Prdfidenten des Geridhts befiellte. Bugleid mit 
ber Feftfegung eines oberften Reichsgerichts war nun aud) bie 
Moͤglichkeit vorhanden, einen ewigen gebotenen Landfrieden 
einguffibren und das Fauſtrecht abzuſchaffen. Am 4. Auguft 
1495 fprad) der Koͤnig feine Cinwilligung aus. — Go hatte - 
Kinig Albrechts IT. Gebanke endlid cine Verwirklichung ge: 
funden, nachdem man fid) mebr alé ein halbes Jahrhundert mit 
ihm als einem unausgefuͤhrten und faft fir unausfuͤhrbaren 
getragen hatte. — Die Schweizer Cidgenoffen erfannten das 
Reichskammergericht nidt an, und dies nebft einem Streite ber 
Deſterreichiſch⸗Tyroliſchen Regierung mit ihnen veranlafte einen 
Krieg zwiſchen Maximilian und ihnen, an welchem bas Deutſche 
Reid) Theil nahm. Im Frieden 1499 ward der bisherige Bee 
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ſitzſtand beftatigt, allein von nun an hoͤrte alle Verbindung der 
Schweizer Cidgenoffen mit bem Deutſchen Reiche faktiſch auf. 
Das legtere hatte bas Mittelalter tiberlebt, jene nod) nidt. 

Deutſchland tritt aus bem Mittelalter in bie neuere Beit als 
ein reicher Staatenfrang, die mannigfaltigften eigenthimlidften 
Bilbungen in fid) vereinigend, und faft fir jede Individualitaͤt 
einen ihr angemeffenen Plag darbietend. Es ift eine nod) weit 
lebendigere gaͤhrendere Maffe als Italien, was die Bett aͤhnlicher 
getritbteren Gaͤhrungen ſchon in den Kriegen und Kampfen gu 
feiner Emancipation von Deutfdland erlebt hatte, und nun in 
einem innerlid) georbneteren Staatenfyftem Rube hatte, herrliche 
Werke in der Aufenwelt gu ſchaffen, waͤhrend Deutſchland die 
Welt der Innerlichkeit gu dem Terrain feiner Thaͤtigkeit in der 
nddhften Zeit hatte, und fie Europa in religidfer Hinfidht eine 
neue Geftaltung erfampfte. Unmoͤglich hatte fic) die Kraft bes 
freten Gedankens, die bas Pringip des Proteftantismus und von 
den fribern aus der Scholaſtik geborenen Oppofitionen gegen 
bie Roͤmiſche Kirche wefentlid) verſchieden tft, gu einem foldjen 
Sriumph fiir Deutſchland entwideln koͤnnen, ware diefes nicht, 
was bie Natur feiner Cimvohner, wenn fie fid) ungehemmt 
entwickeln fol, verlangt, politifd) vielfad) getrennt und dadurch 
fix jede Midtung fofort aud) deren Gegenridtung gegeben 
geweſen. 


Franz Leopold Ranke, 


Professor of history at the university of Berlin, 
was born 1796. The renown which Ranxs ob- 
tained by his “ Rémische Papste’’ (Popes of Rome) 
has not failed to find a re-echo in England, nor has 
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that reputation been lessened by the appearance of 
his subsequent writings. These—“ Geschichte der 
romantschen und germanischen Volker von 1494- 
1535,” “ Deutsche Geschichte um Zeitalter der Re- 
Sormation”’ (8 vols. 1844), and “ Die serbische Re- 
volution’’—are each and all standard works of the 
greatest value. 


Papft Sirtus V.' 


E⸗ ſollte zuweilen ſcheinen, als gaͤbe es in den Verwirrungen 
ſelbſt eine geheime Kraft, die den Menſchen bildet und empor⸗ 
bringt, der ihnen gu fleuern faͤhig iſt. Waͤhrend in der ganzen 
Welt erbliche Fuͤrſtenthuͤmer oder Ariſtokratieen die Herrſchaft 
von Geſchlecht zu Geſchlecht uͤberlieferten, behielt das geiſtliche 
Fuͤrſtenthum das Ausgezeichnete, daß es von der unterſten Stufe 
der menſchlichen Geſellſchaft zu dem hoͤchſten Range in derſelben 
fuͤhren konnte. Eben aus dem niedrigſten Stande erhob ſich 
jetzt ein Papſt, der bie Kraft und ganz die Natur dazu hatte, 
alle dem Unweſen ein Ende zu machen. 

Bei den erſten gluͤcklichen Fortſchritten der Osmanen in den 
Illyriſchen und Dalmatiſchen Provinzen flohen viele Einwohner 
derſelben nach Italien. Man ſah ſie ankommen, in Gruppen 
geſchaart an dem Ufer ſitzen und die Haͤnde gegen den Himmel 
ausſtrecken. Unter ſolchen Fluͤchtlingen iſt wahrſcheinlich auch 
ber Ahnherr Sixtus V., Banetto Peretti, heruͤber gekommen: 
er war von Slawiſcher Nation. Wie es aber Fluͤchtlingen geht: 
weder er noch auch ſeine Nachkommen, die ſich in Montalto 
niedergelaſſen, hatten ſich in ihrem neuen Vaterlande eines 


Aus 2. Rante’s Fürſten und Piller von Sübeuropa u. ſ. w. Berlin 1827 FF, 
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befondern Gluͤckes gu ruͤhmen: Peretto Peretti, der Bater 
Girtus V., mufte fogar Schulden halber diefe Stadt verlaffen: 
erft durch feine Verheirathung wurde er in Stand gefest einen 
Garten in Grotte a Mare bei Fermo gu padhten. Es war das 
eine merkwuͤrdige Localitaͤt; gwifden den Gartengewaͤchſen ents 
deckte man bie Ruinen eines Dempels der Etruscifden Juno, 
der Gupra: es feblte nidt an den ſchoͤnſten Sidfridten, wie 
denn Fermo fid) eines mildern Klimas erfreut als die dbrige 
Mark. Hier ward dem Peretti am 18, December 1521 ein 
Sohn geboren. Kurz vorber war ihm im Braume vorgefoms 
men, als werbde er, indem er feine mancherlei Wiederwaͤrtig⸗ 
Feiten beflage, burd) eine heilige Stimme mit ber Verfiderung 
getriftet, er werbde einen Sohn bekommen, der fein Haus glids 
lid) machen folle. Mit aller Lebhaftigteit eines trdumerifden, 
durch bas Beduͤrfniß erhihten, ſchon obnehin den Regionen des 
gebeimnifvollen gugewandten Selbfigefihls ergriff er diefe Hoff⸗ 
nung: er nannte den Knaben Felix. 

Sn weldem Buftande die Familie war, fieht man wohl, wenn 
z. B. das Kind in einen Teich fallt und die Dante, die an dem 
Teiche waͤſcht, es herauszieht: ber Knabe muß das Obft bes 
wachen, ja die Schweine huͤten: die Buchſtaben lernt er aus den 
Fibeln kennen, welche andere Kinder, die uͤber Feld nach der 
Schule gegangen und von da zuruͤckkommen, bei ihm liegen 
laſſen: der Vater hat nicht die fuͤnf Bajochi uͤbrig, die der 
naͤchſte Schulmeiſter monatlich fordert. Gluͤcklicherweiſe hat die 
Familie ein Mitglied in dem geiſtlichen Stande, einen Franzis⸗ 
kaner Fra Salvatore, der ſich endlich erweichen laͤßt das Schul⸗ 
geld gu zahlen. Dann ging ard) ber junge Feli¢ mit den uͤbrigen 
gum Unterridt: er befam ein Stic Brod mits gu Mittag 
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pflegte er dies an bem Brunnen figend gu vergebren, der ihm 
bas Waffer dazu gab. Brog fo kuͤmmerlicher Umftinde waren 
bod) bie Hoffmungen bed Vaters aud) bald auf den Gohn uͤber⸗ 
gegangen: ald biefer febr frith, im zwoͤlften Jahr, denn nod 
verbot fein Tridentinifdes Concilium fo frabe Geluͤbde, in den 
Franciskanerorden trat, bebielt er ben Namen Felix bei. Fra 
Salvatore hielt ibn ſtreng: ex braudhte die Autoritdt eines 
Obeims, der zugleich Vaterftelle vertritt: bod) fcidte er ihn 
and) auf Sdulen. Oft ftubirte Felix, ohne gu Abend gegefien 
zu haben, bet dem Schein einer Laterne im Kreuzgang, oder 
wenn bdiefe ausgieng, bei ber Lampe, die vor ber Hoftie in der 
Kirche brannte: es findet fic nicht gerade etwas bemerkt, was 
eine urfpringlide religioſe Anſchauung ober cine tiefere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ridjtung in ihm andeutete; wir erfabren nur, daf ex 
rafde Fortſchritte gemadt habe, ſowohl auf ber Sdule gu 
Fermo als auf den Gdulen und Univerfitdten gu Ferrara und 
Bologna: mit vielem Lob erwarb er die akabemifden Wuͤrden. 
Befonders entwiclelte er ein dialektiſches Talent. Die Moͤnche⸗ 
fertigteit, verworrene theologifde Fragen zu behandeln, machte 
ee fid in hobem Grade eigen. Bet dem Generalconvent ber 
Franciskaner im Sabre 1549, ber zugleich mit literariſchen 
Wettkaͤmpfen begangen wurde, beftritt er einen Delefianer, 
Antonio Perfico aus Calabrien, ber fid) hamalé gu Perugia 
viel Ruf ermorben, mit Gewandtheit und Geiftedgegempart, 
Die’ verfdaffte ihm guerft ein gewiffed Anfehen: der Protectoe 
de8 Orbens, Cardinal Pio von Garp, nahm fic feitbens feiner 
eifrig an. 

. Gein eigenttidhes Gluͤck aber ſchreibt ſich vor einem andern 
Gorfall her. Im Fabre 1552 hielt ec die Faftenpredigten in 
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der Kirche St. Apoftoli gu Rom mit dem griften Beifall. 
Man fand feinen Vortrag lebhaft, wortreich, fliefend: ohne 
Floskeln: ſehr wohl georbnet: er fprad) deutlid) und angenebm. 
Als ex nun einſt dort bet vollem Auditorium in ber Mitte der 
Predigt inne hielt, wie es in Stalien Sitte ift, und nachdem er 
ausgerubt, die eingelaufenen Cingaben ablas, welche Bitten und 
Firbitten zu enthalten pflegen, ſtieß ev auf eine, bie verfiegelt 
auf ber Rangel gefunden worden und gang etwas anderes ents 
hielt. Wile Hauptfage ber bisherigen Predigten Peretti’s, vor= 
nehmlich in Bezug auf die Lehre von ber Prddeftination, waren 
darin verzeichnet: neben einem jeden ſtand mit grofen Bud 
flaben: du luͤgſt. Nicht gang fonnte Peretti fein Erftaunen 
verbergen: er eilte zum Schluß: fo wie er nad Haufe gefom= 
men, ſchickte er den Zettel. an die Inquifition. Gar bald fab 
ex den Grofinguifitor, Michel Ghisliert, in feinem Gemad) an⸗ 
langen. Die fivengfte Pruͤfung begann. Oft hat Peretti fpdter 
ergablt, wie febr ibn der Anblick dieſes Mannes, mit feinen 
ſtrengen Braunen, den tiefliegenden Augen, den ſcharf markirten 
Geſichtszuͤgen in Furcht gefegt habe. Dod) faßte ex ſich, ant⸗ 
wortete gut und gab keine Bloͤße. Als Ghislieri fab, daß der 
Frater nidt allein unſchuldig, fondern in ber Latholifden Lehre 
fo bewanbert und feft war, wurde ex gleidfam ein anbderer 
Menſch: ex umarmte ihn mit Thraͤnen: er warh fein zweiter 
Beſchuͤtzer. 

Auf das entſchiedenſte hielt ſich ſeitdem Fra Felice Peretti zu 
der ſtrengen Partei, die ſo eben in der Kirche emporkam. Mit 
Ignatio, Felino, Filippo Neri, welche alle drei den Namen von 
Heiligen erworben, war er in vertrautem Verhaͤltniß. Daß er 
in ſeinem Orden, den er zu reformiren ſuchte, Widerſtand fand 
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tind von ben Ordensbruͤdern efnmal aus Venedig vertricben 
wurbe, vermebrte nur fein Anfehen bet ben Vertretern der zur 
Macht gelangenden Gefinnung. Er ward bei Paul IV. ein- 
gefuͤhrt und oft in ſchwierigen Fallen gu Rathe gezogen: er 
arbeitete als Theolog in ber Congregation fir bas Tridentinifde 
Concilium, als Gonfultor bei der Snquifition: an ber Ver⸗ 
urtheilung bed Erzbiſchofs Garanga hatte er grofen Antheil; 
ex bat ſich die Muͤhe nicht verdrießen laffen, in den Schriften 
der Proteftanten bie Stellen aufzuſuchen, welche Caranza in die 
ſeinen aufgenommen. Das Vertrauen Pius V. erwarb er 
voͤllig. Dieſer Papft ernannte ihn gum Generalvicar der 
Srancisfaner — ausdruͤcklich in der Abfidt, um ihn gur Refor⸗ 
mation bes Ordens gu autorifiren, — und in ber Bhat fuhr 
Peretti gewaltig durch: ex feste bie Generalfommiffare ab, dte 
bisher die Hidhfte Gewalt in demfelben befeffen: er ftellte die 
alte Verfaffung her, nad) welder diefe ben Provingialen guftanb, 
unb flibrte bie firengfte Vifitation aus Pius fab feine Erwar⸗ 
tungen nicht allein erfiillt, fondern nod fibertroffen: die Zu⸗ 
neigung, die ex fir Peretti hatte, hielt er fir eine Art goͤttlicher 
Eingebung: ohne auf die Afterreden gu hoͤren, die denfelben 
verfolgten, ernannte er ihn gum Bifdof von St. Agatha, im 
Sabre 1570 gum Garbdinal. Aud bas Bisthum Fermo ward 
ihm ertheilt. Sn bem Purpur ber Kirche fam Felice Peretti 
in fein Baterland zuruͤck, wo er einft Obft und Vieh gehuͤtet: 
dod) waren die Vorherfagungen ſeines Vaters und feine eigenen 
Hoffnungen nod) nidt voͤllig erfillt. 

Es ift gwar ungdblige Mal wiederholt worden, welde Ranke 
Cardinal Montalto — fo nannte man ihn jet — angewenbdet 
Habe, um gur Tiara gu gelangen: wie demuͤthig er ſich anges 
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ſtellt, wie ex gebeugt, buftend und am Stocke einhergeſchlichen: 
— der Kenner wird von vorn herein eradten, daß daran nicht 
viel wahres ift: nicht auf dieſe Weife werden bie hoͤchſten Wuͤrden 
erworben. Montalto lebte ftill, fparfam und fleifig fir fid 
bin. Gein Vergniigen war in feiner Vigna bei Ganta Maria 
Maggiore, die man nod) befudt, Baume, Weinftdcle gu pflangen 
und feiner Vaterfladt einiges Gute gu erweifen. In ernfteren 
Stunden befdhaftigter ibn bie Werke bes Ambrofius, die er 
1580 berauégab. Go vielen Fleiß er darauf verwandte, fo 
war feine Behandlung dod) etwas willkuͤrlich. Uebrigens er⸗ 
fcien fein Charakter gar nidt fo harmlos, wie man gefagt bat: 
bereité eine Relation von 1574 bezeichnet Montalto als gelehrt 
und klug, aber aud alé argliftig und boshaft. Dod zeigte er 
eine ungemeine Gelbftbeherrfdung. Als fein Neffe, ber Gemahl 
der Vittoria Accorambuona ermorbet worden, war er der erfte, 
ber ben Papft bat, die Unterfudung fallen gu laffen. Diefe 
Eigenſchaft, die jedermann bewunderte, hat vielleidht am meiften 
dazu beigetragen, daf, als bie Sntriguen bed Conclaves von 
1585 dahin gediehen, ihn nennen gu Ednnen, die Wahl wirklid) 
auf ibn fiel. Aud) beachtete man, wie ed in der umerfaͤlſchten 
Erzaͤhlung bes Vorgangs ausdruͤcklich heift, daß er nad) den 
Umftanden nod in ziemlich frifdem Alter, naͤmlich 64 Fabre, 
und von ftarfer und guter Complerion war. Jedermann gee 
fland, daß man unter ben damaligen Umftanden vor allem eines 
frdftigen Mannes beburfte. 

Und fo fab fic) Fra Felice an feinem Biele. Es mufte aud 
ein menſchenwuͤrdiges Gefuͤhl fein, einen fo erbabenen und 
legalen Ehrgeiz erfillt gu fehen. Ihm ftellte fic) alles vor die 
Seele, worin er jemals eine hoͤhere Beſtimmung gu erfennen 
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gemeint hatte. Er waͤhlte zu ſeinem Sinnſpruch: „Von 
Mutterleib an biſt bu, o Gott, mein Beſchuͤtzer.“ 


Friedrich Ludwig Georg bon Raumer, 


Born at Worlitz, near Dessau, on the 14th of May, 
1781, is likewise professor of history in the Berlin 
university. RaumxEr may be styled one of the most 
elegant of historians. His “ Geschichte der Hohen- 
staufen und shrer Zeit” (6 vols. 1840, 1841) is 
an excellent example of historical writing, free from 
exuberance of style and party spirit. No less praise 
is due to the following impartial records: “ Ge- 
schichte EKuropas seit dem Ende des 15ten Jakr- 
hunderts’’ (7 vols. 1832—1843), “ Hlisabeth von 
England und Maria von Schottland”’ (1836), “ding- 
land im Jahre 1835 und im Jahre 1841.” The 
last two will be read with deep interest by every 
English reader. 


Important works on the History of Germany are 
the “ Geschichte der Deutschen” of K. A. Mrenzxt, 
published 1826—1844; of Wo.reana MENZEL, 
1827; of C. A. Wrern, 1842—1844; of J. C. 
PristEr, 1835; and of the somewhat tedious LUDEN, 
1824—1844., 

Of distinct Hpisodes of History, separately treated, 
the able records of the Thirty-years’ War, by 
F. W. Bartruoup, Musorp, and especially by 
Ava. Grrozue, deserve attention ; and those of the 
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Great Reformation, by Hacrensacu, Hacrn, Mar- 
HEINEKE, NevpEoxer, and Kari ULLMANN. 

The valuable “ Welt-Geschichten,’ or World- 
Histories, of Beckxrr, Rortrcx, K. W. Borriasr, 
and Hxrnriox Dirruar (the latter having especial 
reference to the spread of Christianity) are important 
contributions to historical science; as are also the 
works of Kari Veuse and Gustav Kizmm, which 
bear more particularly upon the progress of civili- 
zation and commerce. The History of the Christian 
Church has been made accessible by the learned 
labours of Nzanper, Gurnixe, Hasz, THovck, 
and BOHRINGER. | 
- Four eminent explorers of Grecian History are 
Wixnetm Sonor, H. G. Piasz, Lacnmann, and 
DrorsEen. In Roman History, the more worthy 
of the followers in the track of Bartnuoip Niz- 
BUHR are WILHELM NEUMANN (whose voluminous 
work has singular charges of equivocation and false- 
hood preferred and proved against Cicero), K. W. 
Gérriine, and FrrepricH Kortum. The events 
of the middle ages have found hearty expositors— 
in the person ef the last named lucid historian ; 
in those of FrrepRicH Rerum and K. D. HuLtManny, 
whose labours, though of the most extensive na- 
ture, are greatly depreciated by the absence of ar- 
rangement and method ; and, lastly, in the Catholic 
chronicler, J. Méttzer. Amongst miscellaneous 
historians who have occupied themselves with the 
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illustration or elucidation of Kwuropean History 
are—SpitTLER (1752—1810), in his clear and clas- 
sical “Geschichte der europiischen Staaten” (1807); 
Fr. Forstsr (b. 1792), in “Die Hofe (Courts) und 
Cabinette Europas im 18ten Jahrhundert” (1886— 
1889); WILHELM WacusmuTsH (b. 1784), in the 
“ Ewropiische Sittengeschichte” (7 vols. 18831— 
1839), and Baron Gagzen (b. 1766), the elegant 
and acute diplomatist. 


Alexander bon Wumbolvt, 


The aged author of the immortal “ Kosmos’’ (not 
yet completed), was born at Berlin, September 14th, 
1769. Having studied at the university of Göt- 
tingen, he accompanied the celebrated BonPLaND 
in his adventurous travels throughout the whole 
interior of South America, returning in 1804. The 
results of these travels were given to the world in 
the “ Pittoreske Ansichten der Cordilleren” (Pictu- 
resque Aspects of the Cordilleras), published in 
1810, and the “ Rese in die Abquimoctialgegenden 
am den Jahren 1799—1804”’ (1815); works both 
of them full of scientific investigations and gorgeous 
generalizations, The same character attaches even 
more to the “ Ansichten der Natur” (Aspects of 
Nature) which appeared in 1808'. In the preface 


1 Of this two translations have simultaneously been Issued in England 
in the present year. 
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to the third edition, published in 1849, Humsoipt 
expresses much satisfaction “at the completion and 
entire remoulding’’ (in his eightieth year) of this 
most remarkable of books, from a belief “that the 
work will tend to promote a love for the study of 
nature, by presenting within small compass the re- 
sults of a careful research into subjects the most 
varied.” The volumes treat of ‘the cataracts of the 
Orinoco,’ ‘ of the nocturnal life of animals,’ ‘ of the 
physiognomy of plants,’ ‘of the structure and action 
of voleanoes,’ ‘of the Pacific ocean,’ and other themes 
of equal interest and extent. 

In 1845 was hailed the appearance, from the same 
scientific and powerful pen, of the first volume of 
“ Kosmos, a Plan of a physical Description of the 
Universe.’’ The second followed in 1849. This last 
production is one of inestimable importance: not 
few or slight are the additions Humsoxpr has here 
made to our knowledge of natural science, and of 
its influence on society in all ages of the world’s 
history ; and whilst the well-weighed and accurate 
production of the study of a lifetime, this work has 
given a popular impetus to the study by the fasci- 
nating and poetical garb in which its ideas and ob- 
servations are clothed’. Humsoxpt lives at Berlin, 


1 Other scientific inquirers, who have treated of geography in its rela- 
tion to nature and History, are — PEILIPP MARTIvs (b. 1794), J. R. 
RENNGER, & learned Swiss, long detained prisoner in Paraguay, Karz 
Rirrer, b. 1779 (‘‘ Die Erdkunde im Verhdltniss zur Natur und Ge- 
schichte,” 1817), TacoHup1, BURKHARDT (‘‘Reisen in Mexico,” “ Reisen in 
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where he enjoys the friendship and marked esteem 
of the king and court. 

His brother, who was ambassador by turns at 
Rome, Vienna, and London, was as eminent in the 
departments of philosophy and ssthetics, and was 
the inseparable associate and friendly critic of 
GortHE and ScHILLER. WILHELM von Hum- 
BOLDT died 1836. 


Der Pflanzenwuchs in den Tropen. 


Am gluͤhenden Gonnenftrabl des tropifden Himmels gedeihen 
die herrlichſten Geftalten ber Pflanzen. Wie im kalten Norden 
bie Baumrinde mit ditrren Fledten und Laubmoofen bedeckt ift, 
fo beleben dort Cymbidium und buftende Vanille den Stamm 
ber Anacarbien und ber viefenmafigen Feigenbdume. Das 
friſche Grin ber Pothosblatter und der Dracontien contraftict 
mit ben viclfarbigen Blithen ber Ordjibeen. Rankende Bau⸗ 
hinien, Paffifloren und gelbbluͤhende Banifterien umfdlingen 
den Stamm ber Waldbaͤume. Barte Blumen entfalten fid 
aué den Wurzeln der Theobroma, wie aus ber dbidten und 
rauben Rinde ber Crefcentien und ber Gaftavia. Bei 
biefer Fille von Bluͤthen und Blaͤttern, bei biefem uͤppigen 
Wuchſe und der Verwirrung rankender Gewadfe, wird es dem 
Naturforfdher oft ſchwer gu erfennen, weldem Stamme Bluͤthen 


Syrien”), J. G. Kou (“ Natur- und Volkerleben in Kur-, Lief- und Esth- 
land,” “ Retsen in Siidrussiand,” &c.), Chevalier Bunsen (‘‘ Standpunkt 
der Zgypter in der Geschichte der Welt,” 1845), and Dr. Berncuaus, who 
has brought all the results of others’ researches into form and shape in 
his copious and laborious work ‘‘Aligemeine Linder- und Vilkerkunde,” 
or General Description of all Countries and Nations. 
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und Blatter gugehiren. Cin eingiger Baum mit Paullinien, 
Bignonien und Dendrobium gefdmictt, bilbet eine Gruppe von 
Pflangen, weldye, von einander getrennt, einen betrddhtliden 
Grbraum bededen witrden. 

Sn den Sropen find die Gewaͤchſe faftflrogender, von frifcherem 
Grin, mit grdferen und glangenderen Bldttern gegierty als in 
ben noͤrdlichen Erdſtrichen. Geſellſchaftlich lebende Pflangen, 
weldje die europdifde Vegetation fo einfirmig machen, feblen 
am Aequator beinahe ganglid. Baume, faft zweimal fo hod) 
alg unfere Eichen, prangen dort mit Bluͤthen, welche grof und 
prachtvoll wie unfre Lilien find. An den fcattigen Ufern bes . 
Madalenenfluffed in Sidamerifa widft eine rankende Arifto- 
lodyia, deren Blume, von vier Fuß Umfang, ſich die indiſchen 
Knaben in ihren Spielen uͤber den Scheitel ziehen. 

Die außerordentliche Hihe, gu welder fid) unter den Wende⸗ 
kreiſen nicht bloß eingelne Berge, fondern gange Lander erheben, 
und die Kaͤlte, welche die Folge diefer Hoͤhe ift, gewaͤhren dem 
aropenbewobhner einen feltfamen Anblick. Aufer den Palmen 
und Pifanggebiifden umgeben ihn aud) die Pflangenformen, 
welde nur den norbifdjen Landern anzugehoͤren ſcheinen; Cy⸗ 
preffen, Tannen und Ciden, Berberiffirauder und Erlen — 
nabe mit den unfrigen verwandt — bedecken bie Gebirgsebenen 
im ſuͤdlichen Merifo, wie die Andeskette unter dem Aequator. 
So hat die Natur dem Menſchen in der heifen Bone verlieben, 
obne feine Heimath gu verlaffen, alle Pflangengeftalten der Erde 
gu febens wie das Himmelsgewoͤlbe von Pol zu Pol ihm eine 
feiner leuchtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manden andern Naturgenuß entbehren die 
norbifden Volker. Viele Geftirne und viele Pflangenformen, 
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von biefen gerabe die ſchoͤnſten — Palmen und Piſanggewaͤchſe, 
baumartige Grifer und feingefiederte Mimofen — bleiben ihnen 
ewig unbefannt. Die krankenden Gewaͤchſe, welche unfre Treib⸗ 
haͤuſer einſchließen, gewaͤhren nur ein ſchwaches Bild von ber 
Majeſtaͤt ber Tropenvegetation. Aber in ber Ausbildung unferer 
Sprache, in der gluͤhenden Phantafie des Dichters, in der dar⸗ 
ſtellenden Kunſt ber Maler, ift eine reide Quelle des Erfages 
gebffnet. Aus ihe ſchoͤpft unfere Cinbilbungstraft die lebendigen 
Bilder einer erotifden Natur. Im falten Morden, in der dden 
Heide fann ber einfame Menſch fic) aneignen, was in den 
fernfien Erdſtrichen erforfdt wird, und fo in feinem Innern eine 
Welt fic) fdhaffen, welche bas Werk feines Geiftes, frei und un- 
verginglid), wie diefer, iſt. 
Das Kreuz des Suͤdens. 


Nias gleicht ber Schinheit und Mtilbe des Klimas in der 
Aequinoctialgegend des Oceans. Waͤhrend ber regelmafige 
Wind ſtark webhte, hielt fid) ber Wdrmemeffer den Bag tiber 
auf 23 und 24 Graben, und wabrend der Nacht gwifden 22 
und 22,5 Grabden. Um allen Reig diefer gluclicen, dem 
Aequator naken Gegenden vollfommen gu empfinden, mus man 
tn einer febr rauhen Sabresgeit bie Meife von Acagulco ober von 
den Kiften von Chili nad) Curopa gemadt haben. Welcher 
Gontraft awifchen den ſtuͤrmiſchen Meeren der noͤrdlichen Breiten 
und bdiefen Gegenden, wo die Rube der Ratur niemalé geftért 
wird! Wenn die Ruͤckkehr von Merico ober von dem ſuͤdlichen 
Amerika nad) den Kuͤſten von Spanien eben fo ſchnell und an- 
genehin mare, alg bie Ueberfabrt von dem alten in ben neuen 
Continent, fo wuͤrde die Babl der Europoͤer, welche ſich in den 
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Golonien niedergelaffen haben, weit unbetradtlider fein, als 
wir es gegenwartig feben. Das Meer, welds die Azoriſchen 
und Bermudifden Inſeln umftrmt und welds man durch⸗ 
ſchifft, wenn man in hohen Breiten nad) Europa zuruͤckkehrt, 
wird von den Spaniern durch bie ſonderbare Benennung Golfo 
de las Veguas (Golf der Laftthiere) bezeichnet. Die Colo- 
niften, welde nidt an bas Meer gewobhnt find und welche lange 
Beit abgefonbert in ben Waldern von Guiana, in den Gavanen 
pon Garacaé oder auf den Gardilleren von Peru gelebt haben, 
firdjten die Mabe der Bermubifden Inſeln mehr, als die Ein⸗ 
wohner von Lima beut gu Dage bie Fabrt ums Cap Horn. 
Sie uͤbertreiben fic) die Gefabr einer Schifffabrt, welde nur 
im Dinter gefaͤhrlich ift. Sie verfdieben von Jahr gu Jahr 
die Ausfuͤhrung eines Vorhabens, weldes ihnen gewagt ſcheint/ 
und febr oft fiberrafdt fie ber Dob mitten unter den Buberei- 
tungen, welche fie gu ihrer Ruͤckkehr machen. 

Seit wir in die heife Bone eingetreten waren, fonnten wir 
jede Madt die Schoͤnheit des ſuͤdlichen Himmels nidt genugfam 
bewunbern, welder in dem Maß, als wir nad) Suͤden vor⸗ 
rlidten, neue Sternbilder unfern Augen entfaltete. Man hat 
ein rounderbar befanntes Gefuͤhl, wenn man bei ber Annaͤhe⸗ 
tung gegen den Aequator und befonderés, wenn man von der 
einen Hemiſphaͤre in die andere fibergeht, allmablid) die Sterne 
nieberer werken und gulegt verfdwinden fieht, welde man von 
feiner erften Rindbeit an fennt. Nichts erinnert einen Retfenden 
lebbafter an die unermeflide CEntfernung ſeines Vaterlandes 
alé ber Unblié eines neuen Himmels. Die Gruppirung der 
grofen Sterne, einige gerftreute Mebelfterne, welche an Glanz 
mit der Milchſtraße wetteifern, und Raͤume, welche durd) eine 
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auferordentlide Schwarze ausgezeichnet find, geben bem ſuͤd⸗ 
liden Himmel eine eigenthimlide Phyſiognomie. Diefes Schau⸗ 
fpiel fegt felbft die Cinbilbungstraft derjenigen in Bewegung, 
welche, ohne Unterridt in den hoͤheren Wiffenfdhaften, bas Him⸗ 
melégewdlbe gern betradjten, wie man eine ſchoͤne Landſchaft 
ober eine majeſtaͤtiſche Ausſicht bewundert. Man hat nidht 
ndthig Botanifer zu fein, um die beife Bone bet dem bloßen 
Anblice der Vegetation gu erfennen; ohne Kenntnif in der 
Aftronomie erlangt gu haben, ohne mit den Himmelscharten 
von Flamftrad und la Gaille vertraut gu fein, fiblt man, daß 
man nidjt in Curopa iff, wenn man das ungeheure Sternbild 
des Schiffs ober die phosphorescirenden Wolfen Magellans am 
Horizont auffteigen fleht. Die Erde und der Himmel, Wes 
nimmt in der Acquinoctialgegend einen exotifden Charakter an. 

Die niedern Gegenden der Luft waren feit einigen Sagen mit 
Dampfen angeſchwaͤngert. Wir ſahen erft in der Nacht vom 
Aten gum Sten Julius, im 16ten Grad der Breite, das Kreuz 
bes Suͤdens gum erften Mal deutlich; es war ſtark geneigt und 
erſchien von Beit gu Beit zwiſchen Wolken, deren Mittelpuntt, 
von bem Wetterleuchten gefurdt, ein filberfarbenes Lidt zuruͤck 
warf. Wenn e& einem Reifenden erlaubt ift, von feinen per⸗ 
ſoͤnlichen Ruͤhrungen gu reden, fo ſetze id) hinzu, daß id) in 
dieſer Nacht einen der Traͤume meiner erſten Jugend in Erfuͤl⸗ 
lung gehen ſah. 

Wenn man anfaͤngt, den Blick auf geographiſche Charten zu 
heften und die Beſchreibungen der Reiſenden zu leſen, ſo fuͤhlt 
man eine Art von Vorliebe fuͤr gewiſſe Laͤnder und Klimata, 
von welchen man ſich in einem hoͤhern Alter nicht wohl Rechen⸗ 
ſchaft geben kann. Dieſe Eindruͤcke haben einen merkbaren 
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Einfluß auf unfere Entſchluͤſſe, und wir fuden uns wie inſtinkt⸗ 
maͤßig mit ben Gegenftinden in Begiehung gu ſetzen, welche {eit 
langer Beit einen geheimen Reiz fir uns batten. In einer 
Epoche, wo ich den Himmel ſtudirte, nicht um mid der Aftroz 
nomie 3u widmen, fonbdern um die Sterne fennen gu lernen, 
wurbe id) von einer Furdt in Bewegung gefest, weldje den⸗ 
jenigen unbefannt ift, die eine figende Lebensart lieben. Es 
{chien mir {dmerghaft, der Hoffnung gu entfagen, die ſchoͤnen 
Stermnbilder gu ſehen, welche in ber Mabe bes Suͤdpols liegen. 
Ungedulbig, bie Gegenden bes Aequators zu durchwandern, 
fonnte id) bie Augen nidt gegen das geftirnte Gewolbe bes 
Himmels erheben, ohne an bas Kreuz des Suͤdens gu denfen 
und ohne mir bie erbabene Stelle bes Dante ing Gebdddtnif 
zuruͤckzurufen, weldje die beruͤhmteſten Commentatoren auf 
dieſes Sternbild bezogen haben. — 

Die Befriedigung, welche wir bet der Entdeckung diefes 
Kreuzes bes Suͤdens empfanden, wurde lebhaft von denjenigen 
Perfonen der Sdiffmannidhaft getheilt, welche die Kolonien be⸗ 
wohnt batten. Sn der Cinfamfeit der Meere grist man einen 
Stern wie einen Freund, von bem man lange Zeit getrennt war. 
Bei den Portugiefen und Spaniern fdeinen nod) befondere 
Grimbde dieſes Sntereffe gu vermehren: ein religidfed Gefuͤhl 
macht ihnen ein Sternbild lieb, deffen Form ihnen dad Beiden 
des Glaubens ins Gedaͤchtniß ruft, welches von ihren Voreltern 
in ben Wuͤſten der neuen Welt aufgepflangt wurde. 

Da die beiden grofen Sterne, welche die Spige und den Fuß 
bes Kreuzes bezeichnen, ungefaͤhr die naͤmliche gerade Auf- 
fteigung haben, fo muß bas Sternbild in bem Augenblick, wo 
es burd) ben Meridian geht, beinabe fenkredt ftehen. Dieſen 
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Umftand fennen alle Voͤlker, welche jenfeit des Wenbdekreifes 
oder in ber ſuͤdlichen Hemifphare wohnen. Man hat beobadhtet, 
um weld Beit in der Nadt, in verſchiedenen Jahreszeiten, dad 
Kreuz im Suͤden gerade ober geneigt ift. Es ift dies eine Uhr, 
weldje giemlid) regelmafig, nabe gu um 4 Minuten taglidy, 
vorriidt, und fein anderes Sternbild bietet bet bem blofen An: 
bli eine fo leidjt anguftellende Beobadjtung ber -Beit bar. Wie 
oft bhirten wir in ben Gavanen von Veneguela ober in ber 
Wuͤſte, welde fid) von Lima nad) Srurillo erſtreckt, unfern 
Wegweifer fagen: »Mitternadt ift vorbei, bas Kreuz fangt an 
fid) gu neigen.” Wie oft haben dieſe Morte uns die rithrende 
Scene ing Gedaͤchtniß gerufen, wo Paul und Virginie, figend 
an der Quelle des Fluffes ber Latanien, fid) gum legten Mal 
unterhalten, und wo der Greis, bet dem Anblick des Kreuzes im 
Suͤden, fie erinnert, daß es Beit ift gu ſcheiden! — 
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Geiſtlich wird umſonſt genannt, 
Wer nicht Geiſtes Licht erkannt; 
Wiffen iſt bes Glaubens Stern, 
Andacht alles Wiffens Kern. 
Lehr und lerne Wiſſenſchaft. 
Feblt dir des Gefühles Kraft, 
Und bes Herzens frommer Sinn, 
Fällt es bald gum Staube bin. 
Schöner doc wird nichts geſehn, 
Als wenn die beifammen gehn: 
Hober Weisheit Sonnenlidt 
Und ber Kirche fille Pflidt. 


F. Schlegei. 


Bart EF. 


EPOCH EIGHTH; 
SECTION VIII.—PHILOSOPHY AND THEOLOGY. 


Our space and the plan of our work forbid us to 
give more than a brief outline of the state and pro- 
gress of German Philosophy and Theology during 
this epoch; of a philosophy which has exercised so 
vast an influence on the whole literature of Ger- 
many, and, indirectly, on much of the literature of 
Europe and of the new world !. 

Previous to the appearance of the philosopher of 
Konigsberg, ImmanuEL Kant, few, besides Lzrs- 
nitTz and WoLrF, had nearly so distinguished them- 
selves by their researches into the deep subjects 
and high themes which are included in the term 

1 Of ‘English’ works to which this remark applies, we may instance 
“(the Excursion” of the lamented Poet-iaureate, those of the majestic and 
dreamy Coleridge (at every turn enunciating novel and philosophic 
trains of thought), and the vigorous and original writings of Thomas 
Carlyle. To the philosophical system of Ficutx may in like manner 
be traced the sentiments and opinions propounded in ‘ America’ by 
Emerson; whilst, in ‘France,’ the celebrated lecturer, Victor Cousin, 


openly avows the obligations he owed to the labours of ScHELLING and 
HXGOEL. 
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“Philosophy.” The present was to be the Age of 
Philosophers, and has received that appellation, 
communi consenst. 

But in entering, however slightly, upon so wide 
a subject, it will be necessary to review briefly the 
mental history of Germany from the days of the 
Reformation; and, in the re-actions that have from 
time to time had their influence on the religious 
mind of the nation, to trace the source and the 
promoting causes of the modern Philosophy. 

The acrimonious and controversial spirit in which 
the champions of the Reformation (MrLancTrHon 
honourably excepted) allowed themselves, tended so 
far to lessen the influence which Lutheranism had 
promised to have over the minds of the people ; and 
the deadness into which the succeeding generation 
relapsed, and the time-serving character of the 
clergy, so faithfully exposed in the letters of 
RaseNeER, the novel of the sceptical journalist 
Nicouai', and the indignant work of the high- 
minded THomastus*, have caused it to be known 
as the Age of Indifferentism. 

In opposition to this spirit of religious apathy 
arose Pietism, numbering among its zealous up- 
holders SPENER, FRanxE, ARNDT, GERHARDT, and 
BENGEL, names we have already mentioned’. The 


1 “ Sebaldus Nothanker.”—See page 411. 
? Publicly burnt at Copenhagen, see page 193. Vol. I. 
3 See Vol. I. page 37. 42. 62. 64. 


XIX. Jahrh.) Leibnit; Wolt. 491 


Moravian Brethren‘ too, whose views of religion 
(notwithstanding some slight differences, rather of 
discipline than of doctrine) coincided in the main 
with theirs, contributed to satisfy the wants of such 
minds as sought a spiritual personal Christianity 
dependent on the revealed word. 

The close of the nineteenth century saw Pietism 
well-nigh spread over the whole of Germany, not 
without a persecuting disposition having manifested 
itself in edicts for its suppression m Sweden, Den- 
mark, and elsewhere. But the angry attacks it met 
with, at the hand of the press and the universities, 
were the means of bringing it into bad odour with 
the people generally, as visionary and extravagant, 
and of giving encouragement to the existing lean- 
ings towards rationalism. At this juncture came 
forward some who advocated the promulgation of a 
sound philosophy as the surest means of arresting 
pietism in its progress; and the study very soon 
became popular, that branch of it especially relating 
to metaphysics. The improvements in this science, 
made by the celebrated Lxersnirz’, “were still 
further perfeeted by the philosophical labours of 
the acute and indefatigable Wor‘, who reduced 
it into scientific order, and gave its decisions the 


1 See Vol. I. page 65. 2 See Vol. I. page 198. 

3 Curistian Wotr of Breslau (1679—1754), ‘“Verniinftige Gedanken 
von Gott, der Welt und der Seele des Menschen,” 1719; ‘‘ Theologia natu- 
ralis,” 1736. 
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strength and evidence of geometrical demonstra- 
tion *.” 

There were not wanting many who opppsed this 
philosophy from the first, as fraught with danger 
both to the doctrines and the institutions of Chris- 
tianity ; nor without reason, for from it we must 
date the commencement of the still waged conflict 
between faith and reason, which has resulted less 
in the conversion to either side of the educated 
minds of the country, than in the prevalence among 
all classes of a wide-spread scepticism. 

LErpnitz’s philosophy bore an equal connexion 
with that of Descartes and of Locke. Wotr, who 
followed as his expositor, stood in the same relation 
to him as Ficute to Kant, and as HeceEn? to 
ScHELLING’; the disciple in each instance going 
beyond his master. 

With the age of Frederic the Great, the admirer 
of the free-thinking Voltaire, Germany was deluged 
by a flood of Infidel Interature, with which the minds 
of the people were industriously familiarized. Of 
those who made themselves the more conspicuous 
in this unholy work were—Kart Fr. Banzopr ‘, 


1 MENZEL. 

3G. W. Frrepricu HEGEL, 1770—1831, professor of philosophy for 
‘thirteen years at the Berlin university. ‘‘Vorlesungen tiber die Philosophie 
der Religion ;” “Encyclopédie der philosophischen Wissenschaften,” 1817 ; 
““Phinomenologie des Geistes ;” “‘ Philosophie der Geschichte,” 1837. 

3 F. W. Jos. von ScHELLING (b. 1771), professor of philosophy at 
Berlin. “‘Ideen xu einer Philosophie der Natur;” “System des transcenden- 
talen Idealismus.” 


‘ First a clergyman, when expelled until his death inn-keeper at Halle. 
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Mavvitton of Leipzig (1743—1794), Wuwscu, 
in his “ Horus,” 1783, and last and worst, PauLzow 
(b. 1758), author of “ Porphyrius,” “ History of 
Superstition,” “ History of Religious Cruelty.” At 
the same time appeared, under the sanction of 
Lessine ', the noted and insidious “ Wolfenbiittel 
Fragmente,” of which the real author was Rerma- 

rus ?. These all effected much mischief. 

For the higher classes, however, the naked bold- 
ness of the theories broached was too glaring, and 
the results in France too termble to dispose them 
to their reception. They instinctively took refuge 
in Supranaturalism* and scriptural faith, and some 
minds peculiarly constituted m the infallibility 
of Rome. This spirit of re-action was universally 
diffused by the WRITERS OF THE ROMANTIC SCHOOL‘. 
But we must regard the odium cast upon the in- 
fidel doctrines by the French Revolution, as the 
cause also which at this juncture led men with 
eagerness to give in their adhesion to a PHILO- 
SoPHY which came now before the world as a new 
form of Christian belief, and promised no less than 
to reconcile for ever the conflicting claims of 
reason and faith. 


1 See Vol. I. page 241. 2 See Vol. I. page 158. 

3 An acknowledgement of the insufficiency of reason, and of the neces- 
sity and validity of a divine revelation. 

4 See Page 285. Christianity also found able apologists in the peraons 
of the poet Hatter, Professor StrEBRITZ, NESS, and others; as in Eng- 
land, in the works of App1son, BERKELEY, and Newron, though the 
latter maintained a more inflexible and unyielding spirit than the German 
apologists. 
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Immanuel Rant, 


The talented founder of this philosophy, was born 
April 24th, 1724, at Konigsberg, in Prussia. Here, 
as a student in the university, his youth was de- 
voted to the indefatigable study of natural and 
moral philosophy, and of the metaphysical sciences, 
and, in 1770, he was appointed professor of logic 
and metaphysics. In 1781 he gave to the world his 
“ Kritik der reinen Vernunft,” or Critical Inquiry 
into the Nature of Pure Reason, in which the at- 
tempt was made to define the extent and limits of 
the capacities of human thought, and the funda- 
mental principles of his philosophical system were 
first set forth. 

Kawrt now studied the English language, in order 
to avail himself of the labours of the philosophers 
Locke, Berkeley, and Hume ; and six years after he 
followed up his former publication by the “ Kritik 
der praktischen Vernunft”’ (Critique of Practical 
Reason), a work of great erudition and profound 
thought, which, though written ostensively to com- 
bat the errors of the Scotch philosopher, taught in 
truth a greater scepticism than that it denounced. 
In this work Kanr proposed to himself and to his 
readers a boon of no trifling estimation in the Ger- 
man mind,—no less than to reduce both doubt and 
belief to the rules of an exact science; and though 
in it “he spoke,” to use the words of HAGENBACH, 
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“ of the Bible and also of Christianity in terms in- 
_ dicative of the highest reverence, admitting them 
to be designed as the medium by which the know- 
ledge of practical truths should be generally diffused 
among the people,” yet his most attached followers 
cannot deny that the direct tendency of many of 
the propositions therein laid down is to deprive the 
Scriptures of any more authority than attaches to 
the Zendevesta or the Koran. One of these posi- 
tions im particular was Kawnr’s argument against 
the necessity and utility of a historical faith: as a 
powerful English writer’ exactly defines it —“ he 
assumed the ultimate judge on such questions, and 
on historical truth of any kind to be metaphysical 
not historical. The living light within a man, not 
the dead letter from any past age.” A position at 
once invalidating the need of a revelation, and 
paving the way to its absolute rejection. 
Of Kawr’s other works the most important are— 
“ Die Kritik der Urtheilskraft”’ (Critique of True 
Judgment), and “ Die Religion imnerhalb der Gren- 
zen der blossen Vernunft”’ (Religion within the 
Limits of Reason only), 1798. He died in his 
native place on the 12th of February, 1804. 
Closely upon the appearance of Kawnt’s second 
work, the “Critique of Practical Reason,” followed 
the remarkable development of his principles in a 
volume, entitled “Versuch emer Kritik aller Offen- 
barungen,” published anonymously, and, until Kant 


1 Dr. VAUGHAN. 
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announced its author, universally ascribed to him- 
self. This was the work of his disciple, Jonann 
GorTtizs FicutE; but Ficure’s next step was 
the publication of a work far more speculative than 
the preceding—“ Die Wissenschaftslehre’’ (Doc- 
trine of Sciences) '. Here he still further inculcated 
the rejection of all such revelation as does not com- 
mend itself to the moral nature of man, arguing 
that that nature, being derived from God, must suffice 
for all purposes of his moral and spiritual well 
being. His later work, 1806, “Anweisung zum 
seligen Leben, oder die Religionslehre,” was an 
attempt principally to establish an agreement be- 
tween his own principles and those of Christianity. 
FicuteE died professor of philosophy at Berlin, in 
his 52nd year, 1814. 

The philosophers Freres (b. 1773) and Jacosi 
(1748 —1819) have devoted themselves (with the 
more gifted theorist FicHTE) principally to the ex- 
position and extension of the philosophy of Kanr, 
both disseminating their views under the guise of 
philosophic novels ’. 

Passing on to ScHELLING and Hre2t, we find in 
the “Absolute Intuition’’ of the one, and the “Ab- 
solute Logic’’ of the other, but different aspects of 


1 Others of Ficuts’s principal works are the ‘‘ Bestimmung des Men- 
schen” (Vocation of Man), 1800; and “‘ Die Grundztige des gegenwirtiges 
Zeitalters,” 1805. 

2 “ Woldemar” and ‘‘Allwill’s Briefsammlung” by Jacont, “Julius und 
Evagoras” by Frixs. FrRv=8 wrote also a new ‘' Kritik der Vernunfit,” 
and “‘ Weltansichten” (World Aspects), 
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the one broad principle of the modern philosophy, 
viz. “the perfect and independent power af the 
human mind” to grasp all knowledge. Many pas- 
sages, indeed, in the writings of Ficurz would 
warrant us in the belief that, at times, his ideas of 
the Deity and of a future state were clear and de- 
finite. Nor to Kaw, and others among the philo- 
sophers, can it be denied that they set forth and 
maintained in forcible and brilliant language not 
a few important practical rules of duty. Natu- 
rally proud of those achievements of the German 
mind, our divines have allowed them too far to 
affect their judgment and influence their teachng— 
have been led themselves, in too many instances, to 
deal lightly with the truths of revelation’, and in 
some few to relinquish even the fundamental doc- 
trine of an atonement. Srravss, indeed, the boldest 
among the Rationalist theologians, in his “Christ- 
liche Glaubenslehre”’ (1841), denies in terms the 
divinity of Christ; and, in his “Zeben Jesu” (1835), 
may be considered as refusing him other than a 
purely mythical and unreal existence’. Nor were 


1 ‘An attempt was made,” see THouvcx ii. s. 126, ‘in 1788 by King 
FRIEDRICH Wi1LHELM III. to check the progress of Rationalism or Neo- 
logianism in the Church by the issue of two rigorous edicts, and the 
appointment of commissioners to visit the clergy and examine their 
principles. The want of success which attended these measures is thus 
recorded by Hermes himself, one of the examiners: ‘ We are looked 
upon as persons of consequence ; nevertheless, we have not yet succeeded in 
removing from office one single Neological pastor, owing to the strong 
opposition we every where experience.’ 

# This book, the embodiment of all the unscriptural theories which one 
and the other theologian had for years been permitted to advance, the 
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the bearings of the philosophy on our theology 
more. disastrous than its affects on religion. To 
cite, in brief', the words of the able essayist already 
quoted, “ Ficute’s philosophy differed from Kanr’s 
only as embracing a more thorough Idealism, bor- 
dering on Mysticism; Scuxtiine’s from that of 
his precursor, Ficut®, as following the dim light 
of Idealism into the depths of Pantheism; whilst 
the position of Hert is that of a philosopher who 
reduced the ideas of ScHELLING to a new order by 
a new method. The first proposition in his body 
of logic is that ‘Being’ and ‘non-Being’ are the 
same. The ‘ Nothing, the Something, and the Be- 
coming’ make up Hra@zt’s Trinity. The Scripture 
saith, ‘ This is the command of God that we should 
BELIEVH’;’ but the true tendency of this philo- 
sophy is to render belief of any kind the hardest of 


all possible attainments. Germany may, indeed, 


legitimate ‘“‘ consequence,” as Dr. Mc.CauL expresses it, ‘‘of premises 
laid down during half a century,” was of so startling a character, that the 
Prussian government even consulted the Protestant divines whether it 
were not expedient that it should be suppressed by a decree. The high- 
minded NEanpenr thought, however, and advised otherwise :— Magna 
est veritas, et prevalebit—The truth is great, and will prevail. The in- 
creased boldness, nevertheless, with which for the moment its appearance 
inspired the Rationalist leaders was witnessed by the publication, in the 
same year, of BoHLEN’s ‘‘ Genesis,” LENGERKE’S “ Daniel,” and VaTER’s 
‘* Religion des alten Testaments,” 

1 From notes. 

2,, Und das ift fein Gebot, daß wit glauben an ben Namen feines Sohnes Sefu 
Ghrifti.” 1 Jehannes iii. 23. The very opposite tone of incredulity and 
self-confidence agsumed by the philosophical scholiasts of the day, well 
merits the severe rebuke pronounced by the sacred philosopher upon the 
rash conclusions of his woui-be friends: „Ja, ibe feid die Leute, mit eng 


wird bie Weisheit flerben “—** Doubtless ye are the people, and wisdom shall 
die with you.” Job xii. 2. 
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be proud of having given birth to such great intel- 
lects, but their influence on her well-being has been 
less doubtful than positively injurious. — 

Of the opponents of the Kanrran philosophy, 
the accomplished poet HERDER stood prominently 
forward with his “ Briefe. tiber das Studiwm der 
Theologie” and his “ Christliche Schriften,” fol- 
lowed in the same course by the orthodox writer 
Grore Mirtime. ScHEniine, and the moderate 
SOHLEIERMACHER’, the impugner only of the Old 
Testament, were in like manner met by the pious 
and profound Jaconi, though the views of this 
learned inquirer after truth himself were not dis- 
tinct and clear. Nor have there been wanting at- 
tempts at reformation within both the Lutheran 
and the Romish Churches. Of the former are the 
vigorous efforts of Ctaus Harms? and Sarrortivs', 
at a time when the existence of a certain life in the 
Church was witnessed by the formation‘ of Mis- 
sionary and Bible Societies; of the latter, the 
evangelical and scriptural teaching of the perse- 

1 PRIEDRICH SCHLEIERMACHER, 1768—1834—" Ueber Religion,” &c., 
1799; ‘‘ Darstellung des theologischen Situdiums,” 1811; ‘‘ Der christliche 
Glaube,” 1821, &c. &c. 

2 CLavus Harms, b. 1778. In a work entitled ‘‘ Die 95 Thesen oder 
Theilsdtze Dr. Luther's, zum besondern Abdrucke besorgt und mit andern 
95 Sdizen vermehrt,” 1817. Also in the pamphlet (answered by Knue) 
‘¢ Dass es mit der Vernunftreligion nichts ist.” 

3 E. W. C. SARTORIVS (b. 1797), Professor of Theology at Kinigsberg. 
In the work ‘‘ Die Religion ausserhalb der Grenzen der blossen Vernunft, 
nach den Grundsiitzen des wahren Protestantismus gegen die eines falschen 


Rationalismus,” 1822. 
4 In Basle, 1816; in Berlin about 1823. 
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cuted Marrm Boos’ and his friend GossNEr. 
The arguments of the ultra-Rationalistic party, ex- 
pressed in the teaching of such men as SrTRavss, 
and in the revolutionary doctrines of his associates 
Bruno Baver and Lupwic FEvVERBACH?’, have been 
refuted in a masterly manner by the works of 
NEANDER and THoxivuck ; the former entitled “ Das 
Leben Jesu Christi in seinem geschichtlichen Zusam- 
menhange und seiner geschichtlichen Enturcklung”’ 
(Life of Christ in its Historical Connexion and 
Historical Development), 1837; the latter, “ Glaub- 
wirdigkeit der evangelischen Geschichte’’ (Credi- 
bility of the Gospel History), 1838. Nor did they 
labour alone, but were encouraged by the cordial co- 
operation of all the eminent “orthodox” divines of 
the day—OtsHatsen, HenestenserG, Nirzscx’, 
Lisco, TwEsten, EVRARD, P. Lance‘, KRUMMACHER, 
EHAGENBAOE, and HAvernicxk:—“ Men,” as defined 
by one of themselves *, “who seek nothing but the 
simple truth, and who would let this have its sway ; 
who have received from above that disposition which 
will not allow them to comply with thewishes of those 
for whom this simple truth is not good enough, nor to 
humour that unhealthy tendency of a false culture 


1 * Selbstbiographie.” Ed. von GossnER, 1826. 

2 Down to Daumer and Nonx, of yet more recent date. 

3 English—by the Rev. Robert Montgomery, A.M.; most of the other 
Authors wiil be found translated in Clark's excellent ‘“‘ Foreign Theo- 
logical Library.” 

‘ “ Das Leben Jesu nach den Evangelien dargestelit” (1844), 5 vols. 

5 NEanpsR. In the “‘ Aligemeine Kirchengeschichie,” vol. vi. 
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and excitement which can be satisfied only with 
the piquant and the striking; men labouring toge- 
ther for one common end: to use the language of 
the great Erasmus, ‘ Ut Christus ille purus atque 
simplex inseratur mentibus hominum,’ an end to 
which science itself must even be subservient.” 
The present religious systems of Germany are the 
Lutheran Church, the Roman Catholic (universally 
prevailing in Southern Germany), the Reformed 
Churches’ (Calvinistic, or Zuinglian), and lastly 
the German Catholics originating with Rone and 
CzxrRsx1, who have united to form a Church upon 
the foundation of a few leading articles of belief’; 
there are also no small number of Jews, and of 
the followers of InmanvEeL SwEpEnzore, besides 
innumerable sects. 


Beſchluß der Kritik der praktiſchen Vernunft. 
Von J. Kant. 
Zowei Dinge erfillen bas Gemith mit immer neuer tnd zu⸗ 
nehmender Bewunderung und Chrfurdt, je oͤfter und anhal⸗ 
tender fid) bas Nachdenken bamit beſchaͤftigt: » Der beftirnte 
Himmel uͤber mic und bas moralifdhe Geſetz in mir.” Weide 
barf id) nidt als in Dunkelheiten verhilt ober im Ueberſchweng⸗ 
licen aufer meinem Gefidtetreife fudjen und bloß vermuthen: 
id) febe fie vor mix und verEntpfe fie unmittelbar mit bem Bes 


1 The late king of Prussia has united the Lutheran and Reformed 
Churches in his dominions into one body denominated the ‘ Unirte 
Kirche, or Union.’ 

2 Since the ‘Act of Toleration’ of 1848, numerous communities of 
“*Licht-Freunde” have arisen, holding ultra-Rationalist principles, and 
styling themselves ‘Freie Kirchen’ (Free Churches). 
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wußtſein meiner Crifteng. Das erfte fangt von bem Plage an, 
ben id) in der aͤußeren Sinnenwelt einnehme, und erweitert die 
Verknuͤpfung, darin ic) ſtehe, ind unabfeblid) Grofe mit Welten 
uͤber Welten und Syftemen von Syftemen, tberdem nod) in 
grengenlofe Beiten ihrer periobdifden Bewegung, deren Anfang 
und Fortbauer. Das zweite fangt von meinem unfidtbaren 
Selbft meiner Perfintidfeit an und ftellt mid in einer Welt 
dar, bie wahre Unendlidfeit hat, aber nur dem Verftande ſpuͤr⸗ 
bar ift, und mit welder (dadurch aber aud) zugleich mit allen 
jenen fid\tbaren Welten) id) mich, nidjt wie dort in bloß zufaͤlliger, 
fondern allgemeiner und nothwendiger Verknuͤpfung erfenne. 
Der erftere Anblick einer zahlloſen Weltenmenge vernidtet 
gleidfam meine Widhtigteit als eines thierifdhen Geſchoͤpfs, 
das bie Materie, baraus es ward, dem Planeten (einem blofen 
Punkt im Weltall) wieder zuruͤckgeben muß, nachdem es eine 
kurze Beit (man weiß nidjt wie) mit Lebenskraft verfeben ges 
wefen. Der grweite erhebt bagegen meinen Werth als einer 
Sutelligens unendlid) durch meine Perſoͤnlichkeit, in welder 
das moralifde Gefeg mir ein von ber Dhierheit und felbft von 
der gangen Ginnenwelt unabbangiges Leben offendart, wenig- 
fiend fo viel fid) aus ber zweckmaͤßigen Beſtimmung meines 
Dafeins durd) diefeds Gefeg, welche nidt auf Bedingungen und 
Grengen dieſes Leben’ eingefdrank ift, fondern ins Unendliche 
gebt, abnebmen laͤßt. Allein Bewunderung und Adtung koͤnnen 
gwar zur Nadforfdung reigen, aber den Mangel derfelben nidt 
erfegen. Was ift nun gu thun, um diefe auf nugbare und der 
Erhabenheit bes Gegenftandes angemeffene Art anguftellen ? 
BVeifpiele mdgen hiebei zur Warnung, aber aud) gue Nady 
ahmung dienen. Die Weltbetradhtung fing von dem berrlidften 
Anblicke an, den menfdlide Ginne nur immer vorlegen und 
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unſer Verſtand in ihrem weiten Umfange zu verfolgen nur 
immer vertragen kann, und endigte — mit der Sterndeutung. 
Die Moral fing mit der edelſten Eigenſchaft in der menſchlichen 
Natur an, deren Entwickelung und Cultur auf unendlichen 
Nutzen hinausſieht, und endigte — mit der Schwaͤrmerei oder 
dem Aberglauben. So geht es allen noch rohen Verſuchen, in 
denen der vornehmſte Theil des Geſchaͤftes auf ben Gebrauch 
der Vernunft ankommt, der nicht ſo wie der Gebrauch der Fuͤße 
ſich von ſelbſt vermittelſt der oͤtern Ausuͤbung findet, vornehm⸗ 
lich wenn er Eigenſchaften betrifft, die ſich nicht ſo unmittelbar 
in der gemeinen Erfahrung darſtellen laſſen. Nachdem aber, 
wie wohl ſpoaͤt, die Maxime in Schwang gekommen war, alle 
Schritte vorher wohl zu uͤberlegen, die die Vernunft zu thun 
vorhat, und ſie nicht anders als im Gleiſe einer vorher wohl 
uͤberdachten Methode ihren Gang machen zu laſſen, ſo bekam 
die Beurtheilung des Weltgebaͤudes eine ganz andere Richtung 
und mit dieſer zugleich einen ohne Vergleichung gluͤcklichern 
Ausgang. Der Fall eines Steins, die Bewegung einer Schleuder 
in ihre Elemente und dabei ſich aͤußernde Kraͤfte aufgeloͤſt und 
mathematiſch bearbeitet, brachte zuletzt diejenige klare und fuͤr 
alle Zukunft unveraͤnderliche Einſicht in den Weltbau hervor, 
die bei fortgehender Beobachtung hoffen kann, ſich immer nur 
zu erweitern, niemals aber zuruͤckgehen zu muͤſſen fuͤrchten darf. 
Dieſen Weg nun in Behandlung der moraliſchen Anlagen unſerer 
Natur gleichfalls einzuſchlagen, kann uns jenes Beiſpiel an⸗ 
raͤthig ſein, und Hoffnung zu aͤhnlichem guten Erfolg geben. 
Wir haben doch die Beiſpiele der moraliſch urtheilenden Ver⸗ 
nunft bei Hand. Dieſe nun in ihre Elementarbegriffe zu zer⸗ 
gliedern, in Ermangelung der Mathematik aber ein der 
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Shemie dbnlides Verfahren ber Scheibung des Empiriſchen 
vom MRationalen, bas ſich in ihnen vorfinden moͤchte, in wieder⸗ 
bolten Verſuchen am gemeinen Menfdenverftande vorzunehmen, 
fann ung beides rein, und was jedes fuͤr ſich allein leiften 
fénne, mit Gewißheit fennbar machen, und fo theils der Ver⸗ 
irrung einer nod) roben ungeuͤbten Geurtheilung, theils 
(welds weit nithiger ift) ben Genieſchwuͤngen vorbeugen, 
burd) weld, wie e8 von Abepten bes Steins ber Weiſen gu ge⸗ 
ſchehen pflegt, ohne alle methodiſche Nadforfdung und Kenntnif 
ber Natur getrdumte Sdhage verfproden und wabre verfdleus 
dert werden. Mit einem Worte: Wiſſenſchaft (kritiſch geſucht 
und methodiſch cingeleitet) ift die enge Pforte, die gur Weis- 
heitsſlehre fuͤhrt, wenn unter diefer nidt bloß verftanden 
wird, wad man thun, fonbdern was Lehrern zur Richtſchnur 
dienen foll, um den Weg zur Weisheit, den jedermtann geben 
foll, gut und fenntlid) gu babnen und Andere vor Irrwegen zu 
fidern s eine Wiſſenſchaft, deren Aufbewahrerin jederzeit die 
Pbhilofophie bleiben muf, an beren fubtiler Unterfudung das 
Publifum feinen Antheil, woh! aber an ben Lebren gu nehmen 
hat, bie ihm nad) einer folden Vearbeitung allererft recht hell 
einleudten fdnnen. 


us : Julius und Evagoras, oder die Schoͤnheit 
der Seele. 
Von Jacob F. Fries. 
Der Menſch begehrt gu genießen und gliiclid) gu fein. Wer 
aber der Gluͤckliche fei ober der Ungluͤckliche, nach welchen Graden 
diefem oder jenem Menfden das Gluͤck oder Ungluͤck zugetheilt 
ſei, dad wiffen wir nidjt und fonnen wir nicht wiffen.. Raft 
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uns nur naͤher in das Leben hineinſehen; die aͤußeren Umge⸗ 
bungen allein entſcheiden hier nicht, und je genauer wir ver⸗ 
gleichen, deſto mehr finden wir, daß alles Maaß deſſelben keine 
feſte Bedeutung habe. Meinung und Traum, Wahn und 
Dichtung ſpielen mit dem Gedanken von Gluͤck und Ungluͤck 
und rauben jeder Meſſung den Maaßſtab. | 

Fragt herum, wer dann ber Glicklide fei, Cinige werden 
antworten: ber Reiche, Gefunde, Maͤchtige, bem unter deſſen 
Handen alles um ihn her gedeiht. Aber wie meinen diefe es 
mit ibrem Spruch? Faulheit, Dummbeit, Chrgeiz und Hab- 
ſucht finnen bem fo begiinftigten alle diefe Vortheile wieder 
rauben, ihn gu innerm Ekel und Unrube verdammen.  Diefer 
Spruch gilt nidt einem Menſchen in ſich felbft, fondern nur 
dem Andern, der ihm gufieht und ihm nun fagen fann: deines 
Ungluͤcks Shuld tragft du felbft. Wie oft ift nidt der Arme, 
Kraͤnkliche und Schwache heiterer und gufriedener als jener. 

Andere werden fagen: fo gilt es nidt! Der geiftig Starke 
ift ber Gluͤckliche, der, bem es gelingt ſeines Geiftes Krafte ge- 
fund gu entfalten. Wohl! Aber aud) hier vergleidt ihr 
fremdes Schickſal. Seder der fid) nur duferlid) beengt findet 
und nod) mit Stolz in die eigene Bruft biden kann, findet in 
diefem Selbſtgefuͤhl volle Entſchaͤdigung. Der Mifvergniigte, 
bem. ber Stols bleibt, er fet ber Eble, nur in feinen Umgebungen: 
liege bie Verwerfung — fdjon ein Deder, ber fein Selbft nidjt 
mit dem eines Andern vertaufden will, ift ber Gluͤckliche. Der 
villig Geifteématte aber wird nur felten, nur voritbergebend 
fic) feiner eignen Ohnmacht bewuft. 

Ich frage weiter: wer ift ber Gluͤckliche, der Freudige oder 
ber Drauernde? Wie oft feblt dem Freudigen die Befinnung, 
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die den Augenblick in VBefig nimmt — bagegen, wie oft verllebt 
fid) ber Sraurende in feine Brauer, daß eben die Trauer ifm 
erhabene Sehnſucht und fo bas Spiel ſeines Lebens wird. End⸗ 
lid) barf id) eud ja die Srdfterin Gewohnheit nennen, die Wiles 
auégleidjende. Sie nimmt bem Schmerz ben Stadyl, der 
Greude ben Glanz, laft das Ungewohnte taufendfad) geniefen, 
das Gewohnte leidjt ertragen. 

Was kann uné alfo ber wohl lehren, der aus dufern Um⸗ 
gebungen uns bad Gli will fuchen laffen? Nur Mittel gum 
Bwed, von denen nod) unentſchieden ift, wie fie flr ben Zweck 
ausfallen werden. Suchen wir alfo eine Lehre ber Weisheit, 
weldye ben unmittelbaren Bwed und Werth bes Menſchenlebens 
klar machen folly fo werden wir ſchon um beds bier Gefagten 
willen nidt gu fragen haben, wie bem Gli nachzujagen fei. 
Und nod) mehr: wird nidt in unfern heiligen Lehren angedeutet, 
daß weber Genus und Gli, nod) aud) Vortheile und Nugen 
irgend einer Art basjenige feien, was ber Gebilbete bas wahr⸗ 
baft Gute nennen muͤſſe, daß Genus und Vortheil bad nidt 
find, wads ber Menfd) im tiefften Innern begebrt und will, 
fonbdern daß im tiefften Snnern ded Geiftes nur der innere 
Werth des eignen Lebens genannt wird. Denn, was den erften 
wabren Werth hat, wird ja nidt wieder auf ein anderes bins 
weifen als feinen Herrn, bem es dienen foll, fondern es muf 
fret ſich felbft gelten. 

Go laft uné zuerft Genus und Gli vergleichen. Wir feben 
das Menſchenleben bem Spiel wedfelnder Begiinfligungen und 
Hemmungen burd) dufere Cinfliffe ber Natur ausgefegt — 
und was ift ber Wedel von Vergniigen und Schmerz anders, 
als Gefuͤhl diefer Abhaͤngigkeit? Was ift Glace anders, als die 
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fidre Lage bes Bedtirftigen, in welder er ber Mtittel gewiß ift, 
feine Bedirfniffe befriedigen gu finnen? Genus und Glad find 
nur dufere Begiinftigungen, die uns nidt um ihrer felbft willen 
gelten fdnnen, fondern nur, weil fie bem geiftigen Leben bes 
Menſchen dienen. Ware und dies Leben felbft gleichguͤltig, was 
finnten uns dann bie Mtittel feiner fidern Anfrifdung fir eine 
Bedeutung haben ? 

iefer alfo al& der Wunfd) des Genuffed liegt in unferm 
Geifte ber Gedanke bes Werthes, weldjen bas Leben felbft tragt. 
Daher Lbnnen wir unfern Wunſch leicht uͤber das ganze Spiel 
pon Freud’ und Leid hinaus deuten. Das eben ift die Beengung 
beé menſchlichen Lebens, daß es nur zwiſchen dufern Hemmungen 
und Beginftigungen fpielen fann; Schmerz und Vergnigen, 
Genuf und Leiden find aber bie Kinder diefes Spiels& Die 
Selbſtſtaͤndigkeit eines fic) fret geftaltenden, beduͤrfnißloſen 
Lebens wire mehr, hoͤher als alles Gluͤck in befriedigten Be⸗ 
birfnifjen. Cin folded felbftftandiges freies Leben wuͤrde aber 
weber Gergniigen nod) Schmerz fennen und bod) wire es 
wuͤnſchenswerther als beide. 

Vergleidt nur den Gewinn der einfadern Sitten unter den 
Gebilbdeten bei uné mit den krankhaften modifden Verbilbungen 
ber Volker um uns ber, — — — 

Des Menfden Werth liegt nicht in dem, was er leidet, fone 
bern in bemt, was er thut. Won dem, was er thut, wird aber 
ferner nicht das ben wabren Berth beftimmen koͤnnen, worin 
fein Leben irgend einer Dienftbarkeit unterliegt, fondern nur 
das, worin es fic) mit eigner Schoͤnheit geftaltet. Denn daß 
im Nugen und Vortheil nicht der letzte Bwed bed Menſchen⸗ 
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lebené enthalten fet, verfteht fid) von felbft. Wie Gerdthe und 
Werkjeug nur dafuͤr gelobt werden mag, daß e8 einem ihm 
vorgefdriebenen Swed diene, fo ift es ja mit allem Vortheil und 
Nugen 3 hier ift nie vom erften Bwed, fondern nur von Mitteln 
bie Rede. — — — 

Wir nennen Wahrheit, Sdhinheit und bas Gute als die 
Grunbdgeftalten des wabrhaft lobenswerthen Lebens, fo aber, 
daf die Anforderung des Guten ihren eignen hidften Sprud) 
hat, bem jeder andere fic) unterorbnet. Und wie entfpringen 
uné diefe Sdeen? Cingig aus der Aufgabe der ſchoͤnen Geftal- 
tung unferé geiftigen Lebens. 

Wabrheit ift bas Gefeg der Erkenntniß. Erkenntniß aber 
ift bie erfte Grundlage bes geiftigen Menſchenlebens. Die Idee 
der Wahrheit fordert, daß der Menſch innere Klarheit bes Ge⸗ 
dankens gewinne, fid) die Einſicht felbft fcjaffe und diefer Aus⸗ 
bilbung der Cinfidt und jeder Art der Erkenntniß theilt fie 
einen unmittelbaren innern Berth gu, weil in iby bas Leben 
unſers Geiftes fid) felbft geftaltet. 

Im Leben unfers Geiftes ift nun neben der Erkenntniß Ge⸗ 
mith bad zweite und bie That bas dritte. Wo aber das Gee 
mith fid) unabhangiger von ber Bhat geftaltet, ba ift bas Reid 
ber Ideen des Schdnen. Go offenfundig aud) bie Macht diefer 
Sdinbheit dem Gebildeten unter und fein mag, fo blieb bas dod) 
bet anbdern Voͤlkern lang ganz anders. Wie reine Schinbeit 
iberall ber Ankuͤndigung ber Ideen ded goͤttlichen Lebens in 
uné diene, ja wie ber Menſch eingig in ihr bad Goͤttliche faffe, 
das ift wieber nur burd) die Herrlichkeit unfers oͤffentlichen 
Lebens und die Einfachheit unfrer Religionslehre uns fo viel 
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leichter Har geworben und muf ed nod) mehr und allgemeiner 
werden, wenn fid) die Cinweibung unfrer Jugend aller falſchen 
Bilder enthalt. 

Die Reinheit unfrer Didtung in ihrer Sdhilberung der all 
gewaltigen Macht, der tiefen frommen Bedeutung aller Natur⸗ 
ſchoͤnheit, in ihren einfacen Idealen ber ſittlichen Kraft ber 
Liebe und Freundfchaft ; die einfache Groͤße unfrer Baukunſt, 
die reine Form unfrer Bildhauerei und Malerei und die reine 
Erhabenheit unfrer Muſik fpridt uns in unferm dffentlicden 
Leben bas Wefen der Vegeifterung und den Geift, der gur An⸗ 
dacht fibrt, weit lebendiger und klarer aus, als in den Ge- 
brduchen anberer Volker. Die rohe und freche Widerſpenſtigkeit 
der Gemuͤther gegen diefe fetnere Ausbilbung bes Schoͤnheits⸗ 
gefuͤhls iff der ſchlimmſte Miderhalt fir die verbildete Sitte 
unfrer Nachbarn. — — — 

Streng gebietend fteht ber Gedanke erhabener Anforderungen 
in Ehre, Gerechtigkeit und Frimmigkeit vor deiner SGeele, aber 
es ift dieſes Gebot ja nicht ein frembes Gebot, unter das dich 
ein Anderer zwingt; es ift der reinfte Gedanke deines eignen 
Geiftes, deffen heilige Mothwendigkeit dic nur deinen eignen 
wabrften Millen nennt! Lerne nur dich felbft verftehen und du 
findeft, baB bein eigner Wille, Wuͤrde und Kraft deines eignen 
Wefens bas hier allein Geforderte find. 


Gott und der Menſch!. 
Von F. H. Jacobi. 
We Menſch hat nur diefe Wahl: entweder Ailes aus einem 
oder ANes aus nichts herguleiten. Dem nidts giehen wir bas 
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eine vor und geben ihm ben Namen Gott, weil died eine noth⸗ 
wenbdig einer fein muf, ober es ware unter einem andern Namen 
wieber nur baffelbe ein allgemeines nichts; jenes wefentlid) un⸗ 
beftimmte und bod) allbeftinumende 5 jenes Unding bes Unend⸗ 
lichen bes Platon, lauter anderes und anderes, alles und nidt 
eines, ein offenbar unmoͤgliches, ein nod) weniger als nichts. 
Einer alfo ift bas eines und diefer cine war und mufte fein vor 
allem anderen und anderen; ein eines ohne anderes: die Voll⸗ 
fommenheit bes Seins, die VollFommenbeit des Wahren. Des 
Menſchen Erkenntniß ift auf Unvollfommenheit gegrindet, wie 
fein Dafein. Daher in ihr jenes weifen immer nur von einem 
auf ein anderes obne Ende. Jn Gleidniffen allein fiehet und 
erfennet ber Menfd. Das unvergleidjbare fiehet und erkennet 
ex nicht: ſich felbft nicht ben cignen Geift; und fo aud Gott 
nicht ben Allerhoͤchſten. Cin unvergleichbares, ein eines fir ſich 
und obne anderes iſt ber Menſch ſich felbft durch feinen Geift 
ben eigenthuͤmlichen, durch weldjen er der ift, ber er ift, diefer 
eine und fein anbderer. Als diefen einen, der allein ift diefer 
eine und berfelbe bleibt unter allen migliden Veranderungen, 
findet er fic) nicht erft bintennad) burd) Selbftvergleidung, ein 
Wefen bes Begriffes, das ift ber blofen Cinbildbung; denn 
worin geſchaͤhe bie Vergleidung und Cinbilbung ? worin wuͤrde 
bas felbft dem felbfte gleid)? und was ware bas nod nidt 
gleichgeſetzte felbft, das felbft nod) ohne eignes fein und bleiben, 
das durd) gleid}-ungleids und gufammenfegen, durd) verknuͤpfen 
erft gu einem felbfte mit eigenem fein und bleiben, mit Gelbft- 
fein wuͤrde? Was endlid) veritdte alles dieſes? — Gr findet 
fid) al8 dieſes Wefen durch ein unmittelbares, von Crinnerung 
vergangener Buftande unabbangiges Weſenheitsgefuͤhl, nicht 
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durch Erkenntniß; er weif, ex ift biefer cine Cine und derfelbe, 
der fein anbderer iff nod) werden fann, weil unmittelbare 
Geiftesgewifheit von bem Geifte, von der SGelbftheit, von der 
SGubdftantivitdt unzertrennlich ift. 

Der in fich ſelbſt gewiffe Geift des Menſchen bedarf aber gu 
feinem Gelbftiaute ber Mitlaute Natur und Gott, um fein 
Dafein auszuſprechen, ober rictiger: er ift fein reiner Gelbft- 
laut. Weil er ſich felbft nicht ausfpredjen fann, ohne Gott und 
Natur mit auszufpreden, und gwar fo, daß diefe vortdnen: fo 
weif er, daß er der alleinige nidt ift, wenigftens mit der⸗ 
felben Gewifbheit, womit er weif, daß er ift; begeugt das von 
ihm unabbangige Dafein anderer ihm aͤhnlicher und undbniider 
Wefen aufer, neben und vor ihm, mit derfelben Kraft, womit 
er das eigne Dafein fid) bezeuget. Er fuͤhlet, erfahrt urſpruͤng⸗ 
lich und fann es aud) erfennen, daft feine Selbftftandigkeit wie 
feine Abhaͤngigkeit eingeſchraͤnkt iſt; daß er eben fo nothwenbdig 
einer nur fein fann unter anderen, unmoͤglich ein erfter und 
eingiger 5 als er, um gu fein, einer unter anderen nothwendig 
fein muß, einer und fein anderer 3 ein felbftftanbdiges, ein wirk⸗ 
liches, ein perfonlides Wefen. Gott allein ift der eine, der nur 
einer ift, der alleinige; er ift baé eine ohne anderes im aus⸗ 
nebmenden, im hoͤchſten Sinne; in keinem Ginne einer nur 
unter anderen, fein eingelnes, durch Vor= und Mtitbafein bee 
bingtes Wefen, fondern bas ausſchließlich in ſich felbft genug⸗ 
fame, unbedingt felbftftinbdige, das allein vollfommene, allein 
gang wabrbafte Wefen. Wie? Und biefer Gott, weil er noth: 
wenbig vollfommen, in ſich felbft genugfam, alfo fein eingelnes 
Wefen, bas ift, fein Individuum nur aus und unter einer 
Gattung ift, er follte dbarum nothwendig ohne Selbſtbewußtſein, 
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ohne Perſoͤnlichkeit, folglid) aud) ohne Vernunft fein miffen? 
Gr follte, weil er fein eingefdranttes, abhaͤngiges — unvoll- 
fommenes Weſen fein fann — nothwendig Nichtperſon, Nicht⸗ 
intelligeng fein? —Darum, weil er unbeduͤrftig der Natur, 
unbebdirftig ber Sinnlichkeit, in ihm felbft allein bad Leben bat; 
weil er in feinem Ginne Dafein, Erfenntnif und Wahrheit 
nehmend, fondern uͤberall und fdledhterdings nur gebend ift: 
darum follte er felbft, er allein — fein, der nicht ift, der un- 
Lebendige ? Ja, ber nicht iſt; nicht fir fic) und uͤberall nicht! 
Denn ein Gein ohne SGelbftfein ift durchaus und allgemein un- 
moͤglich Gin Selbftfein aber ohne Bewußtſein, und wieder ein 
Bewußtſein ohne Selbſtbewußtſein, ohne Subftangialitat und 
wenigftens angelegte Perſoͤnlichkeit, vollfommen eben fo unmoͤg⸗ 
lid) ; eines wie das andere nur gebdanfenlofer Wortſchall. Alſo 
Gott ift nicht, ift das Midtfeiende im hoͤchſten Sinne, wenn er 
nicht ein Geift ift; und er ift fein Geift, wenn ibm die Grund- 
eigenſchaft des Geiftes, das Selbſtbewußtſein, Gubftangialitat 
und Perfintichfeit mangelt. Iſt er aber fein Geift, fo ift er 
aud) nicht der Anfang ber Dinge, in fo fern fie Wirklichkeit 
und wahres Wefen haben; denn das erfte ift nothwendig 
iiberall, wo etwas wahrhaft ift, ber Geift: es ift fein wabres 
Gein nod Dafein miglid, aufer im Geifte und durd) einen 
Geift. Die gefunde nod) unverkuͤnſtelte Vernunft hat an ‘der 
Wahrheit diefer Saͤtze nie gegweifelt. Ihr verfteht es ſich von 
felbft, daß Unweſen nidt das Weſen; ein Grund der Unvernunft 
nicht als Folge verniinftiged und die Vernunft; ein dummes 
Ungefabr nidt Weisheit und Verftand 5 das todte und tidtende 
nidt das lebendige 5 unempfindlider Stoff nicht bie empfindende 
Geele, Liebe, Vorforge, Aufopferung, Geredhtigkeit; das gers 


und ibrer Offendarung.] Jacobi. 513 


ſtoͤrende nicht bas ſchaffende und ordnende; uͤberhaupt das ge- 
ringere aus ſeinen Mitteln, nicht das hoͤhere und beſſere hervor⸗ 
bringen, ſich ſelbſt aus ſich allein dazu verklaͤren und darin 
verwandeln kann; ſo wenig allmaͤlig, das iſt mit der bloßen 
leeren Hilfe einer bloßen leeren Zeit, als ohne Zeitverlauf ploͤtz⸗ 
lich und in einem Nu. Aber ein Geiſt! ſtauneſt du — ein 
Geiſt, wie kann er etwas außer ſich hervorbringen; etwas außer 
ihm wirkliches — andere Geiſter? Wie etwas ihm ganz ent⸗ 
gegengeſetztes: eine ſinnliche, materielle Welt? — Wie kann 
aus dem Ewigen ein Anfang kommen? Wer ſaget dir, daß aus 
ihm, was du einen Anfang nenneſt, gekommen ſei? — Und was 
meineſt du, wenn du von anfaͤnglichem und unanfaͤnglichem redeſt? 
Kannſt du ſagen, du ſeheſt irgend etwas von dir wahrhaft entſtehen 
und wahrhaft vergehen? Oder magſt du ſagen, es ſei kein An⸗ 
fangen und kein Aufhoͤren, es veraͤndere ſich in Wahrheit nichts, 
nichts entſtehe noch vergehe, Alles ſei ohne Wandel? Jenes 
verbietet dir die Vernunft; dieſes ein der Vernunft und An- 
ſehn wenigſtens gleiches unwiderſtehliches Gefuͤhl. — Was das 
Uebrige betrifft, fo ſtaune dod) zuerſt daruͤber, daß nur etwas 
ſei und wirke; oder leugne, daß es irgendwo ein Sein und 
Bleiben gebe. Hier im Mittelpunkt des Unbegreiflichen, wo es 
dich ganz umgibt, beſinne dich und waͤhle, ob du dich mit 
dieſem Unbegreiflichen in Freundſchaft oder Feindſchaft zu be⸗ 
faſſen habeſt. Sucheſt du nicht uͤberall ein erſtes; und kann 
ein erſtes je begriffen werden? Und was waͤre dir das erſte, 
wenn es nicht Urſache waͤre? — Und was waͤre dir Urſache — 
wenn ſie waͤre, was nie iſt? 

Hier verweile und ſinne nach, tiefer und tiefer! Je voll⸗ 
kommener, ſtiller und reiner du in deinem Innerſten dich 
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fammeln wirſt; defto deutlider wirft bu vernehmen: Er ift! 
— ber bas Auge gemadt hat: Cr fiehet! der bas Obr ge- 
pflangt hat: Er horet! der vied Herz bereitet hat: Er liebt! 
ber diefen Geiſt aus fic) geboren bat: Cr will, und weif, 
und ift! 


To give anything like a complete view of the 
religious literature of Germany would be a task of 
no small extent, for the number of theological works 
announced in the half-yearly catalogues of the great 
fair of Leipzig seldom exceeds (if we except that 
relating to “politics and social economy’’) by less 
than half that of any other one class of literature. 
Of these the larger proportion are usually Protes- 
tant. The Roman Catholic works, which embrace 
almost all those of a devotional character, are known 
by the sign vf attached. 


It would be difficult for the English reader to 
form any accurate conception of the operations 
of the Leipzig book-fair. Scarcely an author in 
Europe of any merit but is represented here by a 
translation of his works, and that, in most in- 
stances, ably rendered. Nor in original productive- 
ness 18 Germany equalled by any country. To use 
the words of MENnzEL, “ We have become a nation 
of writers; and, having invented the printing-press 
for ourselves, keep now indefatigably the great 
machine at work.” According to his computation, 
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fourteen years ago the number of volumes published 
annually in Germany exceeded “ten millions ;”’ 
they must now fall little short of twelve. The 
following 1s an approximation to the numbers of 
new publications usually found in the classified 
Leipzig catalogues. Under the head of— 


Theology .. . . . 360 | Geography. ... . 150 
Philosophy. . . . . 30 | Modern Languages . . 100 
Politics . . . . . . 300 | Philology . .. . 100! 
Belles Lettres, Poetry, Natural History, &c. 140! 
and Fiction. . . . 180 | Medicine . . .. . 100 
Education . . . . . 150 | Astronomy and Mathe- 
Fine Arts . . . . . 150 matics . . . 40o0r50 
History and Biography . 150 | Domestic Economy . . 50 


One word respecting the “ periodical” literature 
of Germany, and our work is done. This litera- 
ture, which is of the most extensive character, 
has continually exerted a decided influence on the 
intellectual condition of the nation, and has been 
the means of disseminating a vast amount of learn- 


1 We subjoin a few of the names which have won especial distinction 
in some of the above departments. 


PHILOLOGICAL SCIENCE. 
Classic.Philology., Class. Criticism § Lexicography. Bibl. Criticism. 


Matthiz Heyne Passow Gesenius 
Thiersch He: mann Rost Jahn 
Buttmann Dindorf Deederlein Wettstein 
Zumpt Bekker Schneider Michaelis 
Ruperti 
NATURAL SCIENCES. 
Natural Philos. Chemisiry. Natural History. Geology. 
Brandes Liebig Oken Leonhard 
Fischer Petzholdt Bischoff Hartmann 
Bronn Schubarth Baumann Petzholdt 
Autenrieth Gmelin Schubert (G. H.) | Hoffmann 
Siiskind Holger(for ladies) | Scheitlin Hauff ( Her.) 
L12 
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ing and talent. Classic literature, politics, philo- 
sophy, theology, Judaism, art-criticism, architecture, 
music, and the drama, all are abundantly repre- 
sented ; nor are the young forgotten in this copious 
supply of passing literature. 


THE END. 
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1844. 5s. 
Rosenkranz (K.), Zur Geschichte der deutschen Litteratar. 
1830. 6s. 


Scnarer (J. W.), Handbuch der Geschichte der deutschen 
Litteratur. l vol. 1842. 6s. 
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_ J. J. GUILLAUME, CHESTER SQUARE. 


i. 
Dedicated by Authority to H.R.H. the Prince Albert. 
A Guide to German Literature. 


By Fra. ApoLPH MoscuzisKER, Member of the University of 
Leipzig, and Professor of the German Language in London. 2 vols. 
fep. 8vo. 14s. 


The high eminence to which the Literature of Germany has now attained in 
the various departments of Poetry, Philosophy, History, and Science, having 
rendered it, in England (whether in Families, Colleges, or Universities), a subject 
of general study, the present work is put forth in the belief that it will be found 
to accomplish satisfactorily the office of a GuIpE in this extensive and fruitful 
field. It may confidently be asserted that, apart from its History of the Litera- 
ture, these volumes embrace a far more copious amount of ‘‘ Elegant Extracts” 
than any that have preceded them, and that those Extracta will be pronounced of 
a character neitber trivial nor incomplete. 


| ii. 
A Guide to German Conversation; 
or, “SACHSEN PHRASEOLOGIE.” By the Same Author. Preparing 
for Publication. In cloth. 4s. 
To comprise lst. A short treatise on the right and just pronunciation of 
the German Language, as spoken in Saxony and 
Hanover, and recognized by the Philological Faculty. 
2nd. Examples of Conversation; or, Dialogues on subjects of 
utility and interest, in which will occur the Phrases 
and Idioms which the Student would hear daily 
around him, if resident in Germany. 
3rd. A Vocabulary of all the Words and Idioms made use of. 
*,* The work is designed to facilitate the acquisition of elegance and correct- 
ness in German conversation, as held in the best circles. In numerous instances 
appropriate sentences from the writings of ScuHr1LLER and GorTHE will be 
introduced. _ 
tl. 
In the Press: 


The Young Child’s Book of German 


Poetry; or, ‘“ LIEDER-F1sEL.” Consisting of short and pleasing Poems 
to be committed to memory. Compiled and arranged (with Notes) by 
the same Author. In a small vol., to go by post. Price 2s. 

Kind, laß dir gefallen 

Dieſes kleine Haus; 


Groͤß're kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 


Gothe. 
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11. 
12. 
13. 
14. 
15. 


. TIARK’S Practical Grammar of the German Language. 12mo. 


. OLLENDORF'S German and English Grammar. och edition. 
. 846 


SOLD IN LONDON BY J. J. GUILLAUME. 


@ducational. 





tv. 
Approved German Dictionaries: | 

£. 8.d. 

. FLUGEL’S German-English and English-German Dictionary. 
2 vols. 8vo. cloth boards . ° . Leipzig, 148 2 20 
— — — 2vols. S8vo. "London edition, 1849 1 80 
—— Pocket Dictionary. 2 partsin 1. 12mo. dd. 1849 0 76 

GRIEB'S Dictionary of the German and English Languages. 
Qvols. large8vo. (A Dictionary of great value.) Leipzig, 1847 1100 

. HILPERT'S Complete German and English and English and 
German Dictionary. 2 vols. 4to. Carlsruhe, 1828-40 3 120 

. KALTSCHMIDT’S German Dictionary. 2 parts in 1. 
large 8vo. Leipzig 0 96 

. WEBER'S German- English and English-German Dictionary. 
2 partsin l vol. 12mo. sewed . Leipzig, 1845 0 50 

. THIEME'S German and English ‘and English and German 
Pocket Dictionary. 16mo. neatly bound . . Berlin 0 36 
——swed . . . . O 20 





b. 
German Grammars, Exercises, &c. : 


boards. 7th edition. don, 1847 
German Exercises. 12mo. “Tth edition. 6, — 
Key to the Exercises. 12mo. ditto. % — 
— —— Introductory German Grammar, with Exercises and 

Reading. 12mo. 4thedition . , — 
APEL'S German Grammar on Dr. Becker’ 8 System. 8vo. el. 


NOEHDEN'S German Grammar. 9th edition. 12mo. hoards. 
London, 1843 

— — Cerman Exercises. 12mo. boards. ib. 

—— Key to ditto, by Schultz. 8vo. bds. ib. 1839 
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vol. ii, ib. — 
— — — — Key to the Exercises .— 
BERNAY’S German Grammar .. ib. 
— — Exercises, adapted to the Grammar tb. 
Examples, forming a Key to Exercises 4b. 


LEBAHN'’S Practical Grammar, including Exercises, Fouqué’s 
“Undine,” and Vocabulary . i. 1847 0 


FEILING'S Practical G of the G L 
12mo. roan . . mer ® . ermen mek TY: 0 
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@ducational. 
bi. 
The Teacher’s Collect Book : 


or, the Cuurca CoLLEcTsS ANALYSED AND ILLUSTRATED after a New 
Method, for the use of Church of England Families and Schools. 
By the Rev. Henry Kirron, Curate of Oswaldtwistle, Blackburn. 
In Two Parts. With Copious Glossary of difficult words. 18mo. 
pp. 316. Uniform with ‘“‘ Dixon on the Church Catechism.” Price 
2s. 6d. 


‘‘It has been remarked by Bp. Medley, that ‘that child will not have attended 
our Schools in vain who can pass a thorough examination on any one of these 
Collects.’ Acting upon this remark, the Author has given us a work on these 
* gems of the Church,’ as he aptly styles them, than which we have seen no book of 
the kind more thoroughly or more ably worked out. The day is gone by when, on 
each Sunday afternoon in every parish church, provision was made for the Cateche- 
tical instraction of its younger members, but in our Sunday Schools, and in home 
education, the peculiar value of this method of instruction is still universally felt. 
And probably, in both cases, the Collect-Lesson is found of ail others the most 
instructive and the favourite lesson. The work is beautifully printed, and we 
cannot doubt that it will meet with the success it deserves.” —St. Jumes’s Chronicle, 
March 26, 1850. 


‘¢ A little volume which we have before favourably noticed, and which teachers, 
we think, will not fail to find a very useful manual.”—Church of England 
Magaxine. 


‘‘ This is a little volume which will be found of the utmost utility to Teachers. 
The work embraces— 


‘61, One set of ‘General Questions,’ which may be used with each Collect (every 
Collect dividing itself almost naturally into three parts—the Invocation, 
the Petition, and the Conclusion). 

‘*2, Eaplanatory Observations—on the Seasons of the Christian Year from 
which the Collects derive their name; on the Subject of Prayer generally 
(a point, in Education, much lost sight of); and on the Titles and Attributes 
ascribed to God in the Collects; with some few Remarks on their Origin. 

$63, A Distinct Analysis of each Collect, with such ‘Supplementary Questions’ 
as are requisite attached. And, 

‘$4. A Glossary of Difficult Words or Subjecte, which are printed in Italics 
where they occur in the Work. 

**Such is the design, as explained in the Author's preface, and we can safely 

say that that design is ably executed as regards ‘matter’ and ‘style.’”—Standard, 
May 28, 1850. 


N.B.—A Prospectus. with Specimen Pages, will be sent on application. 
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Cducation, sr. 
bt. 

The Day of Days; or, Dialogues on the 
Sabbath. With Questions affixed to each Chapter for the use of such 
Teachers as may read the Conversations to Classes. By the AUTHOR 
or “Cotrace DiaLocuss.” 18mo. Crimson cloth. Illustrated with 
wood-engravings. Price 2s. 6d. Particularly adapted as a Reward- 


Book in Schools. 


“The extracts we give, brief as they are, will serve to mark the spirit of this 
excellent little Work, and to show that it is distinguished by the same ability and 
simplicity which characterize the ‘Cottage Dialogues.’ With t em, too, it is 
alike fitted for usefulness among young persons of all ranks. We regard it as 
admirably calculated to promote the object proposed by its earnest and pious 
Author.”—Eaglishwoman's Magazine, February, 1849. 

‘*We hail with pleasure such attempts to diffuse sound principles. The 
Dialogue style is a form well calculated to excite interest, and we feel that the 
work may be most useful. It is well adapted for Parochial libraries.”— Protestant 
Magazine, March, 1849. 

‘(A little Work attractively got up, and containing much valuable matter on 
an important subject.”—Christian Lady's Magazine. 


viii. 
School Teachers, and the Secret of their 


Power. By the Rev. Joon Harpine, A.M., Rector of St. Andrew- 
by-the- Wardrobe, with St. Ann's, Blackfriars. 18mo. Fourth thousand. 
Price ld. 100 copies 8s. 


‘‘ The Secret of a Teacher’s power is the Teacher's noblest aim: and only so 
far as that right aim iv kept in view, will the Teacher's labour be a real blessing. 
These paves are most seasonable in their appearance, for great efforts are being 
made to raise the ‘intellectuai’ standard of a Teacher's qualifications; and whilst 
we cordially go with this attempt, we confess to a jealousy lest Teachers should 
become hot-house plants, and lose in real strength what they gain in outward 
show. The publication was printed primarily to serve the interests of the 
Metropolitan Training Institution. Let the managers of that institution adhere 
to the principles here laid down, and they need not doubt that an abundant success 
will attend their labours.”—Church of England S. School Quarteriy, Sept. 1849. 

“*Such are the views of Education entertained by this successor of Romaine, 
and such the principles recognized. They are views and principles alike im- 
portant in 1 omestic- and School- Education, and they are inculcated and enforced 
with an energy and a clearness which render need:ess al] further comment on our 
part."—Eng Magazine, August, 1849. 

A very excellent discourse, well deserving wide circulation.”—Cahurch of 
England Magazine, Sept. 1849. 


(x. 
Christian Education the Safeguard of a 
People. By the Rev. WILLIAM Harrison, A.M., Rector of Birch, 


Essex, Chaplain to H.R.H. the Duke of Cambridge. Demy 8vo. Price ls. 


‘* We believe that to the cause of Education generally such an eloquent and 
striking appeal as that of Mr. Harrison must render essential service.’ 
School Magazine, Nov. 1849. 
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Sacred FRusic. 
YX. 


A Collection of Psalm and Hymn Tunes, 


with a copious Variety of Single and Double Chants. Being a Selec- 
tion of sterling SacrED Music, in which are comprehended every Metre 
in general Use, and many Tunes prepared expressly for the Work by 
eminent living Composers. Compiled by the Rev. WILLIAM HARRISON. 
The arrangement by Mr. JoHN Hopxins and Mr. Epwarp J. Hop- 
KINS, Organists. Adapted for One, Two, or Four Voices, and suited 
either for the Organ or Pianoforte. 


The volume includes amongst others the choicest compositions of the 
undermentioned authors : 


Aldrich Cooke, Dr. B. Hopkins, E. J. Russell 

Atwood Croft, Dr. Howard, Dr. Smart 

Bach Crotch, Dr. Hudson Sturges 

Barrow Dupius, Dr. Morley Tallis 

Battisbill Farrant Mornington, Earl| Travers 

Blow, Dr. Goodson Nares, Dr. Turle 

Boyce, Dr. Goss The Purcells Walsh 

Burney, Dr. Hadyn Randall, Dr. Woodward, Dr. 

Clark Hayes Ravenscroft Worgan, Dr. 

In royal 8vo. (pp. 104.) Price kalf-bound, 5s. 6d.; in morroco, gilt edges, 8s. 6d. 
Extract from Compiler's Preface: 


‘“‘Should it perhaps be thought that a new collection is unnecessary, it will be 
sufficient that we direct attention to the ‘arrangement’ and ‘character’ of the 
Tunes.” 

Extracts from the Testimony of various Organists of eminence : 

‘‘ An exceedingly good Collection. I am much delighted with the Arrange- 
ment of the Music, it is really exactly as I could wish it,—the name of Hopkins 
is alone sufficient to recommend any work undertaken by them.” ([C. Severn.] 


*‘ Of your Psalm and Hymn Tunes and Chants, I beg to express my unqualified 
admiration; not only as to the very judicious selection of beautiful Church 
Melodies, but as to the excellent and musician-like manner in which they are 
invariably harmonized.” (E. Cruse.) 

‘* T consider it to be the best, as it certainly is the cheapest, Collection published.” 
[W. Brain.] 

Xl. 


A Friendly Wish. 


By the late Mrs. Duncan of Cleish, Author of ‘“ Rhymes for My 
Children,” &c. Music by KaTHzRos. ls. 6d. 


rit. 
“When Countless Myriads Meet.” 


From the “ Consecrated Thoughts” of the Rev. W. HARRISON. Music 
by Katuzros. Price ls. 
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Religions Works. 
riii. 

The Works of the Rev. Wm. Harrison, 
A.M., late Incumbent of St. Michael’s, Chester Square. In two 
volumes, fcap. 8vo, with Frontispiece. Turkey morocco, gilt edges, ll. 
Comprising : 

1, Tue TonGus oF Time: or, the Language of a Church Clock. 

2. CONSECRATED THOUGHTS; or, a Few Notes from a Christian Harp. 
3. Tuk SHEPHERD AND HI8 SHEEP, an Exposition of Psalm X XIII. 
4. A CoursE or TWELVE SERMONS on the Commandments. 


‘“‘ The earnestness of spirit which has guided the writer, and the simplicity and 
singleness of purpose which mark every line, speak at once to the heart of the 
reader, and commend the Works to the Christian world.’—Churchman, Feb. 25, 


1842. 
riv. 
Hymns with Notes, 


Addressed to the Poor of my Flock. By James Joycr, A.M., Vicar 
of Dorking. (Just out.) fcap. 8vo. Lamp cloth, 1s. 


| xb. 
Eighteen Prayers, 


with Texts and Hymns for Private Use. Fourth thousand. Square 
12mo. Limp cloth. Price 6d. 


xbi. 
Thoughts on the Study of Prophecy. 


By A BarrisTER. With Remarks on the Twenty-fourth Chapter of 
St. Matthew's Gospel. 18mo. Cloth, 1s. 


‘‘ The object of this little work is rather, as its title indicates, to insist on the 
importance of the prophetical Writings, and the Christian duty of entering 
earnestly upon their study as revelations of the councils of God, than to put for- 
ward any interpretation of those great Prophecies which have divided the atten- 
tion of Commentators. The inartificial tone and evident piety of the Author make 
his tract valuable, whilst a certain philosophical mode of treating his subject 
invests it with great interest, and gives to it an air of novelty.”—Britannia, 
Sept. 8, 1849. 

f We cordially recommend this work to the notice of our readers. They cannot 
fail to derive much profit from a perusal of its pages.”—Churck of England S. 
Sch. Quarterly, Sept. 1849. 


The Seven Vials ; 


or, the Relation of Prophecy to the Events of the Nineteenth Century. 

Being an Analysis of the Rev. T. Scott's Interpretatian of the Eleventh 

Chapter of Daniel. By A GrapvuaTE OF OxFoRD. 12mo. Cobh, 
8. 6d. 


5 


xvit. 
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RKeligious WMorks. 
xviii. 


OR, THE CRUCIFIX AND TEB CROss. “Je cherchais à monter, mais 
Tu daignais descendre.” Demy 18mo. Third thousand. Price 6d. 
In cloth, gilt edges, 9d. In morocco, 2s. 


A short but deeply interesting narrative of mental experience.”—Christian 
Lady's Magazine, Feb. 1849. 


A deeply affecting account of one who, like too many other admirers of Ideas, 
was led to a supposed Realization, by embracing the forms of the Romish 
Church; and of the poor proselyte’s subsequent return from the errors of Popery 
to the pure and simple faith of the Gospel as taught by the Church of England.” — 
Church of Englund Qua: terly, Oct. 1848. 


“« These pages. originally intended simply for the eye of a friend, are the work 
of no ordinary Writer, and powerfully display that writer’s genuine experience. 
‘ At first,’ the author tells us, ‘I shrank extremely from farther publicity. But 
| ¢*T felt that the history of my life, as well as my lite itself, belongs to Him Who 
, ‘Yedeemed me; and I could not refuse to offer Him Hisown. 1 commit both, 
' 6 therefore, into His ands to employ and to fructify as He shall see fit. May He 
| § Who loves to link many blessings together, deign to make His gift tome the 
‘ channel of gifts to others. If this simple narrative of facts should aid one heart 
‘in a similar conflict, or point it to the same Rest, it will be a ‘rich’ addition to 
‘what has bien already given... .” We will not trace the Progress of this child 
of imagination and feeling from the CRUCIFIX to the CROSS. Our readers, we 
hope, will do that for themselves in the interesting and very instructive narrative 
itself. We regard the work as the more valuable because it addresses itself espe- 
cially to persons of an intellectual aud ‘imaginative’ character—a cast of mind 

‘ by No means uncommon, and in very many instances fostered by the ‘ medieval’ 
taste which characterizes much of the literature cf the present day. To readers 
of this mental constitution it is peculiarly suited: and to them we would espe- 
cially recommend it as a simple ‘narrative of facts,’ forcibly showing that ‘in 
CHRIST is the solution of all perplexities, the remedy of al] diseases—the Rest 
from all conflicts.”—Enylishwoman’s Magazine, Oct. 1848. 


‘There is something, to our minds, remarkably touching and forcible in its 
brief and simple statements.”—Christian Observer, Nov. 1848. 
xix. 
Apostolical Baptism Considered. 
In Few Words. 


** But what saith the Scripture 7” 
‘* And His disciples remembered that it was written.” 


18mo, uniform with “ Rest in Christ.” Price 6d. 
.A thoughtful and well-reasoned treatise.”—Court Journal, May 18. 


rx. 
Morning Meditations for a Month. 


** Morning by Morning He wakeneth mine ear to hear as the learned.” — 
IsataH 1, 2. 


Demy 18mo, Price 6d. Just published. 
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French and Italian Languages. 
xxi. 
A Series of Tables on the Grammar 


oof the French Language. By Monstrur GUILLAUME, Professeur de 
Langues & Londres. Late of the Pimlico, Stockwell, and Camberwell 
Collegiate Schools. 


Already Published : 


TABLE 1.—Of the French ARTICLES and Pronominal ApsxcTives . 0 6 
TABLE 2.—Of the Gender of all French SuBSTANTIVES in general use 1 0 
TABLE 3.—-Of the French PRonouns, PERSONAL and DEMONSTRA- 


TIVE . . . O06 
TABLE 4.—Of the French VERBS. With ‘Rules on their Formation, 
and Critical Remarks on their Irregularities _.. . . . 16 


*,*° Theaim of the Author has been to present to the learner, on the face 
of half-a-sheet of paper, in a striking and conspicuous manner, difficulties 
which, in most Grammars; occupy ten, and twenty pages. 

‘‘ Seldom has a greater boon been offered to the Student of the French Language 
than is presented him in these Tables. The judicious comprehensiveness and 
condensation exhibited throughout betoken them the work of a practical and 
experienced Teacher, and the immense saving both of time. d labour they are 
calculated to effect, must lead them to be well received anu highly valued.”— 
Literary Gazette. 


By the Same Author : 
rxxii. 
A Series of Tables on the Grammar 


OF THE ITALIAN LANGUAGE. , 
s.d. 
TaBLE 1.—Of the Italian Prepositions (segnacasi), ABTICLES, 


GENDER and PLURAL of Nouns and of ADJECTIVES . 09 


TABLE 2.—Of the Italian PERSONAL, RELATIVE, and Possessive 
PRONOUNS . . . . ° . . O9 


TABLE 3.—Of the Italian Verse ..610 
To be followed shortly by others. 


fpote.—J.J. GUILLAUME undertakes the Publication of New Works at his oan 
risk, or on the Author taking a fixed number of Copies, or on the Author’s own accouct ; 


in the best manner, and on very moderate terms. 





